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Philoſtrats Gemählde, 


Was uns von Poefie und Profa aus den beften 
Griechifhen Tagen übrig geblieben, gibt uns: die 
Veberzeugung, daß alles was jene huchbegabte Nation 
in Worre verfaßt, um es mündlich oder fehriftlich zu 
überliefern, aus unmittelbarem Anſchauen der aͤußern 
und Innern Welt hervorgegangen fen. Ihre aͤlteſte 
Mythologie yerfonifieirt die wichtigften Ereigniffe 
des Himmels und der Erde, individualifirt das all- 
gemeinfte Menfchenfchiekfal, die unvermeidlichen Tha= 
ten und unausweichlichen Duldungen eines immer 
fi erneuenden feltfamen Geſchlechts. Poeſie und bil- 
dende Kunſt finden hier das freifte Feld, wo eine der 
andern immer neue Vortheile zumeist, indem beide 
in ewigem Wettftreit fih zu befehden fehernen. 

Die bildende Kunft ergreift die alten Fabeln md 
bedient fih ihrer zu den nächften Zwecken, fie reizt 
das Auge, um e3 zu befriedigen, fie fordert den Geift 
auf, um ihn zu Fräftigen, und bald kann der Poet 
dem Ohr nichts mehr überliefern, was der Bildfinft: 
ler nicht ſchon dem Auge gebracht hätte, Und fo ftei- 
gern ſich wechfelsweife Einbildungsfraft und Wirklich: 
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feit, Dig fie endlich das höchfte Ziel erreichen: fie kom— 
men der Religion zu Huͤlfe, und ftellen den Gott, 
deffen Wink die Himmel erfchüttert, der anbetenden 
Menfhheit vor Augen. 

Sn diefem Sinn haben alle neueren Kunftfeennde, 
die auf dem Wege, den uns Windelmann vorzeich- 
nete, treulich verharrten, die alten Befchreibungen 
verlorener Kunftwerfe mit übriggebliebenen Nachbil— 
dungen und Nahahmungen., derfelben immer gern 
verglichen und fih dem geiſtreichen Gefchaft ergeben 
völlig Verlorenes im Sinne der Alten wieder herzu— 
fielen, welches fchwieriger oder leichter feyn mag, ald 
der neue Zeitfinn_von jenem abweicht oder ihm fich 
nähert. 

So haben denn auch die Weimarifhen Kunſtfreun— 
de, früherer Bemuͤhungen um Polygnots Gemahlde - 
nicht zu gedenken, fi) an der Philoftrate Schilderun-⸗ 
gen vielfach geübt, und würden eine Folge derfelben 
mit Kupfern herausgegeben haben, wenn die Schi: 
fale der Welt und der Kunft das Unternehmen nur 
einigermaßen beaünftigt hatten; doc, jene waren zu 
rauh und Diefe zu weich, und fo mußte das frohe 
Große und das heitere Gute leider zurüdjtchen. 

Damit nun aber nicht alles verloren gehe, werden 
die Vorarbeiten mitgetheilt, wie wir fie ſchon feit 
mehreren Sahren zu eigener Belehrung eingeleitet, 
Zuerft alſo wird vorausgefeht, daß die Gemaͤhlde-Ga⸗ 
lerie wirklich eriftirt habe, und daß man den Redner 
loben müffe wegen des zeitgemäßen Gedanfens, fie in 
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Gegenwart von wohlgebildeten Juͤnglingen und hoff: 
nungsvollen Knaben auszulegen und zugleih einen 
angenehmen amd nüßlichen Unterricht zu ertheilen. 
An Hiftorifch = politifhen Gegenftänden feine Kunft zu 
üben, war fchon längft dem Sophiſten unterfagt; mo— 
ralifhe Probleme waren big zum Ueberdruß durchge= 
arbeitet und erfchöpft ; nun blieb das Gebiet der - 
Kunft noch übrig, wohin man ſich mit feinen Schü: 
lern flüchtete, um an gegebenen harmlofen Darftellun: 
gen feine Fertigkeiten zu zeigen und zu entwideln. 

Hieraus entfteht aber für ung die große Schwie— 
rigfeit, zu fondern, was jene heitere Gefellfchaft wirk— 
fich angefchaut und was wohl rednerifche Zuthat feyn 
möchte. Hiezu find ung in der nenern Zeit fehr viele 
Mittel gegeben. Hereulanifhe, Pompejiſche und au: 
dere neuentdeckte Gemaͤhlde, befonders auch Mofaiken 
machen es möglich, Geift und Einbildungsfraft in 
jene Kunftepoche zu erheben, 

Erfreulich, ja verdienftlich ift diefe Bemühung, da 
neuere Künftler in diefem Sinne wenig arbeiteten. 
Aus den Werfen der Byzantiner und der erften Flo: 
rentinifchen Künftler Liegen fi Beifpiele anführen, 
daß fie auf eigenem Wege nach ahnlichen Sweden gez 
ftrebt, die man jedoch nach und nad) aus den Augen 
verloren. Nun aber zeigt Julius Noman allein in 
feinen Werfen deutlich, daß er die Phrloftrate gelefen, 
weßhalb auch von feinen Bildern mandes angeführt 
und eingefchalter wird. Juͤngere talentvolle Künftler 
der neueren Zeit, Die ſich mit dieſem Sinne vertraut 
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machten, teügen zu Miederherftellung der Kunft in’g 
Eraftvolle, anmuthige Leben, worin fie ganz allein-ge- 
deihen fann, gewiß fehr vieles bei. 

Aber nicht allein die Schwierigkeit, aus rednerifchen 
Weberlieferungen ſich das eigentlich Dargeftellte rein 
zu entwickeln, hat eine gluͤckliche Wirkung der Philo— 
ftratifhen Gemählde gehindert; eben fo fchlimm, ja 
noch fhlimmer ift die Verworrenheit, in welcher diefe 
Bilder hintereinander aufgeführt werden, Braucht 
man dort ſchon angeftrengte Aufmerkfamfeit, jo wird 
man hier ganz verwirrt. Deßwegen war unfere erfte 
Sorgfalt die Bilder zu fondern, alsdann unter Ru— 
brifen zu theilen, wenn gleich nicht mit der größten 
Strenge. Und fo bringen wir nah und nah zum 
Vortrag: 

1. Hochheroiſchen-tragiſchen Inhalts, 
zielen meiſt auf Tod und Verderben heldenmuͤthiger 
Maͤnner und Frauen. Hieran ſchließt ſich, damit die 
Welt nicht entvölfert werde, II. Liebesannäbe: 
rung und Bewerbung, deren Gelingen und Miß- 
fingen. Daraus erfolgt III. Geburt und Erzie- 
hung. Sodann tritt und IV. Hercules fräftig 
entgegen, welcher ein befonderes Capitel füllt. Die 
Alten behaupten ohnedieß, daß Poefie von diefem Hel- 
den ausgegangen fey. „‚Denn die Dichtfunft befchaf- 
tigte fih vorher nur mit Goͤtterſpruͤchen, und ent: 
fund erft mit Hercules, Alkmenens Sohn.“ Auch 
ift er der herrlidite, die mannichfaltigiten Abwechſe— 
Jungen darbietende und herbeiführende Charakter. Un: 
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mittelbar verbindet fih V. Kampfen und Rin— 
gen aufs mächtigfte. VI. Jaͤger und Jagden 
drängen ſich Fühn und lebensmuthig heran. Zu ge- 
fälliger Ableitung tritt VIL. Poefie, Gefang und 
Tanz an den Reihen mit unendliher Anmuth. Die 
Darftellung von Gegenden folgt fodann, wir finden 
vH. viele See- und Wafferftüde, wenig 
Landſchaften. IX. Einige Stillleben fehlen 
auch nicht. 

Sn dem nachfolgenden Verzeichniß werden die Ge- 
genftände zur Weberficht nur Furz angegeben; die Aus: 
führung einzelner laßt fih nach und nach mittheilen. 
Die hinter jedem Bilde angezeichneten Roͤmiſchen Zah— 
fen deuten auf das erfte und zweyte Buch Philo: 
ftratd. Jun. weist auf die Weberlieferung des Juͤn— 
geren, Eben fo deuten die Arabifchen Zahlen auf die 
Folgewiedie Bilder im Griechifchen Tert geordnet find. 
Was den Hereulanifhen Alterthüumern und neueren 
Kuͤnſtleru angehört, ift gleichfalls angezeichnet. 





Antife Gemählde - Öalerie. 





1. Hoch-heroiſchen, tragifhen Inhalts, 


1. Antilochus; vor Troja getödteter Held, von 
Achill beweint, mit großer Umgebung von trauernden 
Freunden und ſawpſagenen. 1L.7, 


8 


2. Memnonz von Achill getödtet, von Aurora 
der Mutter liebevoll beftattet. I. 7. 

3. Sfamander; das Gewäfer durch Vulcan 
ausgetrodnet, das Ufer verfengt um Achill zu retten. 
IM, - 

4. Menoͤceus; fterbender Held, als patrioti= 
ſches Opfer. I. 4. A 

5. * Hippolpt und Phadraz iwerbende, ver- 
fhmahte Stiefmutter. Hereulan. Alterth. T. IT. 
Tab. 15 * 

5. Hippolyt; Juͤngling, unſchuldig, durch über: 
eilten Vaterfluch ungerecht verderbt. II. A, 

6. Antigone; Schweſter, zu Beſtattung des 
Bruders ihr Leben wagend. II. 29. 

7. Evadne; Heldenweib, dem erſchlagenen Ge— 
mahl im Flammentode folgend. II. 30. 

8. Panthia; Gemahlin, neben dem erlegten 
Gatten fterbend. II. 9. 

9. Ajar, der Lokrier; unbezwungener Held, dem 
granfeften Untergange trotzend. 1. 45. j 

10. Philoktet; einfam, granzgenlos leidender 
Held. IM. 17. 

11. Phaeton; verwegener Füngling, ſich durch 
Uebermuth den Tod zuziehend. I. 11. 

11. a) Sfarus; geftrandet, bedanert vom ger 
retteten Vater, befchaut vom nachdenflichen Hirten. 
Hercul. Alterth. T. IV. Tab. 63. 

11. b) Phryrus und Helle; Bruder, der die 
Schwefter, auf dem magiſchen Flug uͤber's Meer, 
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aus den Wellen nicht retten kann. Hercul. Alterth, 
ZH 1lI. Tab. 4, 

12. Hyacinth; ſchoͤnſter Juͤngling, von Apoll 
und Zephyr geliebt. TIL. 14. 

13. Hyacinth; getödtet durch Liebe und Miß— 
sunft. 1. 24. 

13. a) Cephalus und Prokris; Gattin 
durch Eiferfucht und Schickſal getödtet, Julius Ro— 
mai. 

14. Amphiaraus; Prophet, auf der Orakel: 
ftätte prangend. I. 26. 

15. Kaſſandra; Familienmord. II. 19, 
- 46. Rhodogyne; Siegerin in voller Pracht. 
11,5; 

16. a) Sieger und GSiegesgöttin, an el: 
ner Trophäe. Hereul, Alterth. T. III. Tab. 39. 

17. Themiſtokles; hiftorifch edle Darftellung, 
11. 32, 


U. Liebes: Annäherung, Bewerbung, ge- 
” lingen, mißlingen. 

18. * Venus; dem Meer entfteigend, auf der 
Mufchel ruhend, mit der Mufchel fhiffend. Hercul. 
Alterty. T. IV. Tab. 5, Dft und überall wiederholf, 

18. Vorfpiele der Liebes goͤtter. I. 6. 

19, Neptun und Ampmone;z der Gott wirbt 
um die Tochter des Danaus, die, um fih Waſſer aus 
dem Fluſſe zu holen, an den Inachus heranfam, 1.7, 
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19, a) Thefeus und die geretteten Kinder, 
Hercul. Alterth. T. I. Tab. 5. 

19. b) Ariadne; verlaffen, einfam, dem fort⸗ 
fegelnden Schiffe beftürzt nachblickend. Hercul. Al: 
terth. T. II. Tab. 14. 

19, ce) Ariadne; verlaffen, dem abfegelnden 
Schiffe bewußt: und jammervoll nachblidend, unter 
dem Beiftand von Genien. Hercul, Alterth. T. I. 
Tab. 15. R 

20. Ariadne; fchlafende Schönheit, vom Lie: 
benden und feinem Gefolge bewundert. I. 15. 

20. a) Bolltommen derfelbe Gegenftand, buch: 
ſtaͤblich nachgebildet. Hercul. Alterth. T. I. Tab. 16. 

20, d) Leda, mit dem Schwan, unzähligemal 
wiederholt. Hercul, Alterth. T. III. Tab. 8, 

20. e) Leda, am Eurotas; die Doppelzwillinge - 
find den Eyerſchalen entfchlüpft. Zul, Noman. 

21. Pelops, ald Freiersmann. I. 30, 

22, Derfelbe Gegenftand, ernfter genommen, 
Jun. 9. 

25. Pelops führt die Braut heim. IL 17. 

24. Dorfpiel zu der Argonautenfahrt. 
Jun. 8. 

25, Slaufus weiſſagt den Argonauten. II. 45. 

36. Fafon und Medea; mächtig furchtbares 
Paar. Jun. 7- 

27. Argo; Nüdkehr der Argonauten. Jun. 41. 

28. Perſeus verdient die Andromeda. I. 29, 

29, Cyclop vermißt die Galathe. IL 18. 
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29. 6) EHclop, in Liebeshoffuung. Hercul. Als 
terth. T. I. p-10. 

30. Paſiphae; Künftler, dem Liebeswahnftun 
dienend. I. 16. 

31. Meles und Eritheis; Homer entfpringt. 
I. 8 


IM. Geburt und Erziehung. 


53, Minerva’s Geburt, fie entwindet fih aus 
dem Haupte Zeus amd wird von Göttern und Mens 
ſchen herrlich empfangen. II. 27, 

33. Semele; des Bacchus Geburt. Die Mut: 
ter koͤmmt um, der Sohn tritt durch's Feuer in's les 
bendigfte Leben, I. 14. 

33. a) Bachus Erziehung, durch Faunen und 
Nymphen in Gegenwart des Mereur, Hereul. Alterth. 
T. Il. Tab. 12, 

34. Hermes Geburt; ertritt fogleich als Schelm 
und Schalf unter Sötter und Menfchen. I. 26. 

35. Achills Kindheit, von, Chiron erzogen, 
1,19%, - 
35. a) Daffelbe. Hereul. Alterth. T. I. Tab. 8. 

36. Achill, auf Skyros. Der junge Held unter 
Mädchen kaum erfennbar, Jun. I. 

37. Gentaurifhe Familienfeene. Hoͤchſter Kunft: 
finn. IL. a. 


k IV. Hercules, 
38, Der Halbgott Sieger ald Kind, Jun. 5, 
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38, b) Daffelbe. Hercul. Alterth. T.1. Tab. 7, 

39, Achelous; Kampf wegen Dejanira. Jun. 4, 

49. Neſſus; Errettung der Dejanira, Jun. 16. 

41. Antheus; Sieg dur Ringen, II. 21. 

42. Heſione; befreit durch Hercules. Jun. 12. 

42. a) Derfelbe Gegenftand. Hercul, Alterth. T. 
IV. Tab.-61. 

45, Atlas; der Held nimmt dag Himmelsge- 
woͤlbe auf feine Schultern. II. 20. 
| 43. a) Hylas; untergetauht von Nymphen. 
Hercul. Alterty. T. IV. Tab. 6. 

43. b) Hylas; überwältigt von Nymphen. Aue, 
lius Roman. 

44. Abderus; deſſen Tod gerochen. Groß ge: 
dacht und reizend rührend ausgeführt! IT. 25, 

aa. a) Hercules, ald Vater; unendlich zart 
und zierlih. Hercul. Alterth. T. I. Tab. 6, 

45. Hercules, rafend; fchlecht befohnte Groß: 
thaten. II. 23. 

45. a) Hercules, bei Admet; Schwelgender 
Saft im Trauerbaufe. W. K. F. 

46. Thiodamas; .der fpeifegierige Held be: 
fhmaust einen widerwilligen Adersmann, U. 24. 

47. Hercules und die Pygmaͤen; Ffoftlicher 
Gegenfaß. II. 22. 

47. a) Derfelbe Gegenftand; glüdlih aufgefaßt 
von Julius Roman, “ 


— 
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V. Kaͤmpfen und Ringen, 

48. Palaftraz uberfhwenglih großes Bild; 
wer den Begriff deffelben faffen Fann, ift in der Kunft 
fein ganzes Leben geborgen. II. 33. 

49. Arrhichio; der Athlete, im dritten Siege 
verfcheidend. II. 6. 

50. Phorbas; graufam Beraubender unterliegt 
dem Phobus. IL. 19. 


VI. Sager und Jagden. 

51. Meleager und Atalanta; heroifche 
Jagd. Jun. 15. 

54. b) Das Gleiche, von Zulius Noman. 

52. Abermals Schweinsiag d, von unendlicher 

Schönheit. I. 28. 

55. Gaftnahl nah der Jagd; höchft liebenswuͤr— 
dig. Jun. 3. 

54. Narciſſus; der Jaͤger in fich ſelbſt verirrt. 
1. 23, 

vi. Moefie, Sefang, Tanz. 

55. Panz von den Nymphen im Mittagsichlaf 
überfallen, gebunden, verhöhnt und mißhandelt. IL. 11. 

56. Midas; der weichliche Lydifche König, von 
fhönen Mädchen umgeben, freut fi einen Zaun ge— 
fangen zu haben, Andere Faune freuen fich deßhalb 
auch, der eine aber liegt betrunfen, feiner ohnmaͤch— 
tig. I. 22, 

57. * Olympus; ald Knabe vom Pan unter: 
richtet, Hercul. Alterth, T. I. Tab. 9. 
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57. Olympus; der fhönfte Füngling, einfam 
figend, blaͤſ't auf der Flöte; die Oberhaͤlfte feines 
Körpers fpiegelt fih in der Quelle. 1. 21. 

57. a) Olympus flötet, ein filenartiger Pan 
hört ihm aufmerffam zu. Annibal Carrache. 

58, Olympus; er hat die Flöte meggelegt und 
fingt, Er fist auf blumigem Rafen, Satyren umge- 
ben und verehren ihn. I. 20, 

59. Marſyas befiegt; der Scythe und Apoll, 
Satyren und Umgebung. Jun. 2, 

60. Amphion; aufzierlichiter Leyer fpielend, die 

Steine wetteifern fich zur Mauer zu bilden, I. 10. 
s 61. Aeſop; die Mufe der Fabel koͤmmt zu ihn, 
Erönt, befranzt ihn, Thiere ftehen menfchenartig um 
ber. 1. 3. 

62. Orpheus; Thiere, ja Wälder und Kelfen 


heranziehend. Jun. 6, 


62.2) Orpheus; entfert fich (ienem Zauberlehr- 
ling ähnlich) vor der Menge von Thieren die erheran- 
gezogen. Ein unſchaͤtzbarer Gedanke für den engen Raum 
des gefchnittenen Steines geeignet. Antife Gemme. 

65. Pindarz der Neugeborne liegt auf Lorbeer: 
und Moprthenzweigen unter dem Schuß der Rhea, 
die Nymphen find gegenwärtig, Pan tanzt, eimBies 
nenſchwarm umſchwebt den Knaben. IL. 12. 

64. Sophokles; nachdenkend, Melpomene Ge 
fchenfe anbietend. Aeſculap fteht daneben, Bienen 
ſchwaͤrmen umber, Jun. 13, d 

65, Venus; ihr elfenbeinernes Bild von Op: 
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fern umgeben; leicht gefleidete, eifrig fingende Jung- 
frauen, II. 1. 


VIII See-, Waffer: und Landftüde 

66. Bachus und die Tprrhenerz offene 
See, zwey Schiffe, in dem einen Bacchus und die 
Bacchantinnen in Zuverfiht und Behagen, die Seeräu: 
ber gewaltfam, fugleich aber in Delphine verwandelt. 
I. 19, 

67. Andro; Inſel von Bacchus begünftigt. 
Der Quelfgott, auf einem Lager von Traubenblättern, 
ertbeilt Wein ftatt Waſſers; fein Fluß durchftrömt das 
Land, Schmaufende werfammeln fih um ihn her, Am 
Ausflug in's Meer ziehen fich Tritonen heran zur 
Theilnahme. Bachus mit großem Gefolg befucht die 
Inſel. 1. 25. 

68. Palamonz am Ufer des Korinthifchen Iſth— 
mus, im heiligen Haine, opfert das Volk, Der Knabe 
Palaͤmon wird von einem Delphin fhlafend in eine für 
ihn göttlich bereitete Uferhöhle geführt. II. 16. 

69. Bosphorus; Land und See aufs man: 

‚nichfaltigfte und herrlichite belebt. I. 12, 

70. Der Nil; umgeben von Kindern und allen 
Attributen, 1.5, 

70. a) Der Nil im Sinfen; Moſaik von Pa: 
laͤſtrina. 

71. Die Inſeln; Waſſer und Land mit ihren 
Charakteren, Erzeugniffen und Begebenheiten. IL. ı7, 

72. Thefſſalien; Neptun nöthigt den Peneus 
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zu fihnellerem Lauf. Das Waffer fällt, die Erde 


grünt. II. 14. 

73. Die Sümpfe; im Sinne ber vorhergehen: 
den. Waſſer und Land in wechfelfeitigem Bezug freund: 
lich dargeftellt. I. 9. 

74. Die Fiſcher; bezüglich auf 69, Fang der 
Zunfifche. I. 13. 

74. a) Delphind- Fang; Julius Noman. 

74. b) Aehnliches um jene Vorftelung zu bele— 
ben. Hercul. Alterth. T. II. Tab. 50. 
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75. Dodona; Götterhain mit allen heiligen Ge- 


räthichaften, Bewohnern und Angeftellten. II. 31. 


76. Naͤchtlicher Schmaus; Unſchaͤtzbares 


Bild, ſchwer einzuordnen, ſtehe hier als Zugabe. J. 2. 


IX. Stillleben. 


77. £enien. I. 31. 
78. Zenien. II. 26. 


78. a) Beifpiele zu vollfommener Befriedigung. 


Hercul. Alterth. T. I. Tab. 56. sqgq- 


79. Gewebe; Beifpiel der zarteften, fiherften Pin- 


felführung. II. 29, - 


Weitere Ausführung. 


Ueberfehen wir nunmehr die Philoftratifche Gale— 


rie als ein geordnetes Ganze, wird ung Elar, daß dur 
entdedte wahrhaft antike. Bilder wir ung von der 
Srundwahrhaftigkeit jener rhetorifhen Beſchreibungen 

über: 
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überzeugen dürfen, fehen wir ein Daß es nur von ung 
abhangt einzuſchalten und anzufügen, damit der Bes 
geiff einer lebendigen Kunft fih mehr und mehr be- 
‚thätige, finden wir daß auch große Neuere diefer Sin: 
nesart gefolgt und ung dergleichen mufterhafte Bilder 
hinterlaffen; fo wird Wunfh und Verpflichtung im: 
mer ftärfer nunmehr in's Einzelne zu gehen, und eine 
Ausführung, wo nicht zu leiften doch vorzubereiten. 
De alfo ohnehin fchon zu lange gezaudert worden uns 
gefaumt an’3 Werk! 


I. N 
Antilodhus. ö 
Das Haupterforderniß einer großen Compoſition 
war fchon von den Alten anerkannt, dag nämlich viele 
bedeutende Charaktere fih um Einen Mittelpunet ver- 
einigen muüffen, der, wirkſam genug, fie anrege, bei ei- 
nem gemeinfamen Intereſſe, ihre Eigenheiten auszu— 
fprechen. Im gegenwärtigen Fall ift diefer Lebeng- 
punet ein getödteter, allgemein bedauerter Juͤngling. 
Antilohug, indem er feinen Vater Neftor in der 
Schlacht zu fhügen herandringt, wird von dem Afri- 
kaner Memnon erfchlagen. Hier liegt er nun in ju— 
gendlicher Schöne; das Gefühl feinen Vater gerettet 
zu haben umfchwebt noch heiter die Gefichtszüge. 
Sein Bart ift mehr als der Feimende Bart eines 
Juͤnglings, das Haar gelb wie die Sonne. Die leich- 
ten Füße liegen hingeſtreckt, der Körper, zur Gefchwin- 
Soethe's Werke, XXXIX. 3. 2 
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digkeit gebaut, wie Elfenbein anzufehen, aus der Bruft- 
wunde nun von purpurnem Blut durdriefelt, 

Achill, grimmig: fhmerzhaft, warf fih über ihn, 
Rache ſchwoͤrend gegen den Mörder, der ihm den Trö- 
fter feines Jammers, ald Patroklus unterlag, feinen 
legten beiten Freund und Gefellen geraubt. 

Die Feldherren ftehen umher theilnehmend, jeder 
feinen Sharafter behauptend. Menelaus wirderfannt 
am Sanften, Agamemnon am Göttlihen, Diomed 
am Freifühnen, Ajar fteht finfter und troßig, der Lo— 
frier als tüchtiger Mann, Uloß fallt auf als nachdenf- 
ih und beinerfend. Neftor fcheint zu fehlen. Das 
Kriegsvolf, auf feine Speere gelehnt, mitübereinander 
geſchlagenen Füßen, umringt die Berfammlung, einen 
ZTrauergefang anzuftimmen. I 


Sfamander, 


In fchneller Bewegung ftürmt aus der Höhe Vul⸗ 
can auf den Flußgott. Die weite Ebene, wo man 


auch Troja erbliet, ift mit Feuer uͤberſchvemmt, dag, 


waſſergleich, nach dem Flußbette zuftrömt. 

Das Feuer jedoch wie es den Gott umgibt, frärzt 
unmittelbar in das Waffer. Schon find alle Bäume 
des Ufers verbrannt; der Fluß ohne Haare fleht um 
Gnade vom Gott, um welchen ber das Feuer nicht 
gelb wie gewöhnlich erfcheint, fondern gold: und fon= 
nenfarben, 
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Meneceus, 

Gin tüchtiger Juͤngling ift vorgeftellt, aufrecht noch 
auffeinen Füßen; aber ach !erhat mit blanfem Schwert 
die Seite durchbohrt, das Blut fließt, die Seele will 
entfliehn, er fangt fchon an zu wanfen und erwartet 
den Tod mit heitern, liebreihen Augen. Wie Schade 
um den herrlichen jungen Mann! Sein fraftiger Kor: 
perbau, im Kampfipiel tüchtig ausgearbeitet, braun= 
lich gefunde Farbe. Seine hochgewoͤlbte Bruft möchte 
man betaften, die Schultern find ftark, der Naden 
feft, nicht fleif, fein. Haarwuchs gemäßigt, der Juͤng⸗ 
ling wollte nicht in Locken weibifch erfcheinen. Vom 
fchönften Gleihmaß Rippen und Lenden. Was ung, 
durch Bewegung und Beugung des Körpers, von der 
Ruͤckſeite fichtbar wird, ift ebenfalls ſchoͤn und be— 
wundernswürdig. F 

Fragft du nun aber wer er fey? fo erkenne in ihm 
Kreong, des unglüdlihen Torannen von Theben, 'ge= 
liebteften Sogn, Tirefias weiffagete: daß, nur wenn 
er beim Eingang der Drachenhöhle fterben wurde, die 
Stadt befreit ſeyn koͤnne. Heimlich begibt er fich 
heraus und opfert fich felbft. Nun begreifft du auch 
was die Höhle, was der verſteckte Drache bedeutet, 
Sn der Ferne fieht man Theben und die Sieben die 
es beftürmen. Das Bild iſt mit hohem Augpunct ge= 
mablt, nnd eine Art Perſpective dabei angebracht, 
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Yntigone 
Heldenſchweſter! Mit Einem Knie an der Erde 
umfaßt fie den todten Bruder, der, weil er feine Va— 
terftadt bedrohend umgefommen, “unbegraben follte 
verwefen. Die Nacht verbirgt ihre Großthat, der 
‚Mond erleuchtet das Vorhaben. "Mit fkummen 
Schmerz ergreift fie den Bruder, ihre Geftait gibt 
Zutrauen, daß fie fahig fen einen riefenhaften Hel- 
‚den zu beftatten. In der Kerne fieht man die er- 
fehlagenen Belagerer, Roß und Mann hingeftredt. 
Ahndungsvoll wächst auf Eteofles Grabhügel ein 
Granatbaum; ferner fiehftt du zwey als Todtenopfer 
gegen einander über brennende Flammen, fie ftoßen 
fich wechfelfeitig ab; jene Frucht, durch blutigen Saft, 
das Mordbeginnen, diefe Feyer, durch feltfameg Er- 
feheinen den unauslöfchlichen Haß der Brüder auch im 
Tode bezeichnend. 











De 


E Dame 
Ein wohlgeſchmuͤckter, mit geopferten Thieren | 
umlegter Holzitoß fol! den. riefenhaften Körper des 
Kapaneus verzehren, Aber allein ſoll er nicht abſchei⸗ 
den !-Evadne, feine Gattin, Heldenweib, des Helden 
werth, ſchmuͤckte fich als hoͤchſtes Opfer mit Kranzen. 
Ihr Blick iſt hochherrlich; denn indem fie ſich in's 
Feuer ſtuͤrzt, ſcheint ſie ihrem Gemahl zuzurufen. 
Sie ſchwebt mit geoͤffneten Lippen. 
Wer aber auch hat dieſes Feuer angeſchuͤrt? Lie— 


— 


* 
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besgoͤtter mit kleinen Fackeln ſind um den duͤrren 
Schragen verſammelt, ſchon entzuͤndet er ſich, ſchon 
dampft und flammt er, ſie aber ſehen betruͤbt auf ihr 
Geſchaͤft. Und ſo wird ein erhabenes Bild ggmidert 
zur Anmuth. 


Ajax der Lokrier. 

Sonderung der Charaktere war ein Hauptgrund: 
fa Griechiſcher bildender Kunft, Vertheilung der 
Eigenſchaften in einem hohen gefelligen Kreis, er fey 
göttlich oder menichlich. Wenn nun den Helden mehr 
als andern Frömmigkeit geziemt und die befferen vor 
Theben wie vor Troja als gortergebene fich darftellen, 
fo bedurfte doch dort wie hier der Lebensfreis eines 
Gottlofen. 

Diefe Role war dem untergeordneten Ajar zuge: 
theilt, der fich weder Gott noh Menſchen fügt, zuletzt 
aber feiner Strafe nicht entgeht. 

Hier fehen wir fhaumende Meereswogen den 
unterwafchenen Felſen umaafchen, oben fteht Ajax 
furchtbar anzufehen; er blickt umher wie ein vom 
Rauſche ſich Sammelnder. Ihm entgegnet Neptun 
fürcterlih mit wilden Haaren, in denen der anſtre— 
bende Sturm faust. 

Das verlaffene, im Snnerften brennende Schiff 


- treibt fort; in die Flammen, ald wie in Segel, ftößt 


der Wind. Keinen Gegenftand faßt Ajax in’3 Auge, 
nicht das Schiff, nicht die Felfenz dem Meer fcheint 
er zu zürnen ; Feineswegs fürchtet er den eindringen 
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den Poſeidon, immer noch wie zum Angriff bereit ſteht 
er, die Arme ſtreben kraͤftig, der Nacken ſchwillt wie 
gegen Hektor und die Trojer. 

Aber Pofeidon ſchwingt den Dreizad und fogleich 
wird die Klippe mit dem troßigen Helden in den 
Schlund ftürzen. 3 

Ein hoch-tragiſch prägnanter Moment: ein eben 
Geretteter vom feindfeligen Gotte verfolgt und ver- 
derbt. Alles ift fo augenblicklich bewegt und vorüber: 
gehend, daß diefer Gegenttand unter die höchften zu 
rechnen ift, welche die bildende Kunft fich aneignen 
darf. 


DH E 

Einſam fisend auf Lemnos leidet ſchmerzhaft Phi: 
loftet an der unheilbaren damonifhben Wunde. Das 
Antlitz bezeichnet fein Uebel Düftere Augenbrauen 
drüden ſich uber tiefliegende, geſchwaͤchte, nieder: 
fehauende Augen herüber; unbeforgtes Haar, wilder 
ftarrer Bart bezeſchnen genugfam den traurigen Zu: 
ftand; das veraltete Gewand, der verbundene Knöcel - 
fagen das Uebrige. 

Er zeigte den Griechen ein verpöntes Heiligthum, 
und ward fo geftraft. 


Rhodogypne. 
Kriegeriſche Koͤnigin! Sie hat mit ihren Perſern 
die bundbruͤchigen Armenier uͤberwunden, und erſcheint 
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als Gegenbild zu Semiramis. Kriegeriſch bewaffnet 
und königlich geſchmuͤckt fteht fie auf dem Schlachtfeld, 
die Feinde find erlegt, Pferde verfheucht, Land und 
Fluß von Blute geröthet. Die Eile, womit fie. die 
Schlacht begann, den Sieg erlangte, wird dadurch 
angedeutet, daß die eine Seite ihres Haares aufge: 
ſchmuͤckt ift, die andere hingegen in Loden frei herun— 
ter fallt. Ihr Pferd Niſaͤa fteht neben ihr, ſchwarz 
auf weisen Beinen, auch ift deffen erhaben gerundete 
Stirne weiß und weiße Nafenlöcher fchnauben. Edel: 
fteine, Eoftbares Gefchmeide und vielen andern Puß 
hat die Fürftin dem Pferd überlaffen, damit es ftolz 
darauf fen, fie muthig einhertrage. 

Und wie das Schlachtfeld durh Stroͤme Blut 
ein majeftatifhes Anfehen gewinnt, fo erhöht auch der 
Fürftin Purpurgemand alles, nur nicht fie felbft. Ihr 
Gürtel, der dem Kleide verwehrt über die Knie herab: 
zufallen, ift ſchoͤn, auch ſchoͤn dag Unterfleid, auf 
welhem du gefticte Figuren ſiehſt. Das Oberkleid, 
dag von der Schulter zum Ellenbogen herabhängt, ift 
unter der Halsgrube zufammengeheftet, daher die 
Schulter eingehüllt, der Arm aber zum Theil ent: 
blößt, und diefer Anzug nicht ganz nach Art der Ama: 
zonen. Der Umfang des Schilde würde die Bruft 
bededen, aber die linke Hand, durch den Schildriemen 
geſteckt, hält eine Lanze und von dem Buſen den 
Schild ab. Diefer ift nun, durch die Kunft ded Mah— 
lers, mit der Schärfe gerade gegen ung gerichtet, fo 
daß wir feine Außere, obere-erhöhte Flache und zu: 
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gleich die innere vertiefte fehen. Scheintnicht jene 
von Gold gewoͤlbt und find nicht Thiere hineingegra- 
ben? Das Innere des Schildes, wo die. Hand durch⸗ 
geht, ift Purpur, deffen Reiz vom Arm überboten 
wird, 

Wir find durchdrungen von der Siegerin Schön: 
heit und mögen gerne weiter davon fprechen. Hoͤret 
alfo! Wegen des Sieges über die Armenier bringt 
fie ein Opfer und möchte ihrem Dank auch wohl noch 
eine Bitte hinzufügen, nämlich die Männer allezeit 
fo befiegen zu koͤnnen wie jest; denn das Gluͤck der 
Liebe und Gegenliebe fcheint fie nicht zu Fennen. Uns 
aber foll fie nicht erfehredfen noch abweifen, wir wer: 
den fie nur um defto genauer betrachten. Derjenige 
Theil ihrer Haare, der noch aufgeftet ift, mildert, 
durch weibliche Zierlichfeit, ihr fprödes Anfehn, dage: 
gen der herabhangende das Maͤnnlich-Wilde vermehrt. 
Diefer ift goldner ald Gold, jener, nach richtiger Be— 
obachtung geflochtener Haare, von etwas mehr dunk⸗ 
ler Farbe. Die Augenbrauen entfpringen höchft rei- 
zend gleich über der Nafe wie aus Einer Wurzel und 
Yagern fih mit unglaublihem Reiz um den Halbeirkel 
der Augen. Von diefen erhalt die Wange erft ihre 
recher Bedeutung und entzüct durch heiteres Anfehn: 
denn der Sik der Heiterkeit ift die Wange. Die 
Augen fallen vom Grauen in’d Schwarze, fie neh: 
men ihre Heiterfeit von dem erfochtenen Sieg, Schön- 
heit von der Natur, Majeftat von der Fürftin. Der 


Mund ift weich, zum Genuß der Liebe reizend, die 





| 
| 
| 


25 


Lippen rofeblühend und beide einander gleih, die 
Oeffnung mäßig und lieblich; fie Tpricht das Opferge: 
bet zum Siege, 

Vermagſt dur nun den Bli von ihr abzumenden, 
ſo ſiehſt du Gefangene hie und da, Siegeszeichen und 
alle Folgen einer gewonnenen Schlacht, und fo überz 
zeugſt du dich, daß der Künftler nichts vergaß feinem 
Bild ale Bollftandigkeit und Vollendung zu geben, 


I. 


Vorſpiele der Liebesgoͤtter. 

Bei Betrachtung dieſes belebten, heitern Bildes 
laßt euch zuerſt nicht irre machen, weder durch die 
Schoͤnheit des Fruchthaines, noch durch die lebhafte 
Bewegung der gefluͤgelten Knaben, ſondern beſchauet 
vor allen Dingen die Statue der Venus unter einem 
ausgehoͤhlten Felſen, dem die munterſte Quelle uns 
ausgeſetzt entſpringt. Dort haben die Nymphen fie 
aufgerichtet, aus Dankbarkeit daß die Göttin fie zu 
fo gluͤcklichen Müttern, zu Müttern der Liebesgötter 
beftimmt hat, 

als Weihgefchenfe ftifteten fie daneben, mie diefe 
Inſchrift fagt, einen filbernen Spiegel, den vergolde- 
ten Pantoffel, goldene Haften, alfes zum Puß der 
Venus gehörig. Auch Liebesgötter bringen ihr Erft: 
lings-Aepfel zum Geſchenk, fie ftehen herum und bit- 
ten: der Hain möge fofort immerdar blühen und 
. Früchte tragen! 


-: 


Abgetheilt ift der vorliegende Garten in zierliche 
Beete, durchſchnitten von zuganglihen Wegen; im 
Graſe laßt fich ein Wettlauf anftellen; auch zum Schlume 
mern finden fich ruhige Plage. Auf den hohen Aeſten 
bangen goldne Aepfel, von der Sonne geröthet, ganze 
Schwaͤrme der Liebesgötter an fich ziehend. Sie flie— 
gen empor zu den Früchten auf fhimmernden Flü- 
geln, meerblau, purpurroth und Gold. Goldene Kö= 
cher und Pfeile haben fie an die Aeſte gehängt, den 
Reichthum des Anblids zu vermehren. 

Bunte, taufendfarbige Kleider liegen im Grafe, 
der Kraͤnze bedürfen fie nicht: denn mit lodigen Haa— 
ren find fie genugfam befranzt. Nicht weniger auf— 
fallend find die Körbe zum Einfammeln des Obſtes; 
fie glanzen von Sardonpr, Smaragd, von Achten Per: 
Sen. Alles Meifterftüde Vulcans. 

Laſſen wir nun die Menge tanzen, laufen, fchla: 
fen oder fih der Aepfel erfreuen; zwey Paare der 
fhönften Liebesgötter fordern zunachft unfere ganze 
Aufmerkſamkeit. 

Hier ſcheint der Kuͤnſtler ein Sinnbild der Freund: 
{haft und gegenfeitiger Liebe geftiftet zu haben. Zwey 
diefer fchönen Sinaben werfen fich Aepfel zu; diefe 
fangen erft an fi einander zu lieven. Der eine kuͤßt 
den Apfel und wirft ihn dem andern entgegen; diefer 
faßt ihn auf, und man fieht, daß er ihn wieder kuͤſſen 
und zurücdwerfen wird. in fo anmuthiger Scherz 
bedeutet, daß fie fich erft zur Liebe reizen. 

Das andere Paar fihießt Pfeile gegen einander 
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ab, nicht mit feindlichen Bliden, vielmehr fcheint 
einer dem andern die Bruft zu bieten, damit er 
defto gewifler treffen koͤnne. Diefe find bedacht in 
das tiefite Herz die Leidenfchaft zu fenfen. Beide 
Paare befchäftigen fih zur Seite frei und allein. 
Aber ein feindfeliges Paar wird von einer Menge 
Zuſchauer umgeben, die Kampfenden erhist ringen = 
mit einander. Der eine hat feinen Widerfacher fchon 
niedergebracht und fliegt ihm auf den Nüden, ihn zu 
binden und zu droffeln, der andere jedoch faßt noch) 
einigen Muth, er ftrebt fich aufzurichten, halt des 
Gegners Hand von feinem Hals ab, indem er ihm 
einen Finger auswärts dreht, fo daß die andern fol— 
gen müffen und ſich nicht mehr fchließen koͤnnen. Der 
verdrehte Finger fchmerzt aber den Kampfer fo fehr, 
daß er den kleinen Widerfaher in’s Ohr zu beißen 
fuhrt. Weil er nun dadurch die Kampfordnung ver: 
legt, zürnen die Zufchauer und werfen ihn mit Aep— 
feln. ; 
Zu der allerlebhafteften Bewegung aber gibt ein 
Hate die Veranlaffung. Er faß unter den Apfelbaͤu— 
men und fpeiste die abgefallenen Früchte; einige, ſchon 
angenagt, mußte er liegen laffen; denn die Muthwil: 
ligen ſchreckten ihn auf mit Handeklatfchen und Ge: 
frei, mit flatterndem Gewand verfcheuchen fie ihn. 
Einige fliegen über ihm her; diefer rennt nad, und 
als er den Fluͤchtling zu hafchen denkt, dreht ſich das 
gewandte Thier zur andern Seite. Der dort ergriff 
ihn am Bein, ließ ihn aber wieder entwifchen- und 
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alle Gefpielen lachen darüber. Indem num die Fagd 
fo vorwärts geht, find von den Verfolgenden einige 
auf die Seite, andere vor fih hin, andere mit aus— 
gebreiteten Handen gefallen. Sie liegen alle noch 
in der Stellung, wie fie das Thier verfehlten, um 
die Schnelligfeit der Handlung anzudeuten, Uber 
warum fchleßen fie nicht nach) ihm, da ihnen die Waf: 
fen zur Hand find? Nein! fie wollen ihn lebendig 
fangen, um ihn der Venus zu widmen als ein ange: 
nehmes Weihegeſchenk: denn diefes brünftige, frucht: 
bare Gefchlecht tft Liebling der Göttin, 


j Neptun und Ampmone. 

Danaus, der feine funfzig Toͤchter ftreng zur Hause 
geſchaͤften anbielt, damit fie, in eng abgeichloffenens 
Kreife, ihn bedienten und ſich erbielten, hatte, nach 
alter Sitte, die mannichfaltigen Beihaftigungen un— 
ter fie vertheilt. Ampmone, vielleicht die jüngfte, 
war befehligt das taglihe Wafler zu holen; aber 
nicht etiwa bequem -aus einem nah gelegenen Bruns 
nen, fondern dorthin mußte fie wandern, fern von 
der Wohnung, wo fi Inachus, der Strom, mit dem 
Meere vereinigt. 

Auch heute Fam fie wieder. Der Künftler vers 
leiht ihr eine derbe, tüchtige Geftalt, wie fie der Rie— 
fen-Tochter ziemt. Braun ift die Haut des: Fraftigen 
Körpers, angebaut von den eindringenden Strahlen 
der Sonne, denen fie fih auf mihfamen Wegen im- 


- 
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merfort auszufesen genoͤthigt iſt. Aber heute findet 
fie nicht die Waffer des Fluffes fanft in dad Meer 
übergehen. Wellen des Oceans ftürmen heran: denn 
die Pferde Neptuns haben mit Schwimm-Fußen den 
Gott herbeigebracht. 

Die Jungfrau erjchrickt, der Einnr ift ihrer Hand 
entfallen, fie fteht feben wie eine, die zu fliehen 
denkt. Aber entferne dich nicht, erhabenes Madchen, 
fiehe! der Gott blickt nicht wild, wie er wohl fonft 
den Stürmengebietet, freundlich ift fein Antlitz, Ans 
muth fpielt darüber, wie auf beruhigtem Dcean die | 
Abendſonne. Vertraue ihm, ſcheue nicht den umſich— 
tigen Blick des Phoͤbus, nicht das ſchattenloſe, ge— 
ſchwaͤtzige Ufer, bald wird die Woge ſich aufbaͤumen, 
unter ſmaragdenem Gewoͤlbe der Gott ſich deiner Nei— 
gung im purpurnen Schatten erfreuen. Unbelohnt 
ſollſt du nicht bleiben! 

Von der Trefflichkeit des Bildes duͤrfen wir nicht 
viel Worte machen; da wir aber auf die Zukunft hin— 
deuten, fo erlauben wir ung eine Bemerkung außer: 
Halb deffelben. Die Härte, womit Danaus feine Töch- 
ter erzieht, macht jene That wahrfcheinlich, wie fie, 
mehr felavenfinnig als graufam, ihre Gatten in der 
Brautnacht fammtlich ermorden. Anpmone, mit 
dem Liebesglüd nicht unbekannt, fehont des ihrigen 
und wird, wegen diefer Milde fowohl als durch die 
Gunft des Gottes, von jener Strafe befreit, die ihren 
Schweftern für ewig auferlegt ift. Diefe verrichten 
nun das mägdehafte Geichaft des Waſſerſchoͤpfens, 
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aber um allen Erfolg betrogen. Statt des goldenen 
Gefäßes der Schwerter find ihnen zerbrochene und zer: 
brechende Scherben in die Fraftlofen Hände gegeben, 


Theſeus und die Geretteten. 

Slüdliherweife, wenn ſchon durch ein großes Un- 
heil, ward uns diefes Bild nicht bloß in rednerifcher 
Darftellung erhalten; noch jest ift es mit Augen zu 
fchauen unter den Schäßen von Portici und im Kup: 
ferftich allgemein befannt. Von brauner Körperfarbe 
jteht der junge Held, Fraftig und ſchlank, mächtig und 
behend vor unfern Augen. Er dünft uns riefenhaft, 
weil die Unglüdsgefährten, die nunmehr Geretteten, 
als Kinder gebildet find, der Hauptfigur ſymboliſch 
untergeordnet durch die Weisheit des Kuͤnſtlers. 
Keins derfelben ware fahig die Keule zu ſchwingen 
und fich mit dem Ungeheuer zu meffen, das unter den 
Füßen des Ueberwinders liegt. 

Eben diefem hulfsbedürftigen Alter ziemt auchdie 


Dankbarkeit, ihm ziemt es die rettende Hand zu er- 


greifen, zu kuͤſſen, die Kniee des Kraͤftigen zu um— 
faſſen, ihm vertraulich zu ſchmeicheln. Auch eine, 
zwar nur halb kenntliche Gottbeit iſt in dem obern 
Naume fihtbar, anzuzeigen daß nichts Heroiſches 
ohne Mitwirkung hoher Daͤmonen geſchehe. 

Hier enthalten wir ung nicht einer weit eingrei= 
fenden Bemerfung. Die eigentlihe Kraft und Wirk— 
ſamkeit der Poeſie, fo wie der bildenden Kunft, liegt 
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darin, daß fie Hauptfiguren ſchafft und alles was 
diefe umgibt, felbft dag Wuͤrdigſte, untergeordnet 
darftellt. Hierdurch lodt fie den Bli auf eine Mitte, 
woher fich die Strahlen über das Ganze verbreiten, 
und fo bewahrt fih Glüd und Weisheit der Erfin: 
dung fo wie der Compofition einer wahren alleinigen 
Dichtung. 

Die Geſchichte dagegen handelt ganz anders, Von 
ihr erwartet man Gerechtigkeit; fie darf, ia fie fol 
den Glanz des Vorfechters eher dampfen als erhöhen, 
Deßhalb vertheilt fie Licht und Schatten über alle; 
feldft den geringften unter den Mitwirkenden zieht fie 
heevor, damit auch ihm feine gebührende Portion des 
Ruhms zugemeſſen werde, 

Fordert man aber, aus mißverſtandener Wahr: 
heitsliebe, von der Poeſie, daß ſie gerecht ſeyn ſolle, 
ſo zerſtoͤrt man ſie alſobald, wovon uns Philoſtrat, 
dem wir ſo viel verdanken, in ſeinem Heldenbuche 
das deutlichſte Beiſpiel überliefert. Sein damoni: 
ſcher Proteſilaus tadelt den Homer deßhalb, daß e 
die Verdienſte des Palamedes verſchwiegen und ſich 
als Mitſchuldigen des verbrecheriſchen Ulyſſes erwieſen, 
der den genannten trefflichen Kriegs- und Friedens— 
Helden heimtuͤckiſch bei Seite geſchafft. 

Hier ſieht man den Uebergang der Poeſie zur Pro: 
fe, welcher dadurch bewirft wird, da man die Ein— 
bildungsfraft entzügelt und ihr vergonnt geſetzlos um: 
herzufchweifen , bald der Wirklichkeit, bald dem Mer: 
fand, wie es ſich ſchicken mag, zu dienen, Eben uns 
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ſerer Philofteate Fammtliche Werke geben Zeugniß von 
der Wahrheit des Behaupteten. Es ift Feine Poefie 
mehr, und fie koͤnnen der Dichtung nicht entbehren. 


⸗ 


YAriadne R 
Schöner, vieleicht einziger Fall, wo eine Begeben⸗ 
heitsfolge dargeftellt wird, ohne daß die‘ Einheit ' 
des Bildes dadurch aufgehoben werde. Theſeus ent- 
fernt fih, Ariadne fchlaft ruhig, und ſchon tritt 
- Bachus heran, zu liebevollem Erfag des Verluſtes, 
den fie noch nicht Fennt. Welche charakteriſtiſche Man: 
nichfaltigkeit aus Einer Fabel entwickelt! 
Theſeus mit ſeinen heftig rudernden — 
gewinnt ſchon, heimathſuͤchtig, das hohe Meer; ihr 
Streben, ihre Richtung, ihre Blicke find von ung abz | 
gewendet, nur die Rüden fehen wir; es ware verge= | 
bens fie aufzuhalten, 
Sm ruhigfien Gegenfaß. liegt Ariadne auf bemoos⸗ 
‚tem Selfen; fie ſchlaͤft, ia fie felbft ift der Schlaf. Die 
volle Bruft, der nadte Oberkörper ziehen das Auge 
Hin; und wie gefällig vermittelt Hals und Kehle das 
zurücgefenkte Haupt! Die rechte Säulter, Arm 
und Seite bieten fih gleichfalld dem Beſchauenden, 
dagegen die linke Hand auf dem Kleide ruht, damit 
e3 der Wind nicht verwirre, Der Hauch dieſes 
iugendlihen Mundes, wie füß mag er ſeyn! Ob er 
dufte wie Trauben oder Aepfel, wirft du herannahen! | 


der Gott bald erfahren, 2 Rn 
ind Dieſe 
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Diefer auch verdient es: denn nur mit Liebe ge 
fhmüct laßt ihn der Künftler auftreten; ihn ziert 
ein purpurnes Gewand und ein rofener Kranz des 
Hauptes. Liebetrumfen ift fein ganzes Behagen, ru: 
big in Fülle, vor der Schönheit erftaunt, in fie ver- 
fünften. Alles andere Beimefen, wodurch Diony— 
f08 leicht Fenntlich gemacht wird, befeitigte der Eluge, 
fahige Künftler. Verworfen find ald unzeitig das 
biumige Kleid, die zarten Nehfelle, die Thyrfen; hier 
ift nur der zärtlich Liebende. Auch die Umgebung 
verhalt fich gleichermaßen : nicht Elappern die Bacchan— 
tinnen dießmal mit ihren Blechen, die Faune enthal- 
ten fi) der Flöten, Pan felbft mäßigt feine Sprünge, 
daß er die Schläferin nicht frühzeitig erwede. Schlägt 
fie aber die Augen auf, fo freut fie fich ſchon über den 
Erſatz des Verlufteg, fie genießt der göttlichen Gegen- 
wart, ehe fie noch die Entfernung des Ungetreuen er- 
fahrt. Wie glücklich wirft du dich halten, wohlver- 
forgtes Mädchen, wenn über diefem dürr feheinenden 
Selfenufer dich der Freund auf bebaute, bepflanzte 
Weinhügel führt, wo du, in Nebengängen, von der 
munterften Dienerfchaft umringt, erft des Lebens ge- 
nießeft, welches du nicht enden, fondern, von den 
Sternen herab in ewiger Freundlichkeit auf ung fort- 
blickend, am allgegenwartigen Himmel genießen wirft, 
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Brolog der Argonautenfahrt. 


Sm Vorfaal Jupiters fpielen Amor und Gany⸗ 


med, diefer an der Phrygiſchen Müse, jener an Bo: 
gen und Flügeln leicht zu erfennen; ihr Charakter 
unterfcheidet fie aber noch mehr. Deutlich bezeichnet 
er ſich bei'm MWürfelfpiel, das fie am Boden treiben, 
Amor fprang ſchon auf, den andern übermüthig ver- 
fvottend,. Ganymed hingegen, von ziven überbliebe- 
nen Knöchelchen dag eine fo eben verlierend, wirft 
furchtfam und beforgt das lekte hin. Seine Gefichte- 
zuge paffen trefflich zu diefer Stimmung, die Wange 
traurig gefenkt, das Auge lieblich, aber getaucht in 
Kummer. Was der Künftier hiedurch andeuten woll- 
te, bleibt MWiffenden Feineswegs ‚verborgen, 

Nebenbei fodann ftehen drey Göttinnen, die man 
nicht verfennen wird. Minerva, in ihrer angebornen 
Ruͤſtung, fhaut unter dem Helm mit blauen Augen 
hervor, ihre männlihe Wange jungfraulich geroͤthet. 
Auch die zweyte Fennt man fogleich. Sie verdankt 
dem unverwüftlichen Gürtel ein ewig füßes, entzü- 
ckendes Lächeln, auch im Gemahlde bezaubernd. Juno 
dagegen wird offenbar am Ernft und majeftätifchen 
Weſen. 

Willſt du aber wiſſen was die wunderſame Gefell- 
fchaft veranlaffe, fo blicke vom Olymp, wo dieſes vor⸗ 
geht, hinab auf das Ufer, das unten dargeftellt if, 
Dort fiehft du einen Flußgott liegend im hohen Rohr, 
mit wilden Antlis. Sein Haupthaar dicht und firau: 
big, fein Bart niederwallend. Der Strom aber ent: 


” 


| 
| 
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quillt Feiner Urne, fondern ringsum hervorbrechend 
deutet er auf die vielen Mündungen, womit er fich 
in’s Meer flürzt, 

Hier, am Phafis, find nun die funfzig Argonaufen 
gelandet, nachdem fie den Bosphorus und die beweg— 
lichen Felfen durchſchifft; fie berathen ſich unfereinan- 
der. Vieles ift gefhehen, mehr noch zu thun übrig. 

Da aber Schiff und Unternehmung allen vereinig- 
ten Göttern lieb und werth ift, ſo kommen, in aller 
Namen, drey Göttinnen, den Amor zu bitten, daß 
er, der Beförderer und Serftörer großer Thaten, ſich 
dießmal günftig erweife und Meden, die Tochter des 
Aeetes, zu Sunften Jafons wende. Amorn zu beres 
den und ihn vom Kinabenfpiel abzuziehen, beut ibm 
nun die Mutter, den eigenen Sohn mit ihren Neizen 
bezwingend, einen Föftlihen Spielball und verfichert 
ihn, Jupiter felbft habe fih als Kind damit ergößt: 
Auch ift der Ball Feines Gottes unwerth, und mit 
befonderer Heberlegung hat ihn der denfende Kuͤnſtler 
dargeftellt, als ware er aus Streifen zuſammengeſetzt. 
Die Naht aber fiehft du niht, du mußt fie rathen. 
Mit goldenen Kreifen wechfeln blaue, fo daß er, in 
die Höhe geworfen und fih umſchwingend, wie ein 
Stern blinkt. Auch ift die Abfiht der Göttinnen 
fhon erfüllt; Amor wirft die Spielfnochelchen weg 
und hangt am Kleide der Mutter; die Gabe wünfcht 
er gleich, und betheuert dagegen ihre Wuͤnſche augen: 
blielich zu vollfuͤhren. 
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Glaucus der Meergott. 

Schon liegt der Bosphorus und die Soumplegaden 
hinter dem Schiffe. Argo durchfchneidet des Pontus 
mittelite Bahn. 

Drpheus befanftigt durch feinen Geſang das lau: 
fhende Meer. Die Ladung aber des Fahrzeugs 
ift koſtbar; denn es führt die Dioskuren, Hercu— 
led, die Neaciden, Boreaden und was von Halb: 
‘ göttern blühte zu der Zeit. Der Kiel aber des 
Schiffes ift zuverlaͤſſig, fiher und folder Laſt geeig: 
net: denn fie zimmerten ihn aus Dodonaͤiſcher, weiſſa— 
gender Eiche. Nicht ganz verloren ging Ihm Sprade 
und Propheten-Geift. Nun im Schiffe fehet ihr einen 
Helden, als Anführer fih auszeichnend, zwar nicht 
den Bedeutendften und Stärfiten, aber jung, munter 
und kuͤhn, blondlocdig und gunfterwerbend. Es ift 
Safon, der das goldwollige Fell des Widders zu er- 
obern fchifft, des Mundergefchöpfs, das die Geſchwi— 
fter Phryxus und Helle durch die Lüfte uͤber's Meer trug. 
Schwer iftdie Aufgabe, die dem jungen Helden aufliegt: 
ihm gefchieht Unrecht, man verdrangt ihn vom väterli- 
chen Thron und nur unter Bedingung, daß er dem um: 
fihtigften Wächter-Drachen jenen Schaß entreiße, kehrt 
er in fein angeerbtes Reich zurüd, Deßhalb ift die 
ganze Heldenfchaft aufgeregt, ihm ergeben und unter: 
- geben. Typhis halt das Steuer; der Erfinder diefer 
Kunft, Linzeus, auf dem Vordertheil, dringt, mit Fraf: 
figeren Strahlen als die Sonne felbft, in die weitefte 


Ferne, entdeckt die hinterften Ufer und beobachtet” 


x 
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unter dem Waſſer jede gefahrdrohende Klippe. Und 
eben diefe durchdringenden Augen des umlichtigen 
Manıtes fcheinen ung ein Entfeßen zu verrathen: er 
blickt auf eine fürchterliche Erfcheinung, die unmittel: 
bar, unerwarter aus den Wellen bricht. Die Helden, 
ſaͤmmtlich erftaunt, feiern von der Arbeit, Hercules 
allein fahrt fort das Meer zu fchlagen; mas den 
übrigen als Wunder erſcheint, find ihm befannte 
Dinge. Mafılos gewohnt zu arbeiten, ftrebt er Fraf: 
fig vor wie nach, unbefümmert um alfes nebenbei. 
Alle nun fhauen auf Slaucus, derfih dem Meer 
entbebt. Dieler, fonft ein Fifcher, genoß vorwißig 
Tang und Meerpflanze, die Wellen fehlugen über ihm 
zufammen und führten ihn hinab als Fiſch zu den 
Fiſchen. ber der übriggebliebene inenfchliche Theil 
ward begünftigt, zukünftige Dinge Fennt er, und nun 
fteigt er herauf den Argonauten ihre Schiefale zu ver: 
fünden. Wir betrachten feine Geftalt: aus feinen 


Soden, aus feinem Bart trieft, gießt das Meerwafz 


fer über Bruft und Schultern herab, anzudenten die 
Schnelligkeit, womit er fich hervorbob, 

Seine Nugenbrauen find ftarf, in eins zuſam— 
mengewachſen; fein mächtiger Arm ift Eräftig geübt, 
mit dem er immer die Wellen ergreift und unter fich 
zwingt. Dicht mit Haaren iſt feine Bruft bewachfen, 
Moos und Meergras ſchlangen fih ein. Am Unter: 
leibe fieht man die Andeutungen der fehuppigen Fifch- 
geitalt, und wie das Uebrige geformt ſey, laßt der 
Schwanz erratyen, ber hinten aus dem Meere herz 


| 
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ausſchlaͤgt, fih um feine Lenden ſchlingt und am ge: 
frümmten, hbalbmondformig auslaufenden Theil die 
Farbe des Meers abglanzt, Um ihn ber fehwärmen 
Alcyonen. Auch fie befingen die Schiefale der Men- 
ſchen: denn auch fie wurden verwandelt, auf und über 
den Wellen zu niften umd zu ſchweben. Das Meer 
ſcheint Theil an ihrer Klage zu nehmen und Orpheus 
auf ihren Ton zu lauſchen. 





Safon und Meden, 

Das Liebespaar, das hier gegeneinander fteht, 
gibt zu eigenen Betrachtungen Anlaß; wir fragen be: 
forgt: ſollten diefe beiden wohl auch gluͤcklich gegattet 
ſeyn? Mer ift fie, die fo bedenklich uber den Augen 
die Stirne erhebt, tiefes Nachdenken auf den Brauen 


andentet? das Haar priefterlich geſchmuͤckt, in dem 


Bi, ich weiß nicht ob einen verliebten oder begeifter: 
ten Ausdrud, An ihr glaube ich eine der Heliaden 
zu erfennen! Es ift Medea, Tochter. des Aeetes; fie 
ftebt neben Jaſon, welchem Eros ihr Herz gewann. 
Nun aber fheint fie wunderbar nachdenklich. Wor: 
auf fie leidenfchaftlich finnt, wuͤßt' ich nicht zur fagen; 
fo viel aber läßt fich behaupten: fie ift im Geifte un: 
ruhig, in der Seele bedrangt. Sie fteht ganz nach 
innen gefehrt, in tiefer Bruſt beſchaͤftigt; zur Ein- 
famfeit aber nicht geneigt: denn ihre Kleidung ift 
nicht jene, deren fie fich bei zauberifchen Weihegebräu: 


chem bedient, des fürcterlihen Umgangs mir höhern. 
>» 
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Gewalten fih zu erfreuen; dießmal erfcheint fie wie 
es einer Fürftin ziemt, die fih der Menge darftellen 
will. 

Jaſon aber hat ein angenehmes Geſicht, nicht ohne 
Manneskraft; fein Auge blickt ernſt unter den Augen— 
brauen hervor, es deutet auf hohe Gefinnungen, auf 
ein Verſchmaͤhen aller Hinderniffe. Das goldgelbe 
Haar bewegt ſich um das Gefiht, und die feine Wolle 
fproßt um die Wange; geguͤrtet ift fein weites Kleid, 
von feinen Schultern fällt eine Löwenhaut, er fteht 
gelehnt am Spieß. Der Ausdrud feines Gefichtes 
ift nicht uͤbermuͤthig, vielmehr beſcheiden, doch voll 
Zutrauen auf feine Kräfte. Amor zwifchen beiden 
maßt fih an diefes Kunſtſtuͤck ausgeführt zu haben. 
Mit übereinander geichlagenen Fuͤßen ſtuͤtzt er fich 
auf feinen Bogen; die Fadel hat er umgefehrt zur 
Erde gefenft, anzudeufen, np Unheil diefe Verbin: 
dung bedrohe, 
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Die Ruͤckkehr der Argonauten. 

Dieſes Bild, mein Sohn, bedarf wohl Feiner Aus: 
legung, du machſt dir fie, ohne dich anzuſtrengen, felbft: 
denn das ift der Vortheil bei cykliſchen Darftellungen, 
daß eine auf die andere hinweift, daß man fih, in 
befannter Gegend, mit denfelben Perfonen, nur un— 
ter andern Umftanden, wieder finde. 

- Du erfennft hier Phafis, den Flußgott, wieder; 
fein Strom ſtuͤrzt fih, wie vormals, in's Meer, 
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Diepmal aber führt er Argo, dag Schiff, abwärts, 
der Mundung zu. Die Perfonen, die es trägt, kennſt 
du fammtlih. Auch hier ift Orpheus, der mit Sei: 
tenfpiel und Sang die Gefellen antreibt zu Fraftigem 


Ruderſchlag. Doc Faum bedarf es einer folhen Anz _ 
reisung, aller Arme ftreben ja ſchon Fraftigit den hin— 


abeilenden Fluß zu übereilen, aller Gefahren wohl 
bewußt, die fie im Ruͤcken bedrohen, 

Auf dem Hintertheile des Schiffes ſteht Jaſon 
mit feiner fhönen Beute; er balt, wie immer, feinen 
Spieß zur Vertheidigung feiner Geliebten bewaffnet; 
fie aber fteht nicht, wie wir fie font gefannt, herr: 
lich und hehr, vol Muth und Troß; ihre Augen, nie 
derblidend, ftehen voll Thraͤnen; Furcht wegen der 
begangenen That und Nachdenfen über die Zufunft 
feinen fie zu befchäftigen. Auf ihren Zügen: ift 
Yeberlegung ausgedruͤckt, als wenn fie jeden der 
ftreitenden Gedanken in ihrer Seele befonders be= 
trachtete, den Bli auf jeden einzelnen heftete. 

Am Lande fiehft du die Auflöfung deffen, was dir 
räthfelhaft bleiben Fönnte, Um eine hohe Fichte, ift 
ein Drache vielfach gewunden und gefhlungen, das 
ſchwere Haufr jedoch auf den. Boden geſenkt; diefen 
Hat Meden eingefchläfert, und das goldene Vließ war 
erobert. 

ber ſchon hat Aeetes den Verrath entdeckt; du 
erblidit den zornigen Vater auf einem vierfpannigen 
Sriegswagen. Der Mann ift groß, über die ande: 
von hervorragend, mit einer riefenhaften Nuͤſtung an 
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gethan. Wüthend glüht fein Geſicht. Feuer ftrömt 
aus den Augen. Entzuͤndet iſt die Fadel in feiner 
Rechten und deutet auf den Willen, Schiff und Schi: 
fende zu verbrennen. Auf den Hinterwagen ward 
fein Spieß geſteckt, auch diefe verderbliche Waffe gleich 
zur Hand. 

Den wilden Anblick dieſes Heranſtuͤrmers ver— 
mehrt das gewaltige Vorgreifen der Pferde; die Na— 
ſenloͤcher ſtehen weit offen, den Nacken werfen ſie in 
die Hoͤhe, die Blicke ſind voll Muths, wie allezeit, 
jetzt beſonders, da ſie aufgeregt ſind; ſie keuchen aus 
tiefer Bruſt, weil Abſyrtus, der ſeinen Vater Aeetes 
fuͤhrt, ihnen ſchon Blutſtriemen geſchlagen hat. Der 
Staub, den ſie erregen, verdunkelt uͤber ihnen die 
Luft. 


” 
Perſeus und Andromede, 

Und find dieſe dag Ufer befpülenden Wellen nicht 
blutroth? die Kuͤſte wäre dieß Indien oder Aethio— 
pien? und hier im fremdeften Lande, was hat wohl 
ber Griehifhe Zungling zu thun? Ein feltfamer 
Kampf ift hier vorgefallen, das fehen wir. Aus dem 
Aethiopiſchen Meere ftieg oft ein damonifcher See— 
drache an’s Land, um Heerden und Menfchen zu töd- 
ten. Opfer wurden ihm geweiht, und nun aud) An: 
dromeda, die Königstochter, die deßhalb nadt an 
den Felſen angefchloffen erfcheint; aber fie hat nichts 
mehr zu fürchten, der Sieg iſt gewonnen, das Unge— 
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heuer liegt an's Ufer herausgewalzt, und Ströme fei- 
‚mes Blutes find es, die das Meer färben, 

Perfeus eilte, von Göftern aufgefordert, unter 
goͤttlicher Begunftigung wunderſam bewaffnet herbei, 
aber doch vertraute er fich nicht allein; den Amor rief 
er heran, daß er ihn bei'm Luftfampf umfchivebte und 
ihm beiftinde, wenn er bald auf das Unthier herab: 
ſchießen, bald fih wieder von ihm vorfichtig entfernen _ 
folte. Beiden zufammen, dem Gott und dem Helden, 
gebührt der Siegespreis. Auch tritt Amor hinzu in 
herrlicher Juͤnglingsgroͤße, die Feſſeln der Andro- 
meda zu löfen, nicht wie fonft göttlich beruhigt und 
heiter, fondern wie aufgeregt und tief athmend, vom 
überwundenen großen Beftreben. 

Andromeda ift ſchoͤn, merkwuͤrdig wegen der wei: 
Ben Haut als Aethiopierin; aber noch mehr Bewun= 
derung erfordert ihre Geftalt. Nicht find die Lydiſchen 
Madchen weicher und zärter, die von Athen nicht 
ſtolzeres Anſehns, noch die von Sparta Fräftiger. 

Beſonders aber wird ihre Schönheit erhößt durch 
die Lage, in welcher fe fich befindet. Sie kann es 
wicht glauben, daB fie fo gluͤcklich befreit ift, doch blit 
fie fhon dem Perſeus zu lächeln. 

Der Held aber liegt unfern in ſchoͤn duftendem 
Graſe, worein die Schweißtropfen fallen. Dem Me | 
duſenkopf befeitigt er, damit niemand, ihn erblidend, | 
verfteine. Eingeborne Hirten reihen ihm Milch und 
Wein. Es ift für ung ein fremder luftiger Anblick 
diefe Wethiopier ſchwarz gefärbt zu fehen, wie fie 
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zaͤhneblaͤckend laden und von Herzen ſich freuen, an 
Gefichtszugen meift einander aͤhnlich. Perſeus läßt 
es gefchehen, ftüßt fih auf den linfen Arm, erhebt 
fih athmend und betrachtet nur Andromeda. Sein“ 
Mantel flattert im Winde, diefer ift von hoher Pur— 
purfarbe, befprengt mit dunkleren Blutstropfen, die 
unter dem Kampfe mit dem Drachen hinauffpristen. 
Seine Schulter fo trefflich zu mahlen hat der Künft- 
ler die elfenbeinerne des Pelops zum Mufter genom⸗ 
men, aber nur der Form nach: denn diefe hier, vor 
her fchon lebendig fleifchfarben, ward im Kampfnur 
noch erhöhter, Die Adern find nun doppelt belebt; 
denn nach dem erhißteften Streite fühlt eine neue 
liebliche Negung der Held im Anblick Andromeda’s, 


Eyclope und Galathee, 
Du erblickſt hier, mein Sohn, das Felfenufer einer 


zwar ſteilen und gebirgigen, aber doch glüdlichen In— 








fel, denn du fiehft, in Thalern und auf abhängigen 
Räumen, Weinlefe halten und Weizen abernten. 
Diefe Männer aber haben nicht gepflanzt noch gefaet, 
fondern ihnen waͤchſ't, nach dem Willen der Götter, 
fo wie durch dichterifche Gunſt, alles von felbjt entgegen. 
Auch fiehft du an höhern fchroffen Stellen Ziegen und 
Schafe behaglich weiden: denn auch Milch, ſowohl fri- 
ſche ald geronnene, lieben die Bewohner zu Tranf und 
Speiſe. 

Fragſt du nun, welches Volk wir ſehen? fo ant— 
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worte ich dir: es find die rauhen Cyclopen, die Feine 
Haufer auferbauen, fondern fih in Höhlen des Ge: 
birges einzeln unterthun; deßwegen betreiben fie auch 
fein gemeinfames Gefhaft, noch verfammeln fie fi 
zu irgend einer Berathung. 

Laſſen wir aber alles diefes bei Seite! wenden 
wir unfern Blick auf den Wildeften unter ihnen, auf 
den hier fißenden Polnphem, den Sohn Neptuns. 
Ueber feinem einzigen Auge dehnt fih ein Brauen-” 

bogen von Ohr zu Ohr, über dem aufgeworfenen 

= Mund ficht eine breite Nafe, die Eckzaͤhne ragen 
aus dem Lippenwinkel herab, fein dichtes Haar 
ftarrt umher wie Fichtenreis, an Bruſt, Baud und | 
Schenkeln ift er ganz rauch. innerlich hungert er, ı | 
föwengleich, nach Menſchenfleiſch; jeßt aber enthält er 
fi deffen, er ift verliebt, mochte gar zu gern gelit- 
tet erfheinen und bemüht fih wenigſtens freundlich 
auszufehen. Sein Blick aber bleibt immer ſchreck⸗ 
lich, das Drohende deſſelben laͤßt ſich nicht mildern, ſo 
wie reißende Thiere, wenn fie auch gehorchen, doch im⸗ 
mer grimmig umherblicken. 

Den deutlichſten Beweis aber, wie ſehr er wuͤnſcht 
ſich angenehm zu machen, gibt ſein gegenwaͤrtiges 
Benehmen. Im Schatten einer Steineiche haͤlt er 
die Floͤte unter dem Arm und laͤßt ſie ruhen, beſingt 
aber Galatheen, die Schoͤne des Meers, die dort un— 
ten auf der Welle ſpielt; dorthin blickt er ſehnſuchts— 
vol, fingt ihre weiße Haut, ihr munteres frifches Be: 
frage, An Süßigfeit überträfe fie ihm alle Trauben, 
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Auch mit Gefchenfen möchte er fie beftehen; er. hat 
zwey Nehe und zwey allerliebfte Bären für fie aufge: 
zogen. Solch ein Drang, folh eine Sehnfucht ver: 
ſchlingt alle gewohnte Sorgfalt; diefe zerftreuten Scha— 
fe find die feinigen, er achtet fie nicht, zählt fie nicht, 
fhaut nicht mehr landwarts, fein Blick ift auf's Meer 
gerichtet. 

Ruhig ſchwankt die breite Mafferfläche unter dem 
Magen der Schönen; vier Delphine nebeneinander 
gefpannt fheinen, zufammen fortitrebend, von Einem 
Beifte befeelt; jungfraulihe Tritonen legen ihnen Baum 
und Gebiß an, ihre muthwilligen Sprünge zu dämpfen. 
Sie aber ſteht auf dem Mufchelmagen; das purpurne 
Gewand, ein Spiel der Winde, ſchwillt fegelartig über 
ihrem Haupte und befchattet fie zugleich ; deßhalb ein 
röthlicher Durchfehein auf ihrer Stirne glänzt, aber 
doch die Roͤthe der Wangen nicht überbietet. Mit 
ihren Haaren verfucht Zephyr nicht zu fpielen; fie fchet: 
nen feucht zu feyn. Der rechte Arm, gebogen, ftüßt 
fih, mit zierlihen Fingern, leicht auf die weiche Huf: 
te, der Ellbogen bleudet uns durch fein röthlich Weiß, 
fanft fhwellen die Muskeln des Arms mie Fleine Mee- 
reswellen, die Bruſt dringt hervor, wer möchte 
der Schenfel Vollkommenheit verfennen! Bein und 
Fuß find fchwebend über dad Meer gewendet, die 
Sohle berührt ganz leife das Waſſer, eine fteuernde 
Bewegung anzudeuten. Aufwärts aber, die Augen, 
ziehen ung immer wieder und wieder an. Sie find 
bewundernswuͤrdig, fie verrathen den fhärfften, un— 
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begranzteften Bli der über das Ende des Meeres 
hinausreict. 

Bedeutend ift es für unfere Zwede, wenn wir mit 
diefer Befchreibung zufemmenhalten was Raphael, die 
Carrache und andere an demfelben Gegenftand gethan. 
Eine folhe Bergleihung wird ung den alten und neuen 
Sinn, beide nach ihrer ganzen Würdigkeit, auf 
fchließen. 


Meles und Eritheie. 


Die Quellnymphe Gritheis liebt den Flußgott 
Meles, aus beiden, Joniſchen Urfprungs, wird Homer 
geboren. 

Meles, im frühen Fünglingsalter vorgeftelt. Non 
feiner Quelle, deren Auslauf in's Meer man zugleich 
fieht, trinkt die Nymphe ohne Durft, fie fchöpft 
das Waſſer und feheint mit der riefelnden Welle zu 
fchwäßen, indem ihr liebevolle Thraͤnen herabrinnen. 
Der Fluß aber liebt fie wieder und kyrnt N ſich dieſes 
zaͤrtlichen Opfers. 

Die Hauptſchoͤne des Bildes iſt in der Figut des 
Meles. Er ruht auf Krokos, Lothos und Hyacinthen, 
blumenliebend, fruͤheren Jahren gemaͤß; er ſelbſt iſt 
als Juͤngling dargeſtellt, zartgebildet und geſittet, man J 
moͤchte ſagen ſeine Augen ſaͤnnen auf etwas Poetiſches. 

Am anmuthigſten erweif’t er ſich, daß er wicht | 
heftiges Waffer ausſtroͤmt, wie ein rohes ungezogenes 
Quellgeſchlecht wohl thun mag; ſondern, indem er mit 





feiner Hand über die Oberflähe der Erde hinfährt, 
läßt er das fanftquellende Waſſer durch die Finger 
raufchen, als ein Waſſer, geſchickt Liebesträume zu 
merken. 

Aber Fein Traum iſt's, Critheis! denn deine fil- 
len Wünfche find nicht vergebens: bald werden ſich 
die Wellen baumen und, unter ihrem grünpurpurmen 
Gewölbe, dich und den Gott liebebegünftigend ver— 
bergen. 

Wie ſchoͤn das Mädchen ift, wie zart ihre Geftalt, 
Joniſch in allem! Schamhaftigfeit ziert ihre Bildung 
und gerade diefe Nöthe ift hinlanglich fiir die Wangen. 
Das Haar, hinter das Ohr gezogen, ift mit purpur— 
ner Binde geſchmuͤckt. Sie ſchaut aber fo füß und 

einfach, daß auch die Thranen das Sanfte vermehren. 
Schöner ift der Hals ohne Schmud, und wenn wir 
die Hande betrachten, finden wir weiche, lange Finger, 
fo weiß als der Vorderam, der unter dem weißen 

- Kleid noch weißer erfcheintz fo zeigt fich auch eine wohl⸗ 
gebildete Bruft. 

Was aber haben die Mufen hier zu ſchaß 
‘der. Quelle des Meles find fie nicht frem 
ſchon geleiteten fie, in Bienengeftalt, di 
Arhenienfiihen Colonien hieher, Wenn 

geuwaͤrtig am Ort leichte Tänze führen, 
nen fie als freudige Parzen, die einftehend 
Homers zu feyern. 
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Minerva’s Geburt. 


Sammtlihe Götter und Göttinnen fiehft du im 
Olymp verfammelt, fogar die Nymphen der Flüffe - | 
fehlen nit. Alle find erftaunt die ganz bewaffnete 
Dallas zu fehen, welche fo eben aus dem Haupte des 
Zeus gefprungen ift. DBulcan, der das Werk verric- 
tet, fteht und fcheint um die Gunft der Göttin fi 
zu bemühen, fein Werkzeug in der Hand, dag wieder 
Regenbogen von Farben glanzt. Zeus athmet von 
Freude wie einer, der eine große Arbeit um großet 
Nutzens willen übernommen, und, ftol; auf eine folche 
Tochter, betrachtet er fie mit Aufmerkfamfeit. Au 
Juno, ohne Eiferfucht, fieht fre mit Neigung an, als. 
ob fie ihr eigen Kind wäre. 

Ferner find unten die Athener und Rhodier vor- 
geftellt, auf zwey Hochburgen, im Land und auf der 
Snfel, der Neugebornen ſchon Opfer bringend; die 
Rhodier nur unvollfommen, ohne Feuer; aber bie 
Athener mit Feuer und hinreichender Anftalt, wovon 







der 9 ‚hier glänzend gemaplt ift, alg wenn er mit 
gutem Geruch aufftiege. Deßwegen ſchreitet auch bie 
Göttin auf fie zu, als zu dem weiſeſten. Aber zu: 


gleich ‚in 3 Zeus die Nhodier bedacht, weil fie feine 
uerft mit anerfannt: denn man fagt er habe 
Molfe Goldes über ihre Häufer und Stra— 
Gen auegefhättet. Deßwegen fhwebt auch bier Plu- 
tus, von ben Wolfen herab über diefen Gebäuden, 
: ganz 
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ganz vergolder, um den Stoff ih den er aus⸗ 
ſpendet. 


Geburt des Dionyſos. 


Eine breite Feuerwolke hat die Stadt Theben be— 
deckt, und mit großer Gewalt umhuͤllte Donner und 
Blitz den Palaſt des Cadmus. Denn Zeus hat ſeinen 
toͤdtlichen Beſuch bei Semele vollbracht. Sie iſt ſchon 
verſchieden und Dionyſos inmitten des Feuers gebo— 
ren. She Bildniß, gleich einem dunklen Schatten, 
fteigt gegen den Himmel; aber der Gottfnabe wirft 
fih aus dem Feuer heraus und, leuchtender als ein 
Stern, verdunfelt er die Gluth, daß fie finfter und 
trüb erſcheint. Wunderbar theilt fih die Flamme, 
fie bildet fih nach Arteiner angenehmen Grotte: denn 
der Epheu, reich von Trauben, wächf’t rings umher; 
der Weinſtock, um Thyrſusrohre gefchlungen, fteigt 
willig aus der Erde, er Tproßt zum Theil mitteninden 
Slammen, worüber man ſich nicht verwundern muß; 
denn zu Gunften des Gottes wird zunachft hier alles 
wunderbar zugehen. 

Beachtet nun auch den Pan, wie er, auf Cithaͤrons 
Berggipfel, den Dionyfos verehrt, tanzend und fprin- 
send, das Wort Evve im Munde, Aber Cithä- 
ron in menſchlicher Geftalt betrübt fich ſchon über das 
Ungluͤck das bevorfteht. Ein Epheukranz haͤngt ihm 
leicht auf dem Scheitel, im Begriff herabzufallen: er 
mag zu Ehren des Divnnfos. nicht gern re feyn, 

— XXXIX. Bd. 
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Denn fhon pflanzt die rafende Megäre eine Fichte 
nächft bet ihm, und dort entfpringt jene Duelle, wo 
Pentheus Blut und Leben verlieren fol, 


Geburt des Hermes. 


Auf dem Gipfel des Olymys ift Hermes der Schalt 
geboren. Die Zahreszeiten nahmen ihn auf. Sie find | 
alle mit gehöriger Schönheit vorgeftellt. Sie ummiz | 
Eeln ihn mit Windeln und Binden, welche fie mit 
den ausgefuchteften Blumen beftreuen. Die Mutter 
ruht neben an auf einem Lager, 

Sogleich aber hat er fih aus feinen Gewanden 
heimlich losgemaht und wandelt munter den Olymp 
hinab. Der Berg freut fi fein und lächelt ihm zu. 
Schon treibt der Knabe die am Fuße weidenden, I 
fen, mit vergoldeten Hörnern gefkmüdten Kühe, 
Phoͤbus Eigenthum, in eine Höhle. 

Phoͤbus ift zur Maja geeilt, um fich über dieſen 
Raub zu beklagen. Sie aber ſieht ihn verwundert an 
und ſcheint ihm nicht zu glauben. Waͤhrend —— | 
Geſpraͤches hat fih Hermes fhon hinter Pıöbus ge) 
ſchlichen. Leicht fpringt er hinauf und macht den Bo:] 
gen los. Phöbus aber, den fchelmifchen Nauber ent: 
deckend, erheitert fein Geſicht. Diefer Ausdruck des) 
Uebergangs von Verdruß zu Behagen macht der Weis | 
heit und Fertigkeit des Künftlers viel Ehre, 
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Herd au Tee. 

Um diefen ungeheuren Gegenftand nur einigerma— 
Sen überfehen zu koͤnnen, faffen wir ung kurz und fa: 
gen, daß Hercules’ der Alkmene Sohn dem Künftler 
binreiche, und er fih um alles übrige, was nach und 
nach auf diefen Namen gehäuft worden, keineswegs 
umzuthun braucht. 

Götter und gottähnliche Wefen find gleich nach der. 
&eburt vollendet; Pallas entipringt dem Haupte Ju— 
piters geharnifcht, Mercur fptelt den diebifhen Schalf 
ehe fih’3 die Woͤchnerin verfieht. Diefe Betrachtung 
müffen wir feft halten, wenn wir folgendes Bild recht 
ſchaͤtzen wollen. 

Hercules in Windeln Nicht etiva in der 
Wiege und auch nicht einmal in Windeln, fondern 
ausgemwindelt wie oden Mercur. Kaum ift Alfmene, 
durch Lift der Salanthis, vom Hercules genefen, Faum 
it er in Windeln, nach loblicher Ammenweiſe, bes 
ſchraͤnkt, fo fchidt die betrogene, unverföhnliche Juno, 
unmittelbar bei eintretender Mitternacht, zwey Schlan: 
gen auf das Kind. Die Wöchnerin fährt entſetzt 
vom Lager, die beihelfenden Weiber, nach mehrtägiger 

Aungſt und Sorge nochmals aufgefchreet, fahren hulf- 
los durcheinander. Ein wildes Getuͤmmel entfteht in 
dem fo eben hochbegluͤckten Haufe, 

| Trotz diefem allem wäre der Knabe verloren, ent: 

‘ er-fich nicht Furz und gut, Raſch befreit er ſich 
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‚uam t a bar unter dem Kopf an der, 
oberften Kehle, wurgt fe ; aber fie fhleppen ihn fort, 
und der Kampf ent eidet ſich zuletztam Boden. Hier! 
kniet er: denn die Weisheit des Kuͤnſtlers will nur 
die Kraft der Arme und Faͤuſte darſtellen. Dieſe 
Glieder find ſchon göttlich; aber die Kniee des neuge— 
bornen Menfhenfindes müffen erft durch Zeit und! 
Nahrung geftärkft werden, diefmal brechen fie zufam: 
men wie jeden Säugling der aufrecht ftehen ſollte. 
Alfo Hercules am Boden. Schon find, von dem Drud 
der kindiſchen Kauft, Lebens: und Ningelfräfte der Dra- 
sen anfgelöft, fchlaff ziehen fih ihre Windungen am 
Eitrid, fie neigen ihr Haupt unter Kindesfauft und 
zeigen einen Theil der Sahne ſcharf und giftvoll, die 
Kimme welf, die Augen gefhlofen, die Schuppen 
Hlanzlos. Verſchwunden ift Gold und Purpur ihrer 
fonft ringelnden Bewegung, und, anzudeuten ihr vol- 
liges Berlöfchen, ward ihre gelbe Haut mit Blut 
befprist. | 
Alfmene, im Unterfleide mit fliegenden Haaren, 
wie fie dem Bette entiprang, ſtreckt aus die Hande 
und ſchreit. Dann ſcheint fie, über die Wunderthat 
betroffen, ſich zwar vom Schreden zu erholen, aber 
doch ihren eigenen Augen nicht zu frauen. Die immer] 
gefhaftigen Weiber mochten beſtuͤrzt ſich gegeneingn: 
der verftandigen. Auch der Vater ift aufgeregt; un: 
wiffend, ob ein feindlicher Ueberfall fein Haus ergriff, 
ſammelt er feine getreuen a und u 
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an, zum Schuße der Seinigen. Das nadte Schwert 
ift zum Hieb aufgehoben, aber aus den Augen leuchtet 
Unentfchloffenheit; ober ftaunt, oder fich freut, weiß 
ich nicht; Daß er als Netter zu fpät Fomme, fieht er 
gluͤcklicherweiſe nur allzudeutlich. 

Und ſo bedarf denn dieſer unbegreifliche Vorgang 
einer hoͤheren Auslegung; deßhalb ſteht Tyreſias in 
der Mitte, uns zu verkuͤndigen die uͤberſchwengliche 
Groͤße des Helden. Er iſt begeiſtert, tief und heftig 

Athem holend, nach Art der Wahrſagenden. Auch iſt 
in der Hoͤhe, nach loͤblichem dichteriſchen Sinn, die 
Nacht als Zeuge dieſes großen Ereigniſſes in menſch— 

licher Geſtalt beigeſellt; ſie traͤgt eine Fackel in der 
nd, ſich ſelbſt erleuchtend, damit auch nicht dag 

ingfte von diefen großen Anfängen unbemerft 
bleibe. 

indem wir nun bewundernd und vor die Einbil- 
dungsfraft ftellen, wie Wirklichkeit und Dichtung ver: 
ſchwiſtert außere That und tieferen Sinn vereinigen, 
fo begegnet ung in den Herenlanifchen Alterthämern 
derfelbe Gegenftand, freilich nicht in fo hochfinnlicher 

Sphäre, aber dennoch fehr fehaßenswerth. Es ift ei: 

dentlich eine Familienſcene, verftandig gedacht und 
fombolifirt. Auch bier finden wir Hercules am Bo: 
| den, nur hat er die Schlangen ungeſchickt angefaßt, 
| viel zu weit abwärts, fie Eönnen ihn nach Belieben 
| beißen und rigen. Die bewegtefte Stellung der Mut: 
ter nimmt die Mitte des Bildes ein; fie ift herrlich, 
von den Alten bei jeder ſchicklichen Gelegenheit wieder: 
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holt. Amphitruo auf einem Thronfeffel (denn His zu 
feinen Füßen hat fih der Knabe mit den Schlangen 
herangebalgt), eben im Begriff aufzuſtehen, das 
Schwert zu ziehen, befindet ſich in zweifelhafter Stel- ' 
lung und Bewegung. Gegen ihm über der Padagog. 
Diefer alte Hausfreund hat den zwenten Knaben auf ' 
den Arm genommen und [hist ihn vor Gefahr. 

Dieſes Bild ift jederman zuganglih und hoͤchlich 
zu ſchaͤtzen, ob es gleich, ſchwaͤcherer Zeichnung und 
Behandlung nach, auf ein höheres v — Ori⸗ 
ginal hindeutet. 

Aus dieſer liebenswuͤrdigen Wieklictei hat ſich 
nun ein dritter Kuͤnſtler in das Hoͤchſte gehoben, der, 
wie Plinins meldet, eben den ganzen Simmel um 
Zeus -verfammelte, damit Geburt und Tat des Fraf 
tigen Sohnes auf Erden für ewige Zeiten beftätigt 
fey. Zu diefem hohen geiftigen Sinne, daß ohne Be- 
zug des Oberen und Unteren nichts damonifch Großes || 
zu erivarten fen, haben die Alten, wie wir ſchon öfters | 
ruͤhmen muͤſſen, ihre Fünftlerifchen Arbeiten hingelenkt. 
Auch war bei Minervens Geburt derfelbige Fall, und | 
wird nicht noch big auf diefen Tag bei Geburt eines! 
bedeutenden Kindes, um fie zu bewahrheiten, zu be⸗ 
kraͤftigen und zu verehren, alles was Großes und 
Hohes den Fuͤrſten umgibt, herbeigerufen. || 

Nun, zum Zeugniß, wie die Alren aus der Fülle‘ 
der Umgebung den Hauptmoment herauszuheben und | 
einzeln darzuftellen das Glüd gehabt, erwähnen wir! 
einer fehr Eleinen antifen Münze von der gröften 
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Schönheit, deren Raum das tuͤchtige Kind mit dei 
Schlangen im Gonfliet bis an den legten Rand voll- 
fommen ausfüllt. Möge ein Eräftiger junger Kuͤnſt— 
ler einige Jahre feine Bemühungen diefem Gegen: 
ftande fhenfen. 

Wir fchreiten nun fort in das Leben des Helden, 
und da bemerfen wir, daß man eigentlich zu viel Ge: 
wicht auf feine zwölf Arbeiten gelegt, wie es gefchieht, 
wenn eine’beftimmte Sahl,und Folge ausgefprochen 
ift, da man denn wohl immer ein Dukend ähnlicher 
Gegenftände in einem Kreiſe beiſammen fehen mag. 
Doch gewiß finden fich unter den übrigen Thaten des 
Helden, dieer aus seinem Willen, oder auf zufällige 
Anregung, unternahm, noch wichtige, mehr erfreuliche 
Bezüge. Glüdlicherweife gibt unfere Galerie hievon 
die fchönften Beiſpiele. 


Hercules und Acheloos. 
Um diefes Bild klar in's Anfchauen zu rafen, 
must du, mein Sohn, dich wohl zufammennehmen 
und voraus erfahren, daß du auf Aetoliſchem Grund 


amd Boden ſeyeſt. Diefe Heroine, mit Buchenlaub 


befranzt, von ernftem, ja widerwilligem Anfehen, ift 
die Schußgöttin der Stadt Calydon; fie wäre nicht 
hier, wenn nicht das ganze Volk die Mauern verlaf: 
fen und 'eineh Kreis gefchloffen hatte, dem ungebeuer- 


ſten Ereigniß zuzuſehen. 


Denn du ſiehſt hier den König Oeneus in Per: 
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fon, traurig, wie e3 einem König ziemt, der zu feiz 
ner und der Seinen Errettung fein Mittel fieht. Wo— 
von aber eigentlich die Rede ſey, begreifen wir naher, 
wenn wir feine Tochter neben ihm fehen, zwar ald 
Braut geſchmuͤckt, jedoch gleichfalls niedergefchlagen, 
mit abgewendetem Blicke. 

Was fie zu fehen vermeidet, iſt ein unwillkomme— 
ner, furchtbarer Freier, der gefährliche Graͤnznach— 
bar, Flußgott Acheloos. Er ſteht in derbfter Manns— 
geſtalt, breitſchulterig, ein Stierhaupt zu tragen 
mächtig genug. Aber nicht allein tritt er auf; zu bei⸗ 
den Seiten ftehen ihm die Truggeftalten, wodurch ‚er 
die Galydonier fehredet. Ein Drache in fuͤrchterlichen 
Windungen aufgeredt, roth auf dem Rüden, mit 
ftroßendem Kamm, von der andern Seite ein munte— 
res Pferd von jchönfter Mähne, mit dem Fuß die 
Erde fchlagend, ald wenn e3 zum Treffen follte. Be: 
trachteft du num wieder den furchtbaren Flußgott in 
der Mitte, fo entfegeft da dich vor dem wilden Bart, 
aus welchem Quellen hervortriefen. So fteht nun 
alles in größter Erwartung, als ein tüchtiger Füng- 
ling herantritt, die Löwenhaut abwerfend und eine 
Keule in der Hand behaltend. j 

Hat man nun bisher das Vergangene deutungs⸗ 
weife vorgeführt, fo fiehft du, nun verwandelte ſich 
Acheloos in einen mächtig gehörnten Stier, der auf 
Hercules losrennt. Dieſer aber faßt mit der lin- 
fen Hand das Horn des damonifchen LUngeheuers 
und fchlägt dag andere mit der Keule herab. Hier 
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fließt Blut, woraus ‚du fiehft, daß der Gott in feiner 
innerften Perfönlichfeit verwundet iſt. Hercules aber, 
vergnuͤgt über ‚feine That, betrachtet nur Dejaniraz 
er hat die Keule tweggeworfen, und reicht ihr das 
Horn zum Unterpfand, Künftig wird es za dem 
Händen der Nymphen gelangen, die es mit Weber- 
fluß-füllen, um die Welt zu beglüden. 





Hercules und Neffus. 

Diefe braufenden Fluthen, welche, angeſchwollen, 
Felſen und Baumſtaͤmme mit ſich fuͤhrend, jedem 
Reiſenden die ſonſt bequeme Fuhrt verſagen, es ſind 
die Fluthen des Ephenus, des Calydoniſchen Land— 
ſtroms. Hier hat ein wunderſamer Faͤhrmann ſeinen 
Poſten genommen, Neſſus, der Centaur, der einzige 
ſeines Gelichters, der aus Pholoe den Haͤnden des 
Hercules entrann. Hier aber hat er ſich einem fried— 
lihen nüßlichen Gefchäft ergeben; er dient mit feinen 
Doppelkräften jedem Reiſenden, diefe will er auch 
für Hercules und dfe Seinigen verwenden, 

Hereules, Dejanirs und Hyllus Famen im Wa— 
gen zum Fluſſe; hier machte Hercules, damit fie fiche- 
rer überfämen, die Eintheilung, Neſſus follte Deja- 
niren überfeßen, Hyllus aber auf dem Wagen fich 
durchbringen, Hercules gedachte mwatend zu folgen, 
Schon ift Neffus hinüber, Auch Hyllus hat fich mit 
dem Wagen gerettet, aber Hercules Fampft noch ge= 
waltig mit dem Fluſſe. Indeſſen vermißt fich der 
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Centaur gegen Dejaniren; der Hülfe rufenden gleich 
gewärtig, faßt Hercules den Bogen und fendet einen 
Dfeil auf den Vermegenen, Er ſchießt, der Pfeil 
trifft, Dejanira reicht die Arme gegen den Gemahl. 
Dieß ift der Augenblid, den wir im Bilde bewun— 
dern. Der junge Hpllus erheitert die gewaltſame 
Greene; an's Ufer gelangt hat er fogleich die Leitrie— 
men an den Wagen gebunden, und nun fteht er dro— 
ben, Flatfcht in die Hande, und freut ſich einer That, 
die er felbft nicht verrichten Fonnte. Neſſus aber 
fheint das tödtliche Geheimniß Deianiren noch nicht 
vertraut zu haben. 


Betradtung. 

Wir halten feſt im Auge, daß bei Hercules auf 
Perfonlichkeit alles gemeint ſey; nur unmittelbare 
That. follte den Halbgott verherrlihen. Mit Händen 
"zu ergreifen, mit Fauften zu zerfchmettern, mit Ar: 
- men zu erdrüden, mit Schultern zu ertragen, mit 
Füßen zu erreihen, dag war few Beſtimmung und 
fein Geſchick. Bogen und Pfeile dienten ihm neben: 
ber, um in die Ferne zu wirken; als Nahwaffe ge 
brauchte er die Keule, und felbft diefe öfters nur ala 
Manderftab. Denn gewöhnlid um die That zu be- 
ginnen wirft er fie weg, eben fo auch die Loͤwenhaut, 
die er mehr als ein Siegeszeichen, denn für ein Ge— 
wand fragt. Und fo finden wir ihn immer auf fi 


felbft geftüst, im Zweykampf, Wettftreit, Wetteifer 


uͤberall ehrenvoll auftretend. 


* 
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Daß feine Geftalt von dem Künftler jedesmal nad) 
der naͤchſten Beſtimmung modifieirt worden, koͤnnen 
wir weiffagen, wobei die Eöftlichiten claflifchften Nefte 

uns zu Hülfe Fommen, nicht weniger Zeugniſſe der 
Schriftſteller, wie wir ſogleich fehen werden. 


Hercules und Anteus. 
Der Libyſche Wegelagerer verläßt ſich auf feine 
Kraͤfte, die von der Mutter Erde nach jedem Verluſt 
durch die mindeſte Berührung wieder erftattet werden, 
Er ift im Begriff die Srfchlagenen zu begraben, und 
man muß ihn wohl für einen Sohn des Bodens hal- 
ten, denn er gleicht einer roh gebildeten Erdſcholle. 
Er ift faft eben fo breit al lang, der Hals mit den 
* Schultern zufammengewachfen; Bruft und Hals ſchei— 
nen fo bart als wenn der Erzarbeiter fie mit Ham: 
mern getrieben hatte. Feſt fteht er auf feinen Für 
fen, die nicht gerade, aber tuͤchtig gebildet find. 
Diefem vierfhrötigen Boxer fteht ein gelenfer 
Held entgegen, geftaltet al3 wenn er zu Fauftfam: 
pfen ganz allein geboren und geubt fey. Cbenmaß 
und Stärfe der Glieder geben das befte Zutranen, 
fein erhabenes Anfehen last ung glauben, daß er mehr 
ſey als ein Menſch. Seine Farbe ift rothbraun, und 
die aufgelaufenen Adern verrathen innerlichen Zorn, 
ob er fich gleih zufammennimmt, um, ald ein von 
befhwerliher Wanderung Angegriffener, nicht etwa 
hier den Kürzern zu ziehen, Solchen Verzug fuͤhlt 
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Anteus nicht; ſchwarz von der Sonne gebrannt, tritt 
er frech dem Helden entgegen, nur daß er ſich die 
Hhren verwahrt, weil dorthin die erften mächtigiten 
Schläge fallen. h 


Dem Helden jedoch ift nicht unbewußt, daß er 


weder mit Stoß noch Schlag dag Ungeheuer erlegen 


werde. Denn Gaͤa, die Mutter, ftelt ihren Liebe 


ling, wie er fie nur im mindeften berührt, in allen 
Kräften wieder her. Deßhalb faßt Hercules den - 


En 


Anteus in der Mitte, wo die Rippen find, balt ihm 


die Haͤnde hinterwaͤrts zuſammen, ſtemmt den Ellen— 
bogen gegen den keuchenden Bauch und ſtoͤßt ihm die 
Seele aus. Du ſiehſt wie er winſelnd auf die Erde 
herabblickt, Hercules hingegen voller Kraft bei der 
Arbeit laͤchelt. Daß auch Goͤtter dieſe That beobach— 
ten, kannſt du an der goldenen Wolke ſehen, die, 
auf den Berg gelagert, ſie wahrſcheinlich bedeckt. Von 
dorther kommt ja Mercur, als Erfinder des Kauft: 
Fampfes, den Sieger zu befränden. U 


Herenles und Atlas. 

Diepmal treffen wir unfern Helden nicht kaͤm— 
pfend noch ftreitend, nein, der löblichfte Wetteifer 
hat ihn ergriffen, im Dulden will er hülfreich feyn. 
Denn auf feinem Wege zu den Libyſchen Hefperiden, 
wo er die goldenen Uepfel gewinnen follte, findet er 
Atlas, den Vater jener Heroinen, unter der unge: 
heuern Laſt des Firmamented, das ihm zu tragen 





| 
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———— war, faſt erliegend. Wir ſehen die rieſen⸗ 
e Geſtalt auf ein Knie niedergedruͤckt, Schweiß 
nt herab. Den eingezogenen Leib und deſſen Dar: 

lang bewundern wir, er ſcheint wirklich eine Höble, 

aber nicht finfter, denn er iſt, durh Schatten und 

Widerfcheine, die fich begegnen, genugfam erleuchtet, 

dem Mahler als ein großes Kunſtſtuͤck anzurechnen. 

Die Bruft dagegen tritt mächtig hervor in vollem 

Lichte; fie ift Eräftig, doch feheint fie gemaltfam aus— 

gedehnt. Ein tiefes Athemholen glaubt man zu be: 

"merken; fo ſcheint auch der Arm zu zittern, welcher 

die himmliſchen Kreife ſtuͤzßt. Was aber in diefen 

ſich bewegt, tft nicht koͤrperlich gemahlt, fondern als 
in Aether ſchwimmend; die beiden Bären fieht man, 
ſo wie den Stier, auch Winde blafen theils gemein: 
fan, theild widerwärtig, wie es fich in der Atmo— 

fohäre begeben mag. 4 
Herenles aber tritt hinzu, im Stillen begierig 

auch diefes Abenteuer zu beftehen; er bietet nicht 

geradezu dem Rieſen feine Dienjte, aber bedauert 

‚den gewaltfamen Suftand, und erweif’t ſich nicht abs 

geneigt, einen Theil der Laſt zu übertragen; der an: 

dere Dagegen ift e3 wohl zufrieden und bitter daß er 
das Ganze nur auf kurze Zeit übernehmen möge. 

Nun fehen wir die Freudigkeit des Helden zu ſolcher 

That, aus feinem Ungeficht leuchtet Bereitwilligkeit, 

die Keule iſt eggeworfen, nach Bemuͤhung ſtreben 

die Haͤnde. Dieſe lebhafte Bewegung iſt durch Licht 
und Schatten des Körpers und aller Glieder Fräftig 
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hervorgehoben, und wir zweifeln feinen Augenblick 
die ungeheure Laft von den Schultern des einen 
die Schultern des andern herübergewälzt zu fehen. 


Unterfuchen wir ung recht, fo koͤnnen wir den 
Hercules nicht als gebietend, fondern immer als voll: 
bringend in der Einbildungskraft hervorrufen, zu 

welchen Sweden ihn denn auch die Fabel in die ent- 
ſchiedenſten Verhaͤltniſſe gefeßt hat. Er verlebt feine 
Tage als Diener, als Knecht, er freut fich Feiner 
Heimach; theils zieht er auf Abenteuer umher, theils 
in Verbannung; mit Frau und Kindern ift er unglüd: 
lich, fo wie mit ſchoͤnen Günftlingen, zu deren Be: 
trachtung wir nun aufgefordert ſind. 


Hereules und Hplas, 
> Der Held als Jüngling begleitet die Argonauten- 
fahrt, einen ſchoͤnen Liebling, den Hylas an der 
Seite. Diefer, knabenhaft, Waffer zu holen, fteigt 
in Mofien an’d Land, um nicht zurüdzufehren,. Hier 
fehen wir wie es ihm ergangen; denn ald er unflug, 
von einem abſchuͤſſigen Ufer herab, die klare Welle 
fhöpfen will, wie fie in dichtem Waldgebuͤſch reich- 
lich hervorguilft, findet es eine luͤſterne Nymphe gar 
leicht ihn hinabzuftopen. Noch Eniet fie oben in der: 
felben Handlung und Bewegung. Zwey andere, aus | 
dem Wafler erhoben, verbänden ſich mit ihr; vier 
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Hande, glüclih verfhlungen, find befchaftigt den 
Knaben unterzutauchen ; aber mit fo ruhiger ſchmei— 
chelnder Bewegung, wie es Wellengöttinnen ge= 
ziemt. Noch ift die Linfe des Knaben befchaftigt den 
Krug in's Waffer zu tauchen; feine Rechte, wie zum 
Schwimmen ausgeſtreckt, mag nun auch bald von den 
holdfeligen Feindinnen ergriffen werden. Er wendet 
fein Gefiht nach der erften, gefährlichften, und wir 
würden dem Mahler einen hohen Preis zuerfennen, 
welcher die Abjicht des alten Künftlerd ung wieder 
belebt vor Augen ftellte. Dieſes Mienenfpiel von 
Furcht und Sehnfuht, von Schen und Verlangen, 
auf den Gefichtszügen des Knaben würde das liebeng- 
würdigfte feyn, was ein Künftler ung darftellen koͤnn— 
te. Wüßte er nun den gemeinfamen Ausdrucd der 
drey Nymphen abzuftufen,  entfchiedene Begierde, 
dunkles Verkangen, unfchuldige, gleichfam fpielende 
Theilnahme zu fondern und auszudruͤcken, fo würde 
ein Bild entftehen, welches aufden Beifall der ſaͤmmt— 
lichen Kunftwelt Anfpruch machen dürfte. 

Abber noch ift das Gemaͤhlde nicht vollendet, noch 
fliegt fih ein herrlicher unentbehrlicher Theil daran, 
Hercules als liebender Juͤngling drängt ſich durch's 
Dieiht, er hat den Namen feines Freundes wieder: 
holt gerufen... Hylas! Hylas! tönt es durd Fels 
und Wald, und fo antivortet auch das Echo: Hylas! 
Hylas! Solche trügerifhe Antwort vernehmend 
fteht der Held ftile, fein Horchen wird ung deutlich, 
denn er hat die linke Hand gar fehön gegen das linfe 
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Dhr gehoben. Wer num auch hier die Sehnfucht 
des getäufchten Wiederfindens ausdruͤcken Fönnte, der 
wäre ein Gluͤcklicher, den wir zu begrüßen wuͤnſchen. 


Hercules und Abderus, 

Hier hat der Kräftige das Viergeſpann des 
Divmedes mit der Keule beswungen, eine der 
Stuten liegt todt, die andere zappelt, und wenn 
die dritte wieder aufzufpringen feheint, ſo ſinkt die 
vierte nieder, rauchhaarig und wild fammtlich anzu⸗ 
fehen. Die Krippen aber find mit menfchlichen 
Gliedern und Knochen gefüllt, wie fie Diomed feinen 
Thieren zur Nahrung vorzuwerfen pflegte, Der 
barbarifhe Noffenahrer felbft liegt. erfchlagen bei 
den Beſtien, wilder anzufchauen als diefe, 

Aber ein fehwereres Gefchaft als Die That voll. 
bringt num der Held; denn das DObertheil eines 
ſchoͤnen Knaben fchlottert in der Löwenhaut. Wohl! 
wohl! daß ung die untere Hälfte verdedt ſcheint. 
Denn nur einen Theil feines geliebten Abderos tragt 
Hercules hinweg, da der andere fhon, in der Hiße | 
des graßlihen Kampfes, von den Ungehenern auf: | 
gezehrt ift. 

Darum bit der Unbezwingliche fo befiimmert | 
vor fih hin, Thraͤnen fheint er zu vergiefen, doch | 
er nimmt fih zufammen und finnt fhon auf eine | | 
würdige Grabftätte. Nicht etiva ein Hügel, eine | 
Säule nur foll den Geliebten veremwigen; eing { 
\ ſoll 
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folf gebaut werden, jährliche Fefte gewidmet, herrs 
ich an allerlei Arten Wettfpiel und Kampf, nur 
ohne Pferderennen, das Andenken diefer verhaßten 
Thiere ſey verbannt. 


Die herrlihe Eompofition, welche zu diefer Be- 
fchreibung Anlaß gegeben, tritt fogleih vor die 
Phantafie, und der Werth folher zur Einheit vers 
knuͤpften mannichfaltigen, bedeutenden, deutlichen 
Aufgabe wird fogleich anerkannt. 

Wir lenken daher unfere Betrahtung nur auf 
die bedenkliche Darftellung der zerfleifchten Glieder, 
welche der Künftler, der ung die Berftimmlung des 
Abderos fo weislich verbarg, reichlich in den Pferde: 
krippen ausfpendet. 

Betrachtet man die Forderungen genauer, fo 
fonnten freilich die Ueberrefte des barbarifchen 
Futters nicht vermißt werden; man berubige fich 
mit dem Ausfpruch: alles Nothwendige ift fchieklich. 

Su den von ung dargeftellten und bearbeiteten 
Bildern finden wir das Bedeutende niemals ver: 
mieden, fondern vielmehr dem Zuſchauer mächtig 
entgegengebracht. Sp finden wir die Köpfe und 
Schädel, welche der Strafenrauber am alten Baume 
als Trophaen aufgehängt, eben fo wenig fehlen die 
Köpfe der Freier Hypodamia’s am Walajte des 
Vaters aufgefteet, und wie follen wir ung bei den 
Strömen Blutes benehmen, die in fo manchen 

Goethe's Werte. XXXIX. Br. 5 
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Bildern mit Staub vermifcht hin und wieder fließen 
und ftoden.» Und fo dürfen wir wohl fagen, der 
hoͤchſte Grundfaß der Alten war das Bedeutende, 
das böchite Nefultat aber einer glüdlihen Behand- 
lung das Schöne. Und ift es bei ung Neueren 
nicht derfelbe Fall: denn wo wollten wir in Kirchen 
und Galerien die Augen Hinwenden, nöthigten 
uns nicht vollendete Meifter fo manches widerwärtige 
Martyrthum dankbar und bebaglich anzufchauen. 


Wenn wir uns in dem VBorigen für unfahig 
erklärt haben, die Geftalt des Hercules als eines 
Herrfchenden, Gebietenden, Antreibenden in unferer 
Einbildungsfraft hervorzubringen, und wir ihn da= 
gegen nur als dienend, wirfend, leiftend aner- 
fennen wollten, fo geftehen wir doch gegenwärtig. 
ohne Beſchaͤmung, daß der Genius alter Kunft 
unfere Fähigkeiten weit überflügelt, und dasjenige 
was jene für unthunlih hielten, ſchon langft ge— 
liefext hat. Denn wir führen ung zur Erinnerung, 
daß vor dreyßig Jahren fich in Nom der Abguß 
eines nach England gewanderten Kopfes befand, 
den Hercules vorftellend, von koͤniglichem Anſehen. 
Su der ganzen Form) des Hauptes, fo wie-in der. 
Beſtimmung einzelner Gefichtszüge war der hoͤchſte 
Friede ausgedrudt, den Verftand und Flarer Sint | 
allein dem Antlitz des Menfchen verleihen mag 
Alles Heftige, Rohe, Gewaltfame war verfhwunden! 
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und jeder Befchauende fühlte ſich berubigt in der 
friedlichen Gegenwart. Diefem huldigte man un— 
bedingt als feinem Herrn und Gebieter, ihm ver: 
traute man als Gefeßgeber, ihn hatten wir in jedem 
Falle zum Schiedsrichter gewählt, 


Hercules und Telephus, 


Und fo finden wir den Helden auch in dem zar— 
teften Verhältniffe als Vater zum Sohn, und hier 
bewährt fih abermals die große Beweglichkeit 
Griechifcher Bildungsfraft, Wir finden den Helden 
auf dem Gipfel der Menfhheit. Leider hat die 
neuere Kunft durch religiöfe Zufaͤlligkeiten ver- 
hindert die Eöftlichften Verhaͤltniſſe nachzubilden: 
den Bezug vom Vater zum Sohn, vom Ernährer 
zum Säugling, vom Erzieher zum Zogling, da 
uns doch die alte Kunft die herrlichfien Documente 
diefer Art hinterließ. Glüdliherweife darf jeder 
Kunftfreund nur die Hereulanifhen Alterthümer 
auffchlagen, um ſich von der Vortrefflichfeit des, 
Bildes zu überzeugen, welches zu rühmen wir ung 
berufen fühlen. 

Hier fteht Hercules; heldenhaft geſchmuͤckt, ibm 
fehlt Feines jener befannten Beizeichen. Die Keule, 
vom Löwenfell behangen und bepolftert, dient ihm 
zur bequemen Stüße, Köcher und Pfeile ruhen 
unter dem finfenden Arm. Die linfe Hand auf 
den Rüden gelegt, die Füße übereinander gefchlagen, 
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fteht er beruhigt, vom Nüden anzufehen, das mit 
Kranz und Binde zierlih ummundene Haupt nad 
ang wendend, und zugleich den Eleinen am Reh 
faugenden Sinaben betrachtend. 

Reh und Knabe führen ung wieder auf Myrong 
Kuh zurüd. Hier it eine eben fo fchöne, ja mehr 
elegante, fentimentale Gruppe, nicht fo genau in 
fih gefchloffen wie jene, denn fie macht den Antheil 
eines größern-Ganzen. Der Knabe, indem er 
faugt, blidt nah dem Vater hinauf, er ift fhon 
balbwüchfig, ein Heldenkind, nicht bewußtlos. 

Gederman bewundere wie die Tafel ausgefüllt 
fep; vorn in der Mitte fteht ein Adler feyerlich, eben 
fo zur Seite liegt eine Löwengeftalt, anzudeuten 
daß durch damonifche und heroifhe Gegenwart diefe 
Bergeshöhen zum friedlihen Paradies geworden. 
Wie follen wir aber diefe Frau anfprechen, welche 
dem Helden fo machtig ruhig gegenüber fißt? Es 
ift die Heroine des Berges; masfenhaft ftarr bliet 
fie vor fih hin, nah Damonen:Weife untheilnehmend 
an allem Zufälligen. Der Blumenfranz ihres 
’ Hauptes deutet auf die fröhlichen Wiefen der Land» 
fhaft, Trauben und Granatapfel des Fruchtkorbes 
auf die Gärtenfülle der Hügel, fo wie ein Zaun 
über ihr uns bezeugt, daß zu gefunder Weide die 
befte Gelegenheit auf den Höhen ſey. Auch er be= 
deutet nur die Gelegenheit des Ortes, ohne Theil 
an dem zarten und zierlihen Ereignig zu nehmen. 
Gegenuͤber jedoch begleitet den väterlichen Helden 
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eine beſchwingte Göttin, befranzt mie er; fie hat 
ihm den Weg durch die Wildniß gezeigt, fie deutet 
ihm nun auf den wunderfam erhaltenen und glüd: 
lich herangewachfenen Sohn. Wir benamfen fie 
nicht, aber die Kornahren, die fie führt, deuten 
auf Nahrung und Vorſorge. Wahrfcheinlich ift fie 
e3 die den Knaben der faugenden Hinde unter: 
gelegt hat. 

An diefem Bilde follte fih jeder Künftler in 
feinem Leben einmal verfucht haben, er follte fih 
prüfen, um zu erfahren wie ferne es möglich fey 
das was diefes Bild durch Leberlieferung verloren 
haben mag wieder herzuftellen, ohne daß dem Haupt: 
begriff der in fich vollendeten Compoſition gefchadet 
werde, Sodann wäre die Frage, wie die Charaktere 
zu erhalten und zu erhöhen ſeyn möchten. Ferner 
fünnte diefes Bild, in allen feinen heilen volls 
fommen ausgeführt, die Fertigkeit und Gefchielich- 
feit des Künftlers auf das unwiderſprechlichſte be: 
wahren. 


Hercules und Thiodamas. 

Dem Helden, befien höchftes Verdienſt auf tüch- 
tigen Sliedern beruht, geziemt es wohl einen feiner 
Arbeit gemäßen Hunger zu befriedigen, und fo ift 
Hercules auch von diefer Seite berühmt und dar: 
geftelft. Heißhungrig findet er einft, gegen Abend, 
auf dem fchroffften Theil der Inſel Rhodus, von 
Lindiern bewohnt, einen Ackersmann den kuͤmmer— 
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Iiäften Bodeneaum mit Pflugfhar aufreißend, 
Hercules handelt um die Stiere; gutwillig will fie 
ihm der Mann nicht abtreten. Ohne Umſtaͤnde 
ergreift der Held den einen, tödtet, zerlegt ihn, 
weiß Feuer zu verfchaffen und fängt an fih eine 
gute Mahlzeit vorzubereiten. 

Hier fteht er, aufmerffam auf das Fleifh, das 
über den Kohlen bratend fhmort. Er ſcheint mit 
großem Appetit zu erwarten, daß es bald gar werde, 
und beinahe mit dem Feuer zu hadern, daß es zu 
langfam wirke. Die Heiterkeit, welche fih über 
feine Gefihtszüge verbreitet, wird Feineswegs ges 
ftört, als der in feinen nüplichften Thieren höchft 
befhädigte Adersmann ihn mit Verwünfhungen, 
mit Steinen überfällt. Der Halbgott fteht in feinen 
großen Formen, der Landmann als ein alter, fchrof= 
fer, ftrauchwilder, roher, derber Mann, den Körper 
bekleidet, nur Kniee, Arme, was Kraft andeutet, 

entblößt. 

Die Lindier verehren immerfort, zum Andenfen 
dieſes Ereigniffes, den Hercules an hohen Fefttagen 
mit VBerwünfhungen und Steinwerfen, und er, in 
feiner unverwüftlihen guten Caune, thut ihnen 
immer dagegen mandes zu Gute. 

Die Kunft, wenn fie lange mit Gegenftänden 
umgeht, wird Herr über diefelben, fo daß fie den 
mwürdigften eine leichte, Tuftige Seite wohl abge: 
winnt. Auf diefem Wege entfprang auch gegen- 
waͤrtiges Bild, 
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Es ift zur Bearbeitung höchft anlodend. Im 
ſchoͤnen Gegenfaß fteht eine große heitere Helden= 
natur gegen eine rohe andringende Fräftige Gewalt, 
Die erfte ruhig, aber bedeutend in ihren Formen, 
die zweyte durch heftige Bewegung auffallend. Man 
denke fih die Umgebung dazu. Gin zweyter Stier 
noch am Pfluge, geringes aufgeriffenes Erdreich, 
Felſen daneben, eine glüdliche Beleuchtung vom 
Feuer her. Wäre dieß nicht ein fehönes Gegenſtuͤck 
zum Ulyß bei dem Gpelopen, im heiterften Sinne 
ein glüdlicher Gegenfaß? 


Herenleg bei Admet. 

Und fo mag denn diefes heitere Bild unfere dieß- 
malige Arbeit befchliegen. Ein treulich mitwirfender 
Kunftfreund entwarf es vor Jahren, zum Verſuch 
in wie fern man fich der antifen Behandlungsweife 
folher Gegenftände einigermaßen nähern koͤnne. 
Der Raum ift wohl das Doppelte fo breit ale hoch 
und enthalt drey verfchiedene Gruppen, welche kunſt⸗ 
reich zufammen verbunden find. ' In der Mitte 
ruht Hercules riefenhaft, auf Polfter gelehnt, und 
kommt durch diefe Lage mit den übrigen ftehenden 
Figuren in’d Gleichgewicht. Der vor ihn geftellte 
Speifetifch, das unter ihm umgeftürgte Weingefaͤß 
deuten fhon auf reichlich eingenommenen Genuß, 
mit welchem fi; jeder andere mohl begnuͤgt haͤtte; 
dem Helden aber foll fich das Gaftmahl immerfort 
erneuern, Deßhalb find zu feiner Nechten drey 
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Diener befchäftigt. Einer, die Treppe herauffteigend, 
bringt auf mächtiger Schuffel den fetteften Braten. 
Ein anderer ihm nad, die ſchweren Brotfürbe kaum 
erfchleppend. Sie begegnen einem dritten der hinab 
zum Keller gedenft, eine umgefehrte Kanne am 
Henkel ſchwenkt und mit dem Dedel klappernd uͤber 
die Trinkluſt des maͤchtigen Gaſtes ungehalten ſcheint. 
Alle drey moͤgen ſich verdrießlich uͤber die Zudring— 
lichkeit des Helden beſprechen, deſſen Finger der 
rechten Hand den im Alterthum, als Ausdruck von 
Sorgſeligkeit, fo beliebten Act des Schnalzens aus: 
zuüben bewegt find. Zur Linken aber fteht Admet, 
eine Schale darreihend, in ruhiger Stellung des 
freundlichften Wirthes. Und fo verbirgt er dem 
Gaft die traurige Scene, die durch einen Vorhang 
von dem. bisher befchriebenen offenen Raume ge— 
trennt wird, dem Zufchauer jedoch nicht verborgen 
bleibt. 

Aus diefem dunfeln Winkel, wo eine Anzahl 
troftlofer Frauen ihre abgefchiedene Herrin bedauern, 
trat ein Knabe bervor, der den Bater bei'm Mantel 
faffend, ihn herein zu ziehen und ihm Theilnahme 
an dem unfeligen Familiengeſchick aufzunöthigen 
gedenft. Durch Geftalt und Handlung diefes Kindes 
wird num das Innere mit dem Aeußern verbunden, 
und das Auge Fehrt ger über Gaft und Knechte 
die Treppe hinab in das weite Vorhaus, und in 
den Feldraum vor demfelben, wo man noch einen 
Dausgenoffen befchaftigt fieht ein aufgehangtes 
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Schwein zu zerftüden, um die entfchiedene Speife- 
Iuft des Gaftes anzudenten und auf derem Unend- 
lichkeit fcherzhaft hinzuweiſen. 

Da jedoch weder die wohldurchdachte Compofition, 
noch die Anmuth der Einzelnheiten, noch weniger 
das Gluͤck, womit Licht und Schatten, von Farbe 
begleitet einander entgegengefeßt find, fich Feineg- 
wegs durch Worte ausfprechen laffen, fo wünfcen 
wir gedachtes Blatt den Kunftfreunden gelegentlich 
nachgebildet mitzutheilen, um. die früheren Ab- 
fihten durch ein Beifpiel auszufprehen und mo 
möglich zu rechtfertigen. 


Mag nun unfer Lefer zuruͤckſchauen auf dag Ver: 
zeichniß, worin wir fammtliche Philoftratifche Ge— 
mablde vorausgefchidt, fo wird er gewiß mit ung 
die Empfindung theilen, wenn wir befennen, daß 
wir höchft ungern uns in der Hälfte von einer fo 
erfreulichen Aufftellung trennen, Viele Jahre lagen 
die Vorarbeiten unbenußt, ein gluͤcklicher Augenblick 
vergönnte fie wieder vorzunehmen. 

Möge das was wir vorgetragen haben nicht 


blog gelefen, in der Einbildungsfraft hervorgerufen r 
werden, fondern in die Ihatfraft jüngerer Männer. 


übergehen. Mehr als alle Marimen, die doch jeder 
am Ende nad) Belieben auslegt, koͤnnen ſolche Bei: 
fpiele wirken, denn fie tragen den Sinn mit fich, 
worauf alles ankommt, und beleben wo noch zu 


beleben ift. 8 


& 








AntiE und modern, 





Da ich in Vorftehendem genöthigt war zu Gunften- 
des Alterthbums, befonders aber der damaligen 
bildenden Künftler, fo viel Gutes zu fagen, fo 
wünfchte ich doch nicht mißverftanden zu werden, 
wie es leider gar oft gefchieht, indem der Lefer fich 
eher auf den Gegenfak wirft, als daß er zu einer 
billigen Ausgleichung fich geneigt fände. Ich ergreife 

daher eine dargebotene Gelegenheit um beifpielmeife 
zu erflären, wie es eigentlich gemeint fev, und auf 
das ewig fortdauernde Leben de3 menfchlichen Thuns 
und Handelns, unter dem Symbol der bildenden 
Kunft, hinzudeuter. | 

Ein junger Freund, "Carl Ernft Shubart, in 
feinem Hefte zur Beurtheilung Goethe’, | 
welches ich in jedem Sinne zu fehäßen und dankbar | 
anzuerkennen habe, fagt: „I bin nicht der Mei: 

„nung wie die meiften Verehrer der Alten, unter | 
‚die Söthe felbft gehört, daß in der Melt für eine: 
„hohe, vollendete Bildung der Menfchheit nichts 








Differenz mit Shubarts eigenen Worten in’s Gleiche 
bringen, indem er fprict; ‚Bon unferem Goͤthe 
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„aber fen e8 gefagt, daß ich Shafefpeare ihm dar— 
„um vorziehe, weil ich in Shafeipeare einen ſolchen 
„tuͤchtigen, fi felbft unbewußten Menfhen ge— 
‚Sanden zu haben glaube, der mit höchfter-Sicherheit, 
„ohne alles Naifonniren, Neflectiren, Subtiltfiren, 
„Slaffifieiren und Potenziren den wahren und falfchen 
„Punct der Menfchheit überall fo genau, mit fo 
„mie irrendem Griff und fo natürlich hervorhebt, 
„daß ich zwar am Schluß bei Göthe immer das 
„mämliche Ziel erkenne, von vorn herein aber ſtets 
„mit dem Entgegengefesten zuerft zu Fämpfen, es 
‚zu überwinden und mich forgfäaltig in Acht zu 
„mehmen habe, daß ich nicht für blanfe Wahrheit 
„binnehme, was doch nur als entfchiedener Irrthum 
„abgelehnt werden foll.” 

Hier trifft unfer Freund den Nagel auf den 
Kopf, denn gerade da, wo er mich gegen Shake— 





| fpeare im Nachtheil findet, ftehen wir im Nachtheil 


| 


gegen die Alten. Und was reden wir von den 


‚ Alten? Ein jedes Talent, deffen Entwidelung von 


Zeit und Umftanden nicht begünftigt wird, fo daß 
es ſich vielmehr erft durch vielfache Hinderniſſe 
durcharbeiten, von manchen Irrthuͤmern ſich los— 
arbeiten muß, ſteht unendlich im Nachtheil gegen 
ein gleichzeitiges, welches Gelegenheit findet ſich 
mit Leichtigkeit auszubilden, und was es vermag, 
ne Widerſtand auszuüben. 
+ Bejahrten Perfonen fallt, aus der Fülle der Er: 
fahrang, oft: bei Gelegenheit ein, was eine Be: 
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hauptung erläutern und beftärken koͤnnte, deßhalb 
fey folgende Anefdote zu erzählen vergönnt. Ein 
geübter Diplomat, der meine Befanntfchaft wünfchte, 
fagte, nahdem er mich bei dem erften Zuſammen— 
treffen nur tberdin angefehen und gefprochen, zu 
feinen Freunden: Veila un homme qui a eu de 
grands chagrins! Diefe Worte gaben mir zu denfen: 
Der gewandte Gefihtsforfher hatte recht gefehen, 
aber das Phanomen bloß durch den Begriff von 
Duldung ausgedrüdt, was er auch der Gegenwirfung 
hatte zufchreiben follen. Ein aufmerffamer, gerader 
Deutfcher hatte vielleicht gefagt: Das ift auch einer ' 
der ſich's hat fauer werden laſſen! 
Wenn fih nun in unferen Gefichtszügen bie 
Spur überftandenen Feidens, durchgeführter Thaͤtig— 
keit nicht auslöfchen laßt, fo ift es Fein Wunder, 
wenn alles was von uns und unferem Beftreben 
übrig bleibt, diefelbe Spur tragt und dem aufmerf: 
famen Beobachter auf ein Dafenn hindentet, das 
in einer glüdlichiten Entfaltung, fo wie in der noth- 
gedrungenften Beſchraͤnkung, fich gleich zu bleiben 
und wo nicht immer die Würde, doch wenigfteng 
die Hartnädigfeit des menfchlichen Weſens durch— 
zuführen trachtete. 
Laſſen wir alfo Altes und Neues, Vergangenes 
nnd Gegenwartiges fahren, und fagen im Allge- 
meinen: jedes Fünftleriich Hervorgebrachte verfekt 
uns in die Stimmung, in welcher fich der Verfa 
* befand, - War fie heiter und leicht, fo werde 
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ung frei fühlen; war fie befchranft, forglich und 
bedenklich, fo zieht fie uns gleichmäßig in die Enge. 
Nun bemerken wir bei einigem Nachdenken, daß 
bier eigentlih nur von der Behandlung die Nede 
fen; Stoff und Gehalt fommt nicht in Betracht. 
Schauen wir ſodann diefem gemäß in der Kunſt— 
welt frei umher, fo geftehen wir, daß ein jedes Er: 
zeugniß ung Freude macht, was dem Künftler mit 
Bequemlichkeit und Leichtigkeit gelungen. Welcher 
Liebhaber befißt nicht mit Vergnügen eine wohl: 
gerathne Zeichnung oder Nadirung unferes Chodo- 
wiecky? Hier fehen wir eine folhe Unmittelbarkeit 
an der uns befannten Natur, daß nichts zu wünfchen 
übrig bleibt. Nur darf er nicht aus feinem Kreife, 
nicht aus feinem Format herausgeben, wenn nicht 
alle feiner Individualitaͤt gegönnten Vortheile follen 
verloren feyn. 
Wir wagen uns weiter und bekennen, daß 
"Manieriiten fogar, wenn fie es nur nicht all- 
zumweit treiben, ung viel Vergnügen machen, und 
"daß wir ihre eigenhandigen Arbeiten fehr gern be 
fißen. SKünftler die man mit diefem Namen be: 
nennt, find mit entfchledenem Talente geboren, 
allein fie fühlen bald, daß nach Verhältwiß der Tage 
fo wie der Schule worein fie gefommen, nicht zu 
Federleſen Raum bleibt, fondern daß man fich ent: 
ſchließen und fertig werden muͤſſe. Sie bilden ſich 
daher eine Sprache, mit welcher fie, ohne weiteres 
Bedenken, die fichtbaren Zuftande leicht und kuͤhn 
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behandeln und ung, mit mehr oder minderm Glüd, 
allerlei Weltbilder vorfpiegeln, wodurd denn mand- 
mal ganze Nationen mehrere Decennien hindurch 
angenehm unterhalten und getäufcht werden, bis 
zulegt einer oder der andere wieder zur Natur und 
höheren Sinnesart zuruͤckkehrt. 

Daß es bei den Alten auch zulekt auf eine ſolche 
Art von Manier hinauslief, feben wir an den 
Hereulanifhen Alterthuͤmern; allein die Vorbilder 
waren zu groß, zu frifch, wohlerhalten und gegen 
wärtig, als dag ihre Dußend- Mahler fich hatten 
ganz in’s Wichtige verlieren koͤnnen. | 

Treten. wir nun auf einen höbern und ange: 
nehmern Standpunct und betrachten das einzige 
Talent Naphaels, Diefer, mit dem glüdlichiten 
Naturell geboren, erwuchs in einer Zeit, wo man 
redlihfte Bemübung, Aufmerffamfeit, Fleiß und‘ 
Treue der Kunft widmete. VBorausgehende Meifter 
führten den Jüngling bis an die Schwelle, und er 
brauchte nur den Fuß aufzuheben um in den Tempel 
zu treten, Durch Peter Perugin zur forgfaltigften 
Ausführung angehalten, entiwidelt fih fein Genie 
an Leonard da Vinci und Michel Angelo. Beide 
gelangten während eines langen Lebens, ungeachtet 
der höchften Steigerung ihrer Talente, Faum zu dem: 
eigentlihen Behagen des Kunſtwirkens. Jener 
hatte fih, genau befehen, wirklich. müde gedacht und‘ 
fih allzuſehr am Technifhen abgearbeitet, diefer, 
anftatt uns zu dem was wir ihm fchon verdanfen, 
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noch Ueberſchwengliches im Plaſtiſchen zu Hinter: 
laſſen, quält fih die fhönften Jahre durch in Stein: 


bruͤchen nah Marmorblöden und Bänfen, fo daß 








zulegt von allen beabfihtigten Heroen des Alten und 
Neuen Teftamentes der einzige Mofes fertig wird, 
als ein Mufterbild deffen, was hatte gefchehen Fonnen 
und follen. Raphael hingegen wirft feine ganze 
Lebenszeit hindurch mit immer gleicher und größerer 
Leichtigkeit. Gemüths = und Thatkraft ftehen bei 
ibm in fo entfchiedenem Gleichgewicht, daß man 
wohl behaupten darf, Fein neuerer Kuünftter habe 
fo rein und vollkommen gedacht als er und fi fo 
Elar ausgefprochen. Hier haben wir alfo wieder 
ein Talent, das uns aus der erften Quelle das 
frifchefte Waſſer entgegen fendet. Er gracifirt nir— 
gends; fühlt, denkt, handelt aber durchaus wie ein 
Grieche. Wir fehen hier das fchönfte Talent zu eben 
fo gluͤcklicher Stunde entwidelt, als es, unter 
ähnlichen Bedingungen und Umftänden, zu Perifles 
Zeit geichah. 

Und fo muß man immer wiederholen: das ge= 
borne Talent wird zur Production gefordert, es 
fordert Dagegen aber auch eine natur= und Funft- 
gemaͤße Entwidelung für ſich; es Fann ſich feiner 
Vorzüge nicht begeben, und kann fie ohne aͤußere 
Zeitbegünftigung nicht gemäß vollenden. 

Man betrachte die Schule der Carracci. Hier 
lag Zalent, Ernft, Fleiß und Gonfequenz zum 
Grunde, bier war ein Element, in welchem fich 
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fhöne Talente natur- und kunſtgemaͤß entwideln 
fonnten. Wir fehen ein ganzes Dusend vorzügs 
licher Künftler von dort ausgehen, jeden in gleichem, 
allgemeinen Sinn fein befonderes Talent üben und 
bilden, fo dag kaum nach der Zeit ähnliche wieder 
erfcheinen konnten. 

Sehen wir ferner die ungeheuren Schritte, welche 
der talentreiche Aubens in die Kunftwelt hinein 
thut! Auch er ift Fein Erdgeborner; man fchaue die 
große Erbichaft in die er eintritt, von den Urvatern 
des 14ten und a5ten Jahrhunderts durh alle die 
trefflichen des 16ten hindurch, gegen deffen Ende 
er geboren wird, 

Betrachtet man neben und nach ihm die Fulle 
Niederlaͤndiſcher Meiſter des 17ten, deren * 
Faͤhigkeiten ſich bald zu Haufe, bald ſuͤdlich, bald 
nördlich ausbilden, fo wird man nicht laͤugnen 
fönnen, daß die unglaubliche Sagaeität, womit ihr ' 
Auge die Natur durhdrungen, und die Leichtigfeit, 
womit fieihr eigneg gefegliches Behagen ausgedruͤckt, 
uns durchaus zu entzuͤcken geeignet ſey. Ja, in ſo 
fern wir dergleichen beſitzen, beſchraͤnken wir uns 
gern ganze Zeiten hindurch auf Betrachtung und 
Liebe folcher Erzeugniffe, und verargen es Sunfel| 
freunden Feineswegs, die fih ganz allein im Beſitz 
und Verehrung diefes Faches begnügen. 

Und fo Eönnten wir noch hundert Beiſpiele 
bringen, das was wir ausfprechen, zu bewahrbeiten, 


Die Klarheit der Anficht, die Heiterkeit der Auf) 
nahme, 
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nahme, die Leichtigkeit der Mittheilung, das iſt es 
was uns entzuͤckt, und wenn wir nun behaupten, 


dieſes alles finden wir in den aͤcht Griechiſchen 


Werken, und zwar geleiſtet am edelſten Stoff, am 
wuͤrdigſten Gehalt, mit ſicherer und vollendeter 
Ausfuͤhrung, ſo wird man uns verſtehen, wenn 
wir immer von dort ausgehen, und immer dort 


hinweiſen. Jeder ſey auf feine Art ein Grieche! 


Aber er ſey's. 
Eben fo ift eg mit dem fchriftftellerifhen Ver: 
dienfte. Das Fapliche wird ung immer zuerft ere 


\ greifen und vollfommen befriedigen, ja wenn wir 


die Werke eines und deffelben Dichters vornehmen, 
fo finden wir manche, die auf eine gewiffe peinliche 
Arbeit. hindeuten, andere dagegen, weil das Talent 
dem Gehalt und der Form vollfommen gewachfen 


war, wie freie Naturerzeugniffe hervsrtreten,. Und 
ſo ift unfer wiederholtes, aufrichtiges Bekenntniß, 
daß Feiner Zeit verfagt fev das fchönfte Talent her- 
ı vorzubringen, daß aber nicht einer jeden gegeben ift 


es vollfommen würdig zu entwideln, 


ünftler vor, um zu zeigen, daß wir nicht 

eben gar zu hoch-hinaus wollen, fondern auch mit 

bedingten Werfen und Zuftanden zufrieden find. 

Sebaftian Bourdon, ein dem fiebzehnten Jahr: 

hundert angehöriger Künftler, deffen Nahme wohl 
Spethe’3 Werke, XXXIX. Bd. 6 


Und fo führen wir noch zum Schluffe einen 
neue 
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jedem Kunſtliebhaber mehrmals um die Ohren ge— 


ſummt, deſſen Talent jedoch in ſeiner aͤchten Indivi— 


dualitaͤt nicht immer verdiente Anerkennung ge— 
noſſen hat, liefert uns vier eigenhaͤndig radirte 
Blaͤtter, in welchen er den Verlauf der Flucht 
nach Aegypten vollſtaͤndig vorfuͤhrt. 

Man muß zuvoͤrderſt den Gegenſtand wohl gelten 
laſſen, daß ein bedeutendes Kind aus uraltem 


Fuͤrſtenſtamme, dem beſchieden iſt kuͤnftig auf die 


Welt ungeheuern Einfluß zu haben, wodurch das 
Alte zerſtoͤrt und ganz Erneutes dagegen heran ge— 
fuͤhrt wird, daß ein ſolcher Knabe in den Armen 
der liebevollſten Mutter, unter Obhut des bedaͤch— 
tigſten Greiſes gefluͤchtet und mit goͤttlicher Huͤlfe 


gerettet werde. Die verſchiedenen Momente dieſer 


bedeutenden Handlung ſind hundertmal vorgeſtellt 


und manche hiernach entſprungene Kunſtwerke reißen 


uns oft zur Vewunderung hin. 


Von den vier gemeldeten Blaͤttern haben wir | 
jedoch folgendes zu fagen, damit ein Liebhaber, der 


fie nicht felbft vor Augen fhaut, einigermaßen unfern 


Beifall beurtheilen möge. In diefen Bildern er-— 


iheint Joſeph als die Hauptperfon; vielleicht waren 
fie für eine Gapelle diefes Heiligen beſtimmt 
> 


F 
Das Local mag für den Stall zu Bethlehem, 


| 
| 


4| 


unmittelbar nach dem Scheiden der drey frommen | 
“er E 


| 
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Magier, gebalten werden, denn in der Tiefe fieht 
man noch die beiden bewußten Thiere. Auf einem 
erhöhteren Hausraum ruht Joſeph, anftändig In 
Falten gehuͤllt, auf das Gepäd gebettet, wider den 
hohen Sattel gelehnt, worauf das heilige Kind, fo 
eben erwachend, fich rührt, Die Mutter daneben 
ift in frommem Gebete begriffen. Mit diefem 
ruhigen Tagesanbruch contraftirt ein höchft bewegter 
gegen Zofeph heran ſchwebender Engel, der mit 
beiden Händen nad) einer Gegend hindeutet die, mit 
Tempeln und Obelisken geſchmuͤckt, ein Traumbild 
Aegyptens hervorruft. Zimmermanng = Handwerk: 
zeug liegt vernachläffigt am Boden. 


1. 


Zwifchen Nuinen hat fich die Familie, nach einer 
ſtarken Tagreiſe, niedergelaffen. Sofeph, an dag 
beladene laftbare, aus einem Steintroge fich naͤh— 
rende Thier gelehnt, fcheint einer augenblidlichen 
Ruhe ſtehend zu genießen; aber ein Engel fahrt 
hinter ihm ber, ergreift feinen Mantel und deutet 
nah dem Meere hin. Joſeph, in die Höhe ſchauend 
und zugleih nach des Thieres Kutter hindeutend, 
möchte noch kurze Frift für das müde Gefchöpf er: 
bitten. Die heilige Mutter, die fih mit dem Kind 
befchäftigte, fchaut verwundert nach dem feltfamen 
Ziwiegefpräh herum; denn der Himmelsbote mag 
ihr unfichtbar ſeyn. 





* III. 


A eine eilende Wanderfchaft vollfommen 
aus. Sie laſſen eine große Bergftadt zur Rechten 
hinter fih. Knapp am Zaum - führt Joſeph das 
Thier einen Pfad hinab, welchen ſich die Einbildungs— 
Eraft um deſto fteiler denft, weil wir davon gar 
nichts, vielmehr gleich unten hinter dem Vorder: 
grunde das Meer fehen. Die-Mutter, auf dem 
Sattel, weiß von Feiner Gefahr; ihre Blicke find 
vollig in das fchlafende Kind verfenft. Sehr geift- 
voll ift die Eile der Wandernden dadurch angedeutet, 
daß fie fchon das Bild größtentheils durchzogen 
haben und im Begriff find auf der linken Seite zu 
verfchwinden. 
IV. 

Ganz im Gegenfaß des vorigen, ruhen Joſeph 
und Maria in der Mitte des Bildes auf dem Ge: 
mäuer eines Nöhrbrunneng. Joſeph, dahinter 
ſtehend und herüber gelehnt, deutet auf ein im 
Kordergrund umgeftürztes Gößenbild und fcheint 
der heiligen Mutter diefes bedeutende Zeichen zu 
erflären. Sie, dag Kind an der Bruft, ſchaut ernſt 
und horchend, ohne dag man wüßte wonach fie blickt. 
Das entbürdete Thier fchmauft hinterwarts an reich | 
grünenden Zweigen. Im der Ferne fehen wir die | 
Obelisken wieder, auf die im Traume gedeutet war. | 
Palmen in der Nähe überzeugen ung, daß wir im | 
Aegypten fchon angelangt find. 
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Alles diefes hat der bildende Künftler in fo engen 
Raͤumen mit leichten aber glüdlihen Zügen dar: 
geſtellt. Durchdringendes, vollftändiges Denken, — 
geiftreihes Leben, Auffaffen des Unentbehrlichiten, 
Befeitigung alles Weberflüffigen, glüdlich fluͤchtige 
Behandlung im Ausführen: dieß ift es was wir 
an unfern Blättern rühmen, und mehr bedarf es 
nicht: denn wir finden hier fo gut als irgend wo 
die Höhe der Kunft erreicht. Der Parnaß ift ein 
Mont Serrat, der viele Anfiedelungen, in man: 
herlei Etagen erlaubt; ein jeder gehe hin, verfuche 
fihb und er wird eine Stätte finden, es fey auf 
Gipfeln oder in Winkeln. 


M 
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Der Berfaffer diefes bedeutenden Werkes, ein 
Mailaͤnder, geboren 1777, von der Natur begabt 
mit fehönen Fähigkeiten die fich früh entwidelten, 
vor allem aber mit Neigung und Gefhied zur bil- 
denden Kunft ausgeftattet, fcheint aus fich felbft und 
an Leonard da Binci Verlaffenfchaft fih heran ge- 
bildet zu haben. So viel wirfen wir übrigens von 
ihm, daß er nach einem fechsjährigen Aufenthalte 
in Rom und feiner Nüdkunft in’s Vaterland, als 
Director einer neu zu belebenden Kunftafademie 
angeftellt ward. 

So zum Nachdenken als wie zum Arbeiten ge: 
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neigt, hatte er die Grundſaͤtze und Gefchihte der | 
Kunft fih eigen gemacht, und durfte daher das! 
fhwere Gefhaft übernehmen, in einer wohldurde. 
dachten Copie dag berühmte Bild Leonards da 
Bine, das Abendmahl des Herrn, wieder 
herzuftellen, damit folhes in Mofaif gebracht, und 
für ewige Zeiten erhalten würde. Wie er dabei! 
verfahren, davon gibt er in genanntem Merfe 
Nechenfchaft, und unfere Abficht ift eine kurze Dar: 
ftellung feiner Bemühungen zu liefern. 

Allgemein wird diefes Buch von Kunſtfreunden 
günftig aufgenommen, ſolches aber näher zu bei 
urtheilen ift man in Weimar glüdlichermweife in 
den Stand gefekt: denn indem Boffi ein gaͤnzlich | 
verdorbenes, übermahltes Original nicht zum Grund 

. ao Arbeit legen Eonnte, fab er fich genothigt! 
f ie vorhandenen Copien deffelben genau zu ftudiren 
er zeichnete von drep Wiederholungen die Köpfe 
wohl auch Hände durh, und fuchte möglichft in 
den Geift feines großen Vorgängers einzudringel | 
und defen Abfichten zu errathen, da er denn “ 
legt durch Urtheil, Wahl und Gefühl geleitet, fein! 
Arbeit vollendete, zum Vorbild einer nunmehr hol | 
fertigen Moſaik. Gedachte Durchzeihnungen finde 
fih fammtlih in Weimar, als ein Gewinn de | 
legten Neife Ihro Königlihen Hoheit des Grof 
herzogs in die Lombardei; von wie großem Wert | 
fie aber ſeyen, wird fih in der Folge diefer Da 
ſtellung zeigen, 
* | 
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Aus dem Leben Leonards. 

Vinci, ein Schloß und Herrfchaft in Val d'Arno, 
nahe bei Florenz, hatte in der Hälfte des funfzehn— 
ten Sahrhunderts einen Beſitzer Namens Pierro, 
dem ein natürlicher Sohn, von einer ung unbekannt 
gebliebenen Mutter, geboren ward. Diefer, Leonard 
genannt, erwies gar bald als Knabe ſich mit allen 
ritterlihen Eigenſchaften begabt; Staͤrke des Koͤr— 
pers, Gewandtheit in allen Leibesübungen, Anmuth 
und gute Sitten waren ibm verliehen, mächtig aber 
zeigte fich Leidenfchaft und Fertigfeit zur bildenden 
Kunft, deßhalb man ihn fogleich nach Florenz zu 
Verocchio, einem denfenden, durchaus theoretifch be= 
gründeten Manne in die Lehre that, da denn Leo- 
nard feinen Meifter praftifh bald übertraf, ja dent: 
felben das Mahlen verleidete, % 

Die Kunſt befand fih damals auf einer Stufe, 
wo ein großes Talent mit Gluck antreten und fich 
im Glanze feiner Thätigfeit zeigen kann; fie hatte 
fih ſchon ſeit zwey Jahrhunderten von der magern 
Steifheit jener Byzantinifhen Schule losgefagt, und 
fogleih durch Nahahmung der Natur, durh Aus? 
druck frommer, fittlicher Gefinnungen, ein neues 
Leben begonnen; der Künftler arbeitete trefflich, aber 
unbewußt, ihm gelang was ihm fein Talent eingabr 
i wohin fein Gefühl ihn trug, fo weit fein Geſchmack 
fib ausbildete, aber Feiner vermochte noch ſich Rechen— 
fhaft zu geben von dem Guten was er leiftete, und 
von feinen Mängeln, wenn er fie auch empfand und 


Er 
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bemerfte, Wahrheit und Natürlichfeit hat jeder 
im Ange, aber eine lebendige Einheit fehlt; man 
findet die herrlichften Anlagen, und doch ift Feine 
der Werke vollfommen ausgedacht, vollig zufammen 
gedaht; überall trifft man auf etwas Zufälligeg, 
Fremdes; noch find die Gruntfäßenicht ausgefprochen, 
wornach man feine eigene Arbeit beurtheilt hätte, 
In folhe Zeit Fam Leonard, und wie ihm bei 
angeborner Kunftfertigfeit die Natur nahzuahmen 
leicht war, fo bemerfte fein Tieffinn gar bald, daß 
hinter der Außern Erfcheinung, deren Nachbildung 
ihm fo glüdlic gelang, noch manches Geheimnig 
verborgen liege, nach deffen Erfenntnig er fich uner— 
muͤdet beftreben follte; er fuchte daher die Geſetze 
des organifhen Baus, den Grund der Proportion, 
bemühte fih um die Negeln der Perfpective, der Zu— 
fammenftellung, Haltung und Farbung feiner Ge: 
genftande im gegebenen Raum, genug alle Kunfter- 
forderniffe fuchte er mit Einfiht zu durchdringen; 
was ihm aber befonders am Herzen lag, war bie 
Verſchiedenheit menfchlicher Gefichrebildung, in wel- 
cher fich fowohl der beftehende Charakter, als die 
momentane Leidenfchaft dem Auge-darftellt, und 
diefes wird der Punct ſeyn, wo wir, das Abendmahl 
betrachtend, am langften zu verweilen haben, 


Deffen öffentlihe Werke. 
Die uneuhigen Zeiten, welche der unzulangliche 
Peter Medicis über Florenz heranzog, trieben Leo: 
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warden in die Lombardie, wo eben nach dem Tode deg 
Herzogs Francisco Sforza, deſſen Nachfolger 
Ludwig, mit dem Zunamen il Moro, feinem Vor— 
gaͤnger und fich felbft, durch gleiche Großheit und Thaͤ— 
tigkeit Ehre machen, aud) die eigene Regierung durch 
Kunftwerfe zu verherrlichen gedachte. Hier nun erhielt 
Leonard fogleich den Auftrag eine riefenhafte Neiter- 
ftatue vorzubereiten. Das Modell des Pferdes war 
nach mehreren Fahren zur allgemeinen Bewunderung 
fertig. Da man e3 aber bei einem Fefte, als das 
Nrächtigite was man aufführen Fonnte, in der Reihe 
mit hinzog, zerbrad) es, und der Künftler fah fich ge: 
nöthigt das zweyte vorzunehmen; auch diefed ward 
vollendet. Nun zogen die Franzofen über die Alpen; 
es diente den Soldaten als Zielbild, fie ſchoſſen es 


zuſammen, und fo ift ung von beiden, die eine Ars - 


beit von fechzehn Fahren gefoftet, nichts übrig ges 
blieben, Daran erfennen wir, daß eitle Prunkſucht, 
eben fo wie roher Unverjtand, den Künften zum hoͤch— 
ften Schaden gereiche, 

Nur im VBorübergehen gedenken wir der Schlacht 
von Anghiari, deren Carton er zu Florenz mit Michel 


Angeld wetteifernd ausarbeitete, und des Bildes der 


heiligen Anna, wo Großmutter, Mutter und Enkel, 
Schooß auf Schooß Funftreich zufammen gruppiet find. 


Das Abendmahl. 


Wir wenden ung nunmehr gegen das eigentliche 
Ziel unferer Bemuͤhung, zu dem Abendmahl, welches 
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im Klofter alle Grazie zu Mailand auf die Wand 
gemahlt war; möchten unfere Lefer Morghens Kup: 
ferftich vor fih nehmen, welcher hinreicht ung fo- 
wohl über das Ganze, als wie das Einzelne zu ver: 
ftandigen. 

Die Stelle wo das Bild gemahlt ift, wird aller: 
vorderft in Betrachtung gezogen: denn bier thut ſich 
die Weisheit des Künftlers in ihrem VBrennpuncte 
vollfommen hervor. Konnte, für ein Nefectorium, 
etwas fchielicher und edler ausgedacht werden als 
ein Scheidemahl, das der ganzen Welt für alle Zei⸗ 
ten als heilig gelten follte? 

Als Neifende haben wir diefes Speifezimmer vor 
manchen Fahren noch unzerftört gefehen. Dem Ein 
gang an der fchmalen Seite gegenüber, im Grunde 
des Saal3, ftand die Tafel des Priors, zu beiden 
Seiten die Mönchstifche, fammtlich auf einer Stufe 
vom Boden erhöht, und nun wenn der Hereintre= 
tende fich umfehrte, fah er an der vierten Wand, 
über den nicht allzuhohen Thüren, den vierten Tiſch 
gemahlt, an demfelben Chriſtus und feine Juͤn— 
ger eben als wenn fie zur Gefellfchaft gehörten. Es 
muß zur Speifeftunde ein bedeutender Anblick ge- 
weſen ſeyn, wenn die Tifche des Priors und Ehrifti 
als zwey Gegenbilder auf einander blickten, und die 
Moͤnche an ihren Tafeln ſich dazwiſchen eingefchloffen 
fanden. Und eben deßhalb mußte die Weisheit des 
Mahlers die vorhandenen Moͤnchstiſche zum Vor— 
bilde nehmen. Auch iſt gewiß das Tiſchtuch mit 
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feinen geguetfhten Falten, gemufterten Streifen 
und aufgefnipften Zipfeln aus der Waſchkammer 
des Klofterg genommen, Schüffeln, Teller, Becher 
und fonftiges Geräthe gleichfalls denjenigen nachge: 
ahmt, der ſich die Moͤnche bedienten. 

Hier war alfo Feineswegs die Nede von Annähes 
rung an ein unfichres, veraltetes Coſtum. Hoͤchſt 
ungefchiet ware es gewefen, an dieſem Orte die hei— 
lige Gefellfchaft auf Polfter auszuftreden. Nein! fie 
follte der Gegenwart angenähert werden, Chriftus 
follte fein Abendmahl bei den Dominicanern zu Mat: 
land einnehmen. 

Auch in manchem andern Betracht mußte das 
Bild große Wirkung thun. Ungefähr zehn Fuß 
über der Erde nehmen die dreyzehn Fiauren, fammt: 
lih etwa anderthalbmal die Lebensgroße gebildet, 
den Naum von acht und zwanzig Parifer Fuß der 
Lange nach ein. Nur zwey derfelben ſieht man ganz 
an den entaegengefekten Enden der Tafel, die übri- 
gen find Halbfiguren, und auch hier fand der Künft- 
ler in der Nothwendigfeit feinen Vortheil. Feder 
fittliche Ausdruck gehört nur dem obern Theil des 
Körpers an, und die Füße find in folhen Fallen 
überall im Wege; der Künftler ſchuf fich hier eilf 
Halbfiguren, deren Schooß und Knie von Tiſch und 
Tiſchtuch bededt wird, unten aber die Füße im be— 
ſcheidenen Dammerlicht Faum bemerflich ſeyn follten. 

kun verfeße man fich am Ort und Stelle, denke 
ſich die fittlihe außere Ruhe, die im einem ſolchen 
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monchifhen Speifefaale obwaltet, und bewundere 
den Künftler, der feinem Bilde Fraftige Erſchuͤtte— 
rung, leidenfchaftlihe Bewegung einhaucht, und, 
indem er fein Kunſtwerk möglichft an die Natur her- 
angebracht hat, es alfobald mit der nächften Wirk: 
lichkeit in Contraſt feßt. 

Das Aufregungsmittel, wodurch der Kuͤnſtler die 
ruhig heilige Abendtafel erfchüttert, find die Worte 
des Meifters; Einer ift unter euch der mid 
verräth! Ausgefprochen find fie, die ganze Gefell: 
ſchaft kommt darüber in Unruhe; er aber neigt fein 
Haupt, gefenften Blickes; die ganze Stelkung, die 
Bewegung der Arme, der Hande, alles wiederholt 
mit himmlifcher Ergebenheit die unglüdlichen Worte, 
das Schweigen felbft bekräftigt: Fa esift nicht an— 
ders! Eineriftunter euch der mid verräth. 

Ehe wir aber weiter gehen, müffen wir ein großes 
Mittel entwideln, wodurch Leonard diefes Bild 
hauptfachlich belebte: eg ift die Bewegung der Haͤnde; 
dieß Eonnte aber auch nur ein Staltäner finden. Bei 
feiner Nation ift der ganze Körper geiftreich, alle 
Glieder nehmen Theil an jedem Ausdrud des Ge: 
fuͤhls, der Leidenfchaft, ja des Gedanfend. Durch 
verfchledene Geftaltung und Bewegung der Hande 
drudt er aus: „Was kuͤmmert's mich! — Komme: 
her! — Dieß ift ein Schelm, — nimm dich in Acht 
vor ihm! — Er foll nicht lange leben! — Die ift ein 
Hauptpunct. Dieß merket befonders l, meine 
Zuhoͤrer!“ — Einer folhen Nationaleigenfhaftmußte 

der, | 
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der, alles Sharakteriftifhe hoͤchſt aufmerkſam betrach- 
tende Leonard fein forfhendes Auge befonders zu: 
wenden; bieran ift das gegenwärtige Bild einzig, 
and man Fann ihm nicht genug Betrachtung wid— 
men. Xollfommen übereinftimmend ift Gefichtsbil- 
dung und jede Bewegung, auch Dabei eine dem 
Auge gleich faßliche Zuſammen- und Gegeneinan: 
derftellung aller Glieder auf das lobenswuͤrdigſte 
geleiftet. 

Die Geftalten überhaupt zu beiden Seiten des 
Herren laffen fich drey und drey zuſammen betrach— 
ten, wie fie denn auch fo jedesmal in Eins gedacht, 
in Verhaͤltniß geftellt, und doch in Bezug auf ihre 
Nachbarn gehalten find. Zunaͤchſt an Chrifti rech— 
ter Seite Johannes, Judas und Petrus. 

Petrus, der entferntefte, fährt, nach ſeinem 
heftigen Charakter, als er des Herrn Wort vernom— 
men, eilig hinter Judas her, der fih, erſchrocken 
aufwärts fehend, vorwärts Uber” den Tifh beugt, 
mit der rechten, feitgefchloffenen Hand den Beutel 
Salt, mit der linken aber eine unwillfürliche krampf— 
hafte Bewegung macht, als wollte er fagen: Was 
foll das heißen? — Was foll das werden? 
Petrus hat indeffen mit feiner linfen Hand des ge- 
gen ihn geneigten Johannes rechte Schulter ge- 
faßt, hindeutend auf Ehriftum, und zugleich den ge- 
lebten Jünger anregend, er folle fragen, wer den 
der Verrather ſey? Einen Meffergriff in der. Rech— 
sen feßt er dem Judas unwillkuͤrlich zufällig in die 

Goethers Werte. XXXIX. 3b 7 
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Nippen, wodurch deffen erſchrockene Vorwaͤrtsbewe⸗ 

gung, die ſogar ein Salzfaß umſchuͤttet, gluͤcklich be— 

wirkt wird. Dieſe Gruppe kann als die zuerſt ge— 

dachte des Bildes angeſehen werden, ſie iſt die voll⸗ 
- fommenfte, 

Wenn num auf der rechten Seite des Herrn mit 
mäßiger Bewegung unmittelbare Rache angedroht 
wird, entfpringt auf feiner linken lebhafteftes Entſe— 
gen und Abſcheu vor dem Verrath. Jacobus der 
ältere beugt fih vor Schreden zuruͤck, breitet die 
Arme aus, ftarrt, das Haupt niedergebeugt, vor fi 
hin, wie einer der das Ungeheure, das er durch's 
Ohr vernimmt, fon mit Augen zu fehen glaubt. 
Thomas erfcheint hinter feiner Schulter hervor, und, 
fih dem Hetland nähernd, hebt er den Zeigefinger 
der rechten Hand gegen die Stirne. Philippug, 
der dritte zu diefer Gruppe gehörige, rundet fie auf's 
Vieblichite; er ift aufgeftanden, beugt fich gegen dem 
Meitter, legt die Hande auf die Bruft, mit größter 
Klarheit ausfprehend: Herr, ih bin’s nicht! 
Du weißt es! Du kennſt mein reines 
Herz, Ih bin's nice! 

Und nunmehr geben ung die benachbarten drey 
legteren diefer Seite nenen Stoff zur Betrachtung. 
Sie unterkalten fih unter einander über das ſchreck— 
lich Vernommene. Matthäus wendet mit eifri- 
ger Bewegung das Geficht linfs zu feinen beiden Ge: 
noffen, die Hande hingegen ſtreckt er mit Schnelligkeit 
gegen ben Meifter, und verbindet fo, durch das um= | 
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ſchaͤtzbarſte Kunftmittel, feine Gruppe mit der. vor: 
hergehenden. Thaddaͤus zeigt die heftigfte Leber: 
rafchung, Zweifel und Argwohn; er hat die linfe 
Hand offen auf den Tifch gelegt, und die rechte der— 
geftalt erhoben, als ftehe er im Begriff mit dem Ruͤ⸗ 

- gen berfelben in die linfe einzufchlagen ; eine Bewer: 
gung, die man wohl noch von Naturmenſchen ſieht, 

"wenn fie bei unerwartetem Vorfall ausdrüden wollen: 
Hab’ ich's nicht gefagt! Habe ich's nicht 
immer vermuthet! — Simon fist höchft wür- 
dig am Ende des Tifches, wir fehen daher deffen 
ganze Figur; er, der Altefte von allen, ift reich mit 
Falten bekleidet, Geficht und Bewegung zeigen, er fey 
betroffen und nachdenfend, nicht erſchuͤttert, kaum 
bewegt. / 

Wenden wir num die Augen fogleich auf das ent: 
‚gegengefeßte Tifchende, fo fehen wir Bartholo— 
maus, der auf dem rechten Fuß, den linfen. überge- 
fchlagen, fteht, mit beiden ruhig auf den Tiſch ge= 
ſtemmten Handen feinen übergebogenen Körper un: 
terſtuͤtzend. Er horcht, wahrfcheinlich zu vernehmen 

. was Sohannes vom Herrn ausfragen wird; denn 
überhaupt fcheint die Anregung des Lieblingsjüngers 
von diefer ganzen Seite auszugehen. Jaco bus der 
jüngere, neben und hinter Bartholomäus, legt die 
linke Hand auf Petrus Schulter, fo wie Petrus auf 
die Schulter Zohanzis, aber Jacobus mild, - nur 
Aufklärung verlangend, wo Petrus fchon Rache droht. 

Und alfo wie Petrus hinter Judas, fo greift Ja— 
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cob der jüngere hinter Andreas her, welcher als 
eine der bedeutendften Figuren mit halbaufgehobenen 
Armen die flachen Hande vorwarts zeigt, al3 entſchie— 
denen Ausdruck des Entfeßend, der in diefem Bilde 
nur einmal vorfommt, da er in andern Meniger 
geiftreih und gründlich gedachten Werfen fich leider 
nur zu oft wiederholt. 


Tehnifhes Verfahren. — 

Indem uns nun noch manches uͤber Geſtalten und 
Geſichtsbildung, Bewegung, Bekleidung zu ſagen 
uͤbrig bleibt, wenden wir uns zu einem andern Theil 
des Vortrags, von welchem wir nur Betruͤbniß er— 
warten koͤnnen: es ſind naͤmlich die mechaniſchen, che— 
miſch⸗ phyſiſchen und techniſchen Kunſtmittel, welche 
der Kuͤnſtler anwendete das herrliche Werk zu verfer— 
tigen. Durch die neueſten Unterſuchungen wird es 
nur allzuklar, daß es auf die Mauer mit Oelfarbe 
gemahlt geweſen; dieſes Verfahren, ſchon laͤngſt mit 
Vortheil ausgeuͤbt, mußte einem Kuͤnſtler wie Leo— 
nard hoͤchſt willkommen ſeyn, der, mit dem glüdlich- 
ſten Blick die Natur anzuſchauen geboren, ſie zu durch— 
ſchauen trachtete, um ihr Inneres im Aeußern vorzu— 
ſtellen. 

Wie groß dieſe Unternehmung, ja wie ſie anma— 
ßend ſey, faͤllt bald in die Augen, wenn wir bedenken 
daß die Natur von innen heraus arbeitet, und ſich 
ſelbſt erſt unendliche Mittel vorbereiten muß, ehe ſie, 
nach tauſendfaͤltigen Verſuchen, die Organe aus und 


— 
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an einander zu entwiceln fähig wird, um eine Geſtalt 
wie die menfchliche hervorzubringen, welche zwar die 

höchften innerlichen Vollfommenheiten außerlich offene 

bart, das Raͤthſel aber, wohinter die Natur fih ver: 

birgt, mehr zu verwiceln als zu löfen fcheint. 

Das Innere nun im Aeußern gewiffenhaft darzu— 
ſtellen, war nur der größten Meifter höchfter und ein= 
ziger Wunſch; fie trachteten nicht nur den Begriff des 
Gegenftandes treffend wahr nachzubilden, fondern die 
Abbildung follte ſich an die Stelle der Natur ſelbſt 
ſetzen, ja, in Abſicht auf Erſcheinung, ſie uͤberbieten. 
Hier war nun vor allem die hoͤchſte Ausfuͤhrlichkeit 
noͤthig, und wie ſollte dieſe anders als nach und nach 
zu leiſten ſeyn. Ferner war unerlaͤßlich, daß man 
irgend einen Reuezug anbringen und aufſetzen koͤn— 
ne; dieſe Vortheile und noch ſo viele andere bietet 
die Oelmahlerey. 

Und ſo hat man denn nach genauer Unterſuchung 
gefunden, daß Leonard ein Gemiſch von Maſtix, Pech 
und andern Antheilen, mit warmen Eiſen auf den 
Mauertuͤnch gezogen. Ferner, um ſowohl einen vol- 
ligen glatten Grund als auch eine größere Sicherheit 
gegen aͤußere Einwirkung zu erhalten, gab er dem 
Ganzen einen zarten Ueberzug von Bleiweiß, auch 
gelben und feinen Thonerden. Aber eben diefe Sorg— 
falt fcheint dem Werfe gefchadet zu haben: denn wenn 
auch diefer leßte zarte Deltüund im Anfange, als die 
darauf getragenen Farben des Bildes genugfame 
Nahrung hatten, feinen Theil davon aufnahm und- 





fih eine Weile guthielt, fo verlor er Doch, als das - 
Del mit der Zeit austrodnete, gleichfalls feine Kraft 
und fing an zu reißen, da denn Die Feuchtigkeit der 
Mauer durchdrang und zuerft den Moder erzeugte, 
durch welhen das Bild nah und nah unſcheinbar 
ward. 


Ort und Bla. 

Was aber nach mehr traurige Betrachtungen er: 
regt, ift leider daß man, als das Bild gemahlt wur- 
de, deſſen Untergang aus der Befchaffenheit des Ge: 
baudes und der Lage deffelben weiflagen Fonnte. Her: 
zog Ludwig, aus Abficht oder Grille, nöthigte die 
Mönche ihr verfallendes Klofter an diefem widerwäar: 
tigen Orte zu erneuern, daher es denn fchleht und 

wie zur Frohne gebatıt ward, Man fieht in den al 
ten Umgangen elende, liederlich gearbeitete Säulen, 
große Bogen mit Heinen abwechfelnd, ungleiche, an: 
gegeiffene Biegeln, Materialien von alten abgetrage: 
nen Gebäuden. Wenn man nun fo an außerlichen, 
dem Blick des Beobachters ausgefeßten Stellen ver: 
fuhr, fo laßt ſich fürchten, daß die inneren Mauern, 
welche übertüncht werden follten, noch ſchlechter be— 
Handelt worden. Hier mochte man verwitternde Bad: 
fteine und andere von ſchaͤdlichen Salzen durchdrun— 
gene Mineralien verwenden, welche die Fenchtigkeit 
des Locals einfogen und verderblich wieder aushauch⸗ 
ten. Ferner ftand die unglücliche Mauer, welcher ein 
fo großer Schab anvertraut war, gegen Norden, und 
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überdieg in der Nahe der Küche, der Speifefammer, 
der Anrichten, und wie traurig! daß ein fo vorfichti- 
ger Kuͤnſtler, der feine Farben nicht genugfam waͤh— 
len und verfeinern, feine Fieniffe nicht genug klaͤren 
konnte, durch Umftände genöthigt war, gerade Platz 
und Drt, wo das Bild ftehen follte, den Hauptpunct 
worauf alles ankommt, zu aberfehen, oder nicht genug 
zu beherzigen. 

Wäre aber doch trotz allem diefem das ganze Klo- 
ſter auf einer Höhe geftanden, fo würde das Uebel nicht 
auf einen folhen Grad erwachſen ſeyn. Es liegt aber 
fo tief, das Nefectorium tiefer als das Lebrige, fo daß 
im Sahr 1800 bei anhaltendem Regen das. Waffer 
darin über drei Palmen ftand, welches uns zu folgern 
berechtigt, daß das entfesliche Gewäffer, welches 1500 
niederging und uͤberſchwoll, ſich auf gleiche Weife hier: 
her erftreckt habe. Denke man ſich auch, daß die da- 
maligen Geiftlichen das Möglichfte zur Austrodnung 
gethan, fo blieb leider noch genug eingefogene Feuch- 
tigkeit zuruͤck, und dieß ereignete fich fogar fchon zu 
der Zeit, als Leonard noch mahlte, 

Etwa zehn Fahre nach beendigtem Bilde überfiel 
eine fehreclihe Pet die gute Stadt, und wie kann 
man bedrängten Geiftlichen zumuthen, daß fie, von 
aller Welt verlaffen, in Todesgefahr ſchwebend, für 
das Gemählde ihres Speifezimmers Sorge tragen 

- sollten? 
Kriegsunruhen und unzahlig anderes Ungluͤck, wel⸗ 
ches die Lombardey in der erften Hälfte des ısten Fahr: 


‚er 


« 





hunderts betraf, verurfachten gleichfald die gänzlidje 
Vernachlaͤſſigung ſolcher Werke, da denn das unfere, 
bei den ſchon angeführten inneren Mängeln, befon- 
ders der Mauer, des Tuͤnchgrundes, vielleicht der 
Mahlmweife felbit, dem Verderben ſchon tiberliefert 
ivar. In der Hälftedes 16ten Jahrhunderts fagt ein 
Neifender, das Bild fen halb verdorben; ein anderer 
fieht darin nur einen blinden Flecken; man beflagt 
das Bild ald fchon verloren, verfihert, man fehe ed 
faum und fchleht; einer nennt es völlig unbraud- 


bar, und fo fprechen alle fpätern Schriftfteller diefer _ 


Zeit. 

Aber das Bild war boh immer noh dba, und 
wenn auch gegen feine erfte Zeit nur ein Schatten, 
es war noch vorhanden. Jetzt aber nah und nad 
tritt die Furcht ein, es vollig zu verlieren; Die 
Sprünge vermehren fih, ſie laufen zufammen, und 
die große koſtbare Fläche, in unzählige Kleine Kruften 
zerfprengt, droht Stud vor Stüd herabzufallen. Von 


diefem Suftande gerührt, läßt Gardinal Friedrich 


Borromeo 1612 eine Eopie fordern, deren wir nur 
vorlaufig dankbar gedenfen. 


Zunehmendes Verderbniß. 
Allein nicht nur der Zeitverlauf, in Verbindung 


mit gedachten Umftanden, nein die Befiser felbft, die | 
feine Hüter und Bewahrer hatten ſeyn follen, veran= | 


laften fein größtes Verderben, und bededten dadurch 


ihr Andenfen mit ewiger Schande, Die Thuͤre ſchien | 
[ | 


ri 
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ihnen zu niedrig, durch die fie in's Nefectorium gehen 
folften, fie war ſymmetriſch mit einer andern im 
Sodel angebracht, worauf das Bild fußte. Sie ver- 
langten einen majeftätifchen Eingang in dieſes ihnen 
fo theure Gemach. 

Eine Thüre, weit größer ald nöthig, ward in die 
Mitte gebrochen, und, ohne Pietat, weder gegen den 
Mahler noch gegen die abgebildeten Verflärten, zer 
ftörten fie die Füße einiger Apoftel, ja Chrifti felbft, 
Und hier fängt der Ruin des Bildes eigentlih an! 
Denn de, um einen Bogen zu wölben eine weit gro: 
Bere Füde als die Thüre in die Mauer gebrochen wer: 
den mußte, fo ging nicht allein mehr von dee Flache 
des Bildes verloren, fondern die Hammer und Ha: 
cenfchläge erfchütterten dag Gemählde in feinem eige: 
nen Felde; an vielen Orten ging die Krufte los, de— 
ren Stüde man wieder mit Nägeln befeſtigte. 

Spaͤterhin war das Bild durch eine neue Ge: 
Ihmadlofigfeit verfinftert, indem man ein landesherr- 
liches Wappenfchild unter der Dede befeftigte, welches, 
Chriſti Scheitel faſt berührend, mie die Thüre von 
unten, fo nun auch von oben des Herren Gegenwart 
beengte und entwürdigte. Won diefer Zeit an be 
ſprach man die Wiederherftellung immer auf’s neue, 
unternommen wurde fie fpater; denn welcher Achte 
Künftler mochte die Gefahr einer ſolchen Verantw ortung 
auf fih nehmen? Ungluͤcklicherweiſe endlich im Fahr 
1726 meldet fih Bellotti, arm am Kunft, und zu: 
gleich, wie gewöhnlich, 2 Was uͤberfluͤſſig 
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begabt; diefer, marftfchreierifch, rühmte fich eines be: 
fondern Geheimniffes, womit er das verblihene Bild 
in's Leben zu rufen fih unterfange. Mit einer Hlei- 
sten Probe bethört er die Fenntnißlofen Monde, feiner 
Willkür wird folh ein Schak verdungen, den er 
ſogleich mit Breterverfchlägen verheimlicht, und nun, 
| dahinter verborgen, mit Eunftichanderifcher Hand das 
Werk von oben bis unten übermahlt. Die Mönch: 
lein beivunderten das Geheimniß, das er ihnen, um 
fie völlig zu bethören, in einem gemeinen Firniß mit- 
theilte, damit follten fie, wie er fie verficherte, ſich 
kuͤnftig aus allen Verlegenheiten erretten. 

Ob fie bei einer neuen bald eintretenden Ueberne— 
Yelung des Bildes von diefem Foftlichen Mittel Ge: 
brauch gemacht ift nicht befannt, aber gewiß ward es 
noch einigemal theilweife aufgefrifht, und zwar mit 
Wafferfarbe, wie fich noch an einigen Stellen bemer- 
fen läßt. 

Indeſſen verdarb das Bild immer und weiter, und 
aufs neue ward die Frage, inwiefern ed noch zu er- 
balten ſey, nicht ohne manchen Streit unter Künftlern 
und Anordnenden befprohen. De Giorgi, ein befchei- 
dener Mann von mäßigen Talent, aber einfihtig und 
eifrig, Kenner der wahren Kunft, lehnte beharrlih ab 
feine Hand. dahin zu führen, wo Leonard die feinige | 
gehalten habe. ) 

Endlih 1770, auf wohlmeinenden, aber Einficht | 
ermangelnden Befehl, durch Nachgiebigfeit eines hof: 
männifchen Priors, ward einen gewiſſen Mazza 


= 
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das Geſchaͤft übertragen; diefer pfufchre meifterhaft; 
die wenigen alten Driginalftellen, obfehon Durch fremde 
Hand zweymal getrübt, waren feinem freien Pinfel 
ein Anſtoß; er befchabte fie mit Eifen, und bereitete fich 
glatte Stellen, die Züge feiner frechen Kunft hinzuſu— 
deln, ja mehrere Koͤpfe wurden auf gleiche Weiſe bes 
handelt, 

Dawider nunregten fih Männer und Kunftfreuns 
de in Mailand, vffentlich tadelte man Gönner und 
Clienten. Lebhafte, wunderliche Geifter ſchuͤrten zu, 
und die Gahrung ward allgemein. Mazza, der zu 
der Nechten des Hellands zu mahlen angefangen hat- 
te, hielt fich dergeftalt an die Arbeit, daß er auch zur 
Linken gelangte, und nur unberührt blieben die Köpfe 
des Matthäus, Thaddaͤus, und Simon, Auch 
am diefen gedachte er Bellotti's Arbeit zuzudecken, und 
mit ihm um den Namen eines Heroftratg zu wetteifern, 
Dagegen aber wollte das Geſchick, daß, nachdem der 
abhängige Prior einen auswärtigen Ruf angenom 
men, fein Nachfolger, ein Kunftfreund, nicht zauderte 
den Mazza fogleich zu entfernen, durch welchen Schritt 
genannte drey Köpfe in fo fern gerettet worden, daß 
man das Verfahren des Bellotti darnach beurtheilen 
kann. Und zwar gab diefer Umftand wahrfcheinlich zu 
der Sage- Gelegenheit: es ſeyen noch drey Koͤpfe des 
ächten Originals übrig geblieben, 

Seit jener Zeit ift, nach mancher Berathfchlagung, 
nichts gefhehen, und was hätte man denn an einen 
drephundertiährigen Leichnam noch einbalfamiren fol: 
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len, Siebenzehnhundert und fehsundneungig über: 
ftieg das Franzöfifhe Heer fiegreich die Alpen, der Ge: 
neral Bonaparte führte fie an... Jung, ruhmbe- 
sierig und Geruhmtes auffuchend, ward er vom Na 
men Leonards an den Ort gezogen, der ung nun fo 
lange feſt halt. 

Er verordnete gleih, daß hier Feine Kriegswoh— 
nung ſeyn, noch anderer Schaden gefchehen folle, un— 
terfchrieb die Ordre auf dem Knie, ehe er zu Pferde 
ftieg. Kurz darauf mißachtete diefe Befehle ein anz 
derer General, ließ die Thüre einfchlagen, ver: 
wandelte den Saal in Stallung. 

Der Aufpus des Mazza hatte fchon feine Lebhaf- 
tigfeit verloren, und der Pferdeprudel der nunmehr, 
ihlimmer als der Speifedampf von möndifher Anz 
richte, anhaltend die Wände befchlug, erzeugte neuen 
Moder über dem Bilde, ja die Feuchtigkeit fammelte 
fih fo ſtark, daß fie ſtreifenweiſe herunterlief, und ih— 
ren Weg mit weißer Spur bezeichnete. Nachher iſt 
dieſer Saal bald zum Heumagazin, bald zu andern 
immer militaͤriſchen Beduͤrfniſſen mißbraucht worden. 

Endlich gelang es der Adminiſtration den Ort 
zu ſchließen, ja zu vermauern, ſo daß eine ganze Zeit 
lang diejenigen die das Abendmahl ſehen wollten, auf 
einer Sproſſenleiter von der außerhalb zugaͤnglichen 
Kanzel herabſteigen mußten, von wo ſonſt der Vor— 
Iefer die Speifenden erbaute. 

Im Fahr 1800 trat die große Ueberſchwemmung 


ein, verbreitete ſich, verſumpfte den Saal und pers 








109 * 


mehrte hoͤchlich die Feuchtigkeit; hierauf ward 1801, 
auf Boſſi's Veranlaſſung, der ſich hiezu als Secretaͤr 
der Akademie berechtigt fand, eine Thuͤre eingeſetzt, 
und der Verwaltungsrath verſprach fernere Sorgfalt. 
Endlich verordnete 1807 der Vicekoͤnig von Italien, 
dieſer Ort ſolle wieder hergeſtellt und zu Ehren ge— 
bracht werden. Man ſetzte Fenſter ein, und einen 
Theil des Bodens, errichtete Geruͤſte, um zu unter— 
ſuchen, ob ſich noch etwas thun laſſe. Man verlegte 
die Thuͤre an die Seite, und ſeit der Zeit findet man 
keine merkliche Veraͤnderung, obgleich das Bild dem 
genauern Beobachter, nach Beſchaffenheit der Atmo— 
ſphaͤre, mehr oder weniger getruͤbt erſcheint. Moͤge, 
da das Werk ſelbſt ſo gut als verloren iſt, ſeine Spur, 
zum traurigen, aber frommen Andenken kuͤnftigen 
Zeiten aufbewahrt bleiben! 


Copien uͤberhaupt. 

Ehe wir nun an die Nachbildungen unſeres Ge— 
maͤhldes, deren man faſt dreyßig zählt, gelangen, muf: 
fen wir von Gopien überhaupt einige Erwaͤhnung thun. 
Sie kamen nicht in Gebrauch als bis jederman geftand, 
die Kunjt habe ihren höchiten Gipfel erreicht, da denk 
geringere Talente, die Werke der größten Meifter 
fhauend, an eigner Kraft, nach der Natur, oder aug 
der Idee, ähnliches hervorzubringen verzweifelten, wo— 
mit denn die Kunft, welche fich nun als Handwerk ab— 
ſchloß, anfing ihre eigenen Gefchöpfe au wiederholen, 
Diefe Unfäbigkeit der meiiten Künitler blieb den Lieb— 
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habern nicht verborgen, die, weil fie fih nicht immer 
an die erſten Meifter wenden fonnten, geringere Ta- 
lente aufriefen und bezahlten, da fie denn, um nicht 
etwas ganz Ungeſchicktes zu erhalten, lieber Nachah— 
mungen von anerkannten Werfen beftellten, um doch 
einigermaßen gut bedient zu ſeyn. 

Yun begünftigten das neue Verfahren ſowohl Ei— 
genthuͤmer als Kıinftler durch Kargbeit und Weberei: 
lung, und die Kunft erniedrigte fih vorfaßlich, aus 
Grundfaß zu copiren. 

Im funfzehnten Jahrhundert und im vorhergehen- 
den hatten die Künftler von fich felbfr und von der Kunft 
einen hohen Begriff und bequemten fich nicht leicht 


Erfindungen anderer zu wiederholen, deßwegen fieht 


man aus jener Zeit Feine eigentlichen Eopien, ein 
Umſtand, den ein Freund der Kunftgefchichte wohl bes 
achten wird, Geringere Künfte bedienten ſich wohl 
zu Eleineren Arbeiten höherer Worbilder, wie bei 
Niello und andern Schmelzarbeiten gefchah, und wenn 
ja aus religiöfen oder fonftigen Beweggründen eine 
Wiederholung verlangt wurde, fo begnügte man ſich 
mit ungenauer Nachahmung, welche nur ungefähr Be: 
wegung und Handlung des Originals ausdrüdte, 


ohne daß man auf Korm und Farbe fcharf gefehen 


hätte, deßhalb findet man in dem reichiten Galerien 
feine Copie vor dem fechzehnten Jahrhundert. 


Nun Fam aber die Zeit, wo durch wenige. außeror⸗ 
dentliche Maͤnner (unter welche unſer Leonardo. ohne 


Miderrede gezahlt, und ale der fruͤheſte betrachtet 
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wird) die Kunft in jedem ihrer Theile zur Vollkom⸗ 
menheit gelangte; man lernte beffer fehen und urtheiz 
len, und nun war das Verlangen um Nachbildungen 
trefflicher Werke nicht ſchwer zu befriedigen, befonders 
in folhen Schulen, wohin fich viele Schüler drängten 
und die Werfe des Meifters fehr gefucht waren. Und 
doch befchränfte fich zu jener Seit dieß Verlangen auf 
Fleinere Werfe, die man mit dem Original leicht zu⸗ 
ſammenhalten und beurtheilen kann. Bei großen Ar— 
beiten verhielt eskfich ganz anders damals wie nach— 
her, weil das Original fich mit den Copien nicht ver— 
gleichen laßt, auch ſolche Beftellungen felten find. Alfo 
begnügte fich nun die Kunft fo wie der Liebhaber mit 
Nachahmungen im Kleinen, wo man dem Copirenden 
viel Freiheit ließ, und die Folgen diefer Willkür zeig— 
ten ſich übermäßig in den wenigen Fällen, wo man 
Abbildungen im Großen verlangte, welche faſt immer 
Eopien von Gopien waren, und zwar gefertigt nach 
Eopien im kleinern Mapftab, fern von dem Original 
ausgeführt,. oft fogar nach bloßen Zeichnungen, ja 


‚ vielleicht aus dem Gedaͤchtniß. Nun mehrten fich die 


Dusend: Mahler, und arbeiteten um die geringften 
Preiſe; man prunfte mit der Mahlerey, der Geſchmack 
verfiel, Eopien mehrten fih, und verfinfterten die 
Wände der Vorzimmer und Treppen, hungrige An— 
fanger lebten von geringem Solde, indem fie die wich: 
tigften Werke in jedem Mapftab wiederholten, je 
viele Mahler brachten ganz ihr Leben bloß mit Copiren 
zu; aber auch da fah man Im jeder Eopie einige Ab— 
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weihung, ſey's Einfall des Beftellers, Grille des 
Mahlers, und vielleicht Anmagung man wolle Dri- 
ginal ſeyn. u: 

Hierzu trat noch die Forderung gewirfter Tape: 
ten, wo die Mahlerey nicht würdig als durch Gold 
bereichert fcheinen wollte, und man die herrlichften 
Bilder, weil fie ernft und einfah waren, für mager 
und armfelig hielt, deßwegen der Copifte Baulich— 
keiten und Landfchaften im Grunde anbradte, Bier: 
rathen an den Kleidern, goldene Strahlen oder Kro— 
nen um die Haupfer, ferner wunderlich geftaltete 
Kinder, Thiere, Chimaͤren, Grotegfen sınd andere 
Thorheiten. Oft auch Fam wohl der Fall vor, daß 
ein Kuͤnſtler, der fih eigene Erfindung zutraute, 
nah dem Willen eines Beſtellers, der feine Faͤhig— 
Feiten nicht zu fchagen mußte, ein fremdes Werk 


zu copiren den Auftrag erhielt, und indem er es 


mit Widermwillen that, doch auch bie und da als 


Driginal erfheinen wollte, und num veränderte oder | 


hinzufügte, wie es Kenntnig, vielleicht auch Eifel: 
keit eingab. Dergleihen geſchah auch wohl wie eg 
Zeit und Ort verlangten. Man bediente fich man: 
cher Figuren zu ganz anderm Zwed, als fie der 
erfte Urheber beitimmt hatte. Weltlihe Gegenftande 


wurden durch einige Zuthaten in geiftliche verwan- . 


delt, heidnifhe Götter und Helden mußten fi be— 
quemen Martprer und Evangeliften zu fenn. Oft 
auch batte der Künftler zu eigner Belehrung uud 
Uebung irgend eine Figur aus einem berühmten‘ 

Merf 


zu 


| 
| 
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Werk copirt, und fegte num etwas von feier Er: 
findung hinzu, um ein verkäufliches Bild daraus 
au machen. Zulekt darf man auch wohl der Ent- 
derung und dem Mißbrauch der Kupferftiche einen 
Theil des Kunftverderbens zufchreiben, welche den 
Dusend:Mahlern fremde Erfindungen haufig zu— 
brachten, fo dag niemand mehr fudirte, und die 
Mahlerey zuletzt fo weit verfiel, daß fie mit mecha- 
nifchen Arbeiten vermifcht ward. Waren doch die 
Kupferftiche felbft fchon von den Originalen ver- 
ſchieden, und wer fie copirte vervielfachte die Vers 
Anderung nach eigener und fremder Heberzeugung 
oder Grille. Eben fo aing es mit den Zeichnun— 
gen, die Künftler entwarfen fich die merfwürdig- 
ten Gegenftäande in Rom und Florenz, um fie, - 
nach Haufe gelangt, willkuͤrlich zu wiederholen. 


Sopien des Abendmahls. 


Hiernach laßt fih mun gar wohl urtheilen was 
mehr oder weniger von den Copien des Abendmahl 


zu erwarten fen, obgleich die fruͤheſten gleichzeitig ge- 


fertigt wurden: denn das Werk machte großes Auf: 
ſehen, und andere Klöfter verlangten eben dergleichen. 

Unter den vielen von dem DVerfaffer aufgefüpr- 
ten Copien befchäftigen uns hier nur drey, indent 


Die zu Weimar befindlichen Durchzeichnungen von 
- ihnen abgenommen find; doch liegt diefen eine vierte 


zum Grund, von welcher wir alfo zuerft ſprechen 
muͤſſen. 


Ooerges Werte, XXXIX. vo. g 
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Marcus von Dggiono) ein Schüler Leonard 
da Vinci's, ohne weitumgreifendes Talent, erwarb 
fi doch das Verdienft feiner Schule, vorzüglich in 
den Köpfen, ob er fih fchon auch hier nicht immer 
gleich bleibt, Er arbeitete ungefähr 1510 eine Co— 
pie im Kleinen, um fie nachher im Großen zu be: 
nußen. Sie war, herkömmlicher Weife, nicht ganz 
genau, er legte fie aber zum Grunde einer größeren 
Eopie, die fih an der Wand des nun aufgehobenen | 
Klofters zu Caſtelazzo befindet, gleichfalls im 
Speifefsal der-chemaligen Mönche. Alles daran ift 
forgfaltig gearbeitet, doch herrfcht in den Beiwerken 
die gewoͤhnliche Willkuͤr. Und obgleich Boſſi nicht 
viel Gutes davon ſagen mochte, ſo laͤugnet er doch 
nicht, dag es ein bedeutendes Monument, auch der 
Charakter mehrerer Köpfe, wo der Ausdrud nicht 
übertrieben worden, zu loben fen. Boſſi hat fie 
durchgezeichnet, und wir werden, bei Vergleichung 
der drey Eopien, aus eigenem Anfchauen darüber 
urtheilen koͤnnen. 

Eine zweyte Copie, deren durchgezeichnete Koͤpfe 
wir ebenfalls vor uns haben, findet ſich in Fresco | | 
anf der Wand zu Ponte Capriasca; ſie wird 
in das Sahr 1565 gefeßt, und dem Peter Lovino 
zugeſchrieben. Ihre Verdienſte lernen wir in des 
Folge kennen; fie hat das Eigne, dag die Namen deu 
Figuren binzugefchrieben worden, welche Borficht | 
ung zu einer fihern Chatakteriſtik der verfchiedenen | 
Phyſiognomien verhilft, 
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Das allmähliche Verderbniß des Originals haben 
wir leider umftandlih genug aufgeführt, und es 
fand fhon fehr fchlimm um daffelbe, als 1612 Car— 
dinal Friedrih Borromeo, eineifriger Kunftfreund, 
den völligen Verluſt des Werkes zu verhüten trach- 
tete und einem Mailänder Andrea Bianci, 
zugenannt Vefpino, den Auftrag gab eine Eopie 
in wirklicher Größe zu fertigen. Diefer Künftler 
verfuchte fih anfangs nur an einigen Köpfen; dieſe 
gelangen, er ging weiter, und copirte die ſaͤmmtlichen 
Figuren, aber einzeln, die er denn zulekt mit mög: 
lichfter Sorgfalt zufammenfügte; das Bild finder 
fich noch gegenwärtig in dev Ambrofianifchen Biblio— 
thek zu Mailand, und liegt der neuften von Boffi 
verfertigten Copie hauptfächlich zum Grund, diefe 
aber ward auf folgende Veranlaffung gefertigt, 


Neüſte Eopie, 


Das Königreich Italien war ausgefprocen und 
Prinz Eugen wollte den Anfang feiner Negentfchaft, 
nach dem Beifpiel Ludwigs Sforza’3, durch Beguͤn— 
ftigung der Künfte verherrlichen; Ludwig hatte die 
Darftellung des Abendmahls dem Leonard aufgetra- 
gen, Eugen befchloß das, durch dreyhundert Fahre 
durch, verdorbene Bild, fo viel als möglich in einem 
netten Gemaͤhlde wieder herzuftellen, diefes aber folfte, 
damit es unverganglich bliebe, in Moſaik gefet 
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werden, wozu die Vorbereitung in einer ſchon vor— 
handenen großen Anftalt gegeben war. | 

Boſſi erhält fogleih den Auftrag und beginnt 
Anfangs May 1807. Er findet räthlich einen Carton - 
im gleicher Größe zu fertigen, nimmt feine Fugend- | 
frudien wieder auf und wendet fich ganz zu Leonard, 
beachtet deffen Kunſtnachlaß und Schriften, befonders 
legtere, weil er überzeugt ift, ein Mann, der fo 
vorfreffliche Werke hervorgebracht, muüfle nach den 
entfchiedenften und vortheilhafteften Grundſaͤtzen ge 
handelt haben, Er hatte die Köpfe der Copie von 
Monte Capriasen und einige andre Theile derfelben 
wachgezeichnet, ferner die Köpfe und Hände der Copie 
von Caſtellazzo und der von Bianchi. Nun zeichnet . 
er alles nach was von Vinci ſelbſt, ja fogar was von | 

‚ einigen Zeitgenoflen herſtammt. Ferner fieht er fich 
nach allen vorhandenen Copien um, deren er ſie— 
ben und zwanzig naher oder ferner Fennen lernt; 
Zeichnungen, Manuferipte von Vinci werden ihm | 
von allen Seiten freundlichit mitgetheilt, 

Bei der Ausführung feines Cartons halt er ſich 
zunächit an die Copie der Ambrofiana, fie allein tft | 
fo groß wie das Original; Bianchi hatte durch Fa: || 
dennege und durchicheinend Papier eine genaufte 
Nachbildung zu geben geſucht und unabläffig unmit- 1 | 
telbar in Gegenwart des Originals gearbeitet, wel⸗ 
ches, obgleich ſchon ſehr befchadigt, doch noch nit) 
uͤbermahlt war. | 

Ende Octobers 1807 iſt der Carton fertig, — | 


| 
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wand an Einem Stüd gleichmäßig gegründet, alfos 
bald auch das Ganze aufgezeichnet. Sogleih um 
einigermaßen feine, Tinten zu reguliren , mahlte 
Boſſi das Wenige von Himmel und Landfchaft, dag 
wegen der Höhe und Reinheit der Farben im Drigi- 
nal noch friſch und glanzend geblieben, Er unter: 
mahlt hierauf die Köpfe Chriſti und der drey Apo— 
ftel zu deffen Linken; und was die Gewänder bes 
trifft, mahlte er diejenigen zuerft, über deren Karben 
er fchneller gewiß geworden, um fortan, nach den 
Grundfägen des Meifters und eigenem Geſchmack, 
die. uͤbrigen auszuwählen, So dedte er die ganze 
Leinewand, von forgfaltigem Nachdenken geleitet, 
und hielt feine Farben gleich hoch und Eräftig. 
Leider überfiel ihn, an diefem feuchten und ver- 
deren Ort, eine Krankheit die ihn feine Bemuͤ— 
hungen einzuftellen nöthigte; allein ev benußte diefen 
Zwiſchenraum, Zeichnungen, Kupferftiche, fehriftliche 
Auffaße zu ordnen, theils auf das Abendmahl felbft, 


theils auf andere Werke des Meifters bezüglich; zus 


gleich begünftigte ihn das Glüd das ihm eine Samm⸗ 
lung Handzeichnungen zufuͤhrte, welche, ſich von 
Cardinal Caͤſar Monti herfchreibend, unter andern 
SKoftbarkeiten auch trefflihe Sachen von Leonardo 
felbft enthält, Er ftudirte fogar die mit Leonardo 
gleichzeitigen Schriftfteller, um ihre. Meinungen und 
Wünfche zu benutzen, und blickte auf das was ihn- 
fordern konnte nach allen Seiten umber, So be: 


nutzte er feinen. krankhaften Suftand und gelangte 
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endlich wieder zu Kraften, um auf neue an's Werk 
zu gehen. | 
. “Kein Künftler und Kunftfreumd läßt die Rechen: 

. haft ungelefen, wie er im Einzelnen verfahren, wie 
er die Charaktere der Gefichter, deren Ausdrud, ja 
die Bewegung der Hande durchgedacht, wie er fie 
Hergeftellt. Eben fo bedenkt er das Tifchgeräthe, das 
Zimmer, den Grund, und zeigt daß er über Feinen 
Theil fih ohne die triftigften Gründe entfchieden. 
Welche Mühe gibt er fich nicht um unter dem Tiſch 
die Füße geſetzmäßig herzuftellen, da diefe Negion 
in dem Original langft zerftört, in den Copien nach 
laflig behandelt war. 


Bis hierher haben wir von dem Werke des Nit- 
ter Boffi im Allgemeinen Nachricht, im Einzelnen 
Veberfesung und Auszug gegeben, feine Darftellung 
nahmen wir dankbar auf, theilten feine Ueberzeu— 
gung, liegen feine Meinung gelten, und wenn wir | 
etwas einfchalteten, fo war es gleichftimmig mit: | 
feinem Vortrag; nun aber da von Grundſaͤtzen die 
Rede ift, denen er bei Bearbeitung feiner Copie gez | 
folgt, von dem Wege den er genommen, find wir. | 
veranlaßt, einigermaßen von ihm abzumeichen, Auch! 
finden wir daß er manche Anfechtung erlitten, dag! 
Gegner ihn ftreng behandelt, Freunde fogar ihm ab: 
geftimmt, wodurch wir wenigftens in Zweifel gefest! 
werden, ob wir denn alles billigen follen was er ge: 
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than? Da er jedoch, ſchon von uns abgeſchieden, fih 
nicht mehr vertheidigen, nicht mehr feine Grunde 
verfechten mag, fo ift es unfere Pflicht ihn, wenn 
auch nicht zu rechtfertigen, doch möglichft zu ent- 
fohuldigen, indem wir das, was ihm zur Laft gelegt 
wird, den Umſtaͤnden unter welchen er gearbeitet 
aufbürden, und darzuthun fuchen daß ihm Urtheil 
und Handlung mehr aufgenörhigt worden, als das 
fie fih aus ihm felbit entwickelt hatten, 

Kunftunternehmungen diefer Art, welche in die 

Augen fallen, Auffehen, ja Staunen erregen Tolle, 
werden gewöhnlich in’s Koloffale geführt. So über- 
fchritt fchon, bei Darftellung des Abendmahls, Leo- 
nard die menfchlihe Große um eine völlige Halfte: 
die Figuren waren auf neun Fuß berechnet, und 
obgleich zwoͤlf Perfonen fiken, oder fich doch hinter 
dem Tiſch befinden, daher als Halbfiguren anzufehen 
find, auch nur eine und zwar gebüdt fteht, fo muß 
doch das Bild, felbft in anfehnlicher Ferne, von un— 
geheurer Wirkung gewefen ſeyn. Diefe wollte man, 
wenn auch nicht im Befondern charakfteriftiich zart, 
doch im Allgemeinen fräftig wirkſam wieder her: 
vorbringen. 

Fuͤr die Menge war ein Ungeheures angekuͤndigt: 
Ein Bild von acht und zwanzig Pariſer Fuß Laͤnge, 
und vielleicht achtzehn Fuß hoch, ſollte aus tauſend 
und aber taufend Glasſtiften zuſammengeſetzt wer— 
den, nachdem vorher ein geiſtreicher Kuͤnſtler ſorg— 
faͤltig das Ganze nachgebildet, durchdacht, und alle 
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finnlihen und geiftigen Kunftmittel zu Huͤlfe rufend, 


das Verlorne möglichft wieder hergeftellt hatte, — — 
And warum follte man an der Ausführung die: | 
fes Unternehmens in dem Moment einer bedeuten: | 
den Staatsveranderung zweifeln? warum follte der | 


"Künftler nicht hingeriffen werden, gerade in diefer 
Epoche etwas zu leiften was im gewöhnlichen Lebens: 
verlauf ganz und gar unthulich fheinen möchte! 
Sobald aber feftgefegt war, das Bild folle in 
der Größe des Originals ausgeführt werden, und 
Bofſſi die Arbeit übernahn, fo finden wir ihn ſchon 
genugfam entfchuldigt, daß er ſich an die Eopie des 
Befpino gehalten. Die alte Eopie zu. Gaftellazzo, 


welcher man mit Recht große Vorzüge zufchreibt, 


ift um einen guten Theil Fleiner ald das Original, 
wollte er diefe ausſchließlich benutzen, fo mußte er 


Figuren und Köpfe vergrößern; welche undenkbare 


Arbeit aber befonders das Letzte fey ift feinem Kunft- 
fenner verborgen, 


Es wird langft anerfannt daß nur den größten 


Meiftern gelingen koͤnne Eoloffale Menfchengefichter 


in Mahlerey darzuftellen, Die menfchlihe Geftalt, 


vorzüglich dag Antlig, ift nach Naturgefeßen, in 
einen gewiffen Raum eingefhranft, innerhalb mel= | 


chem es nur regelmäßig, harakteriftifch, fchön, geift: 
reich erfcheinen Fann. Man mache den Verſuch fi 
in einem Hohlfpiegel zu befchauen, und ihr werdet 








— 
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erſchrecken vor der feelenlofen, rohen Unform die 
euch medufenhaft entgegen tritt. Etwas Aehnliches 
widerfährt dem Künftler, unter deffen Händen fich 
-ein ungeheures Angeficht bilden fol. Das Lebens 
dige eines Gemähldes entfpringt aus der Ausfuͤhr— 
lichkeit, das Ausführliche jedoch wird durch's Eine 
zelne dargeftellt, und wo will man Einzelnes finz 
den wenn die Theile zum: Allgemeinen erweitert 
find? 

Welchen hohen Grad der Ausführung übrigens 
Leonard feinen Köpfen gegeben habe, ift unferm 
Anfhauen entzogen. In den Köpfen des Veſpino 
die vor ung liegen, obgleich alfer Ehren, alles Dans 
fes werth, ift eine gewiſſe Leerheit fühlbar, die den 
beabfichtigten Charakter aufichwellend verfloͤßt; zu— 
gleich. aber find fie ihrer Größe wegen impofant, 
refolut genug gemacht, und müffen auf die Kerne 
tüchtig wirken. Boſſi fand fie vor fich, die Arbeit 
der Vergrößerung, die. er nach Kleinen Gopien mit 
eigener Gefahr hatte unternehmen müffen, war ge= 
than, warum follte er fich nicht dabei beruhigen ? 
Er hatte als ein Mann von lebhaftem Charakter 
ſich fuͤr das was ihm oblag entfchieden, was zur 
Seite ftand oder gar fich entgegenfeßte vollig abge— 
wiefen, daher feine Ungerechtigkeit gegen die Copie 
von Caſtellazzo und ein feftes Zutrauen auf Grund: 
färe die er ſich aus den Werfen und Schriften des 
Meifters gebildet hatte; hierüber gerieth er mit 
Graf Verri in öffentlichen Widerftreit, mit feinen 
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beiten Freunden mo nicht in Umeinigfeit, doch in 
Zwieſpalt. 


SBlickk auf Leonard. 


Ehe wir aber weiter gehen, haben wir von Leo— 
nards Perfönlichkeit und Talenten einiges nachzu— 
holen. Die mannichfaltigen Gaben, womit ihn die 
Natur ausgeftatter, concentrirten fich vorzüglich im 
Auge, deshalb er denn, obgleih zu allem fähig, 
als Mahler am entfchiedenften groß erfchien. Negel- 
mäßig, fchön gebildet ftand er als ein Muſtermenſch 
der Menſchheit gegenüber, und wie des Auges Falz 
fungsfraft und Klarheit dem VBerftande eigentlichit 
angehört, fo war Klarheit und Verftändigkeit unferm 


— 


Kuͤnſtler vollklommen zu eigen; nicht verließ er ſich 


auf den innern Antrieb feines angebornen, unſchaͤtz— 
baren Talentes, Eein willfürlicher, zufälliger Strich 
follte gelten, alles mußte bedacht und überdacht 
werden. Bon der reinen erforfchten Proportion an 
bis zu den feltfamften, aus mwiderfprechenden Ge— 
- bilden zufammengehauften Ungeheuern follte alles 
zugleich natürlich und rationell fen. 

Diefer fharfen, verftandigen Weltanfhauung ver- 
danfen wir auch die große Ausführlichkeit, womit er 
verwidelter Erdenbegegniffe heftigfte Bewegung mit 
Worten vorzuführen weiß, eben als wenn es Ge- 
mählde werden Fonnten. Man lefe die Beichreibung 
der Schlacht, des Ungemwitters, und man 
wird nicht. leicht genauere Darftellungen gefunden 


| 
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haben, die zivar nicht gemahlt werden Eonnen, aber 
dem Mahler andeuten was man von ihm fordern 
dürfte. 

Und fo fehen wir aus feinem fchriftlihen Nach— 
laß, wie das zarte ruhige Gemüth unferes Leonard 
geneigt war die mannichfaltigften und bewegteften 
Erfcheinungen in fih aufzunehmen. Seine Lehre 
dringt zuerit auf allgemeine Wohlgeftalt, ſodann 
aber auch zugleich auf forgfaltiges Beachten aller 
Abweichungen bis in's Haplichite; die fichtbare Um— 
wandelung des Kindes bis zum Greis auf allen 
Stufen, befonders aber, die Ausdrüde der Leiden 
fchaft, von Freunde zur Wuth, follen flüchtig wie fie 
im Leben vorfommen aufgezeichnet werden. Mill 
man in der Folge von einer folchen Abbildung Ge- 
brauch machen, fo foll man in der Wirklichkeit eine 
annahernde Geftalt fuchen, fie in diefelbe Stelfung 
feßen, und mit obwaltendem allgemeinem Begriff 
genau nach dem Leben verfahren. Man fieht leicht 
ein, dag fo viel Borzüge auch diefe Merhode haben 
mag, fie doch nur vom alfergrösten Talente ausge— 
übt werden kann, denn da der Künftler vom Indi— 
viduellen ausgeht, und zu dem Allgemeinen hinan— 
fteigt, fo wird er immer, befonders wenn mehrere 
Figuren zuſammenwirken, eine ſchwer zu löfende Auf: 
gabe vor fich finden. 

Betrachte man das Abendmahl, wo Leonard drey⸗ 
zehn Perfonen, vom Süngling bis zum Greife dar: 
geftellt hat. Einen ruhig ergeben, einen erfchredt, 
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eilfe durch den Gedanfen eines Familienverraths 
an= und aufgeregt. Hier fieht man das fanftefte, fittz 
lichfte Betragen big zu den leidenfchaftlichften Aeuße— 


rungen, Sollte nun alles diefes aus der Natur ge | 
nommen werden, welches gelegentliche Aufmerfen, | 


welche Zeit war nicht erforderlich um fo viel Eingel- 
nes aufzutreiben und in's Ganze zu. verarbeiten; 
daher ift es gar nicht unwahrſcheinlich daß er-feche 
zehn Fahre an dem Werke gearbeitet, und doch we— 
der mit dem Verräther, noch mit dem Gott-Men— 
fhen fertig werden Finnen, und zwar weil beides 
nur Begriffe find, die nicht mit Augen — 
werden. 


Zur Sache! 
Ueberlegen wir nun das Vorgeſagte, daß das 





Bild nur durch eine Art von Kunſtwunder ſeiner 
Vollendung nahe gebracht werden konnte, daß nach 


der beſchriebenen Behandlungsart, immer in man— 
chen Koͤpfen etwas Problematiſches blieb, welches 
durch jede Copie, auch durch die genaueſte, nur pro— 
blematiſcher werden mußte, ſo ſehen wir uns in ei— 
nem Labyrinth, in welchem uns die vorliegenden 


Durhzeichnungen wohl erleuchten, nicht aber and 


demfelben völlig erlöfen koͤnnen. 

Zuerft alfo müfen wir geftehen, daß ung jene 
Abhandlung, wodurch Boſſi die Copien durchaus 
verdächtig zu machen fucht, ihre hiftorifhe Richtige 


feit unangetaftet, zu dem redneriſchen Zweck gefchrien 


# Mel) 
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ben zu ſeyn feheint, die Copie von Caſtellazzo herum: 
ter zu feßen, die, ob fie gleich viele Mängel haben 
mag, doch im Abficht der Köpfe, welche vor ung lie: 
gen, gegen die von Vefpino, deren allgemeinen Cha— 
rakter wir oben ausgefprochen, entfchledene Vorzuͤge 
bat. ‚In den Köpfen des Marco d'Oggiono iſt offen- 
dar die erfte Intention des Vinci zu ſpuͤren, ja Leo- 
nard könnte felbft daran Theil genommen umd den 
Kopf Chrifti mit eigener Hand gemahlt haben. Sollte 
er da nicht zugleich auf die uͤbrigen Köpfe, wo nicht 
auf das Ganze, lehrenden und leitenden Einfluß 
verbreiten. Durften auch die Dominicaner zu Mai: 
fand fo unfreundlich ſeyn den. weiteren Kunſtge— 
brauch des Werkes zu unterfagen, fo fand fih in 
der Schule felbft fo mancher Entwurf, Zeichnung und 
Garton, womit Leonard, der feinen Schulerir nichts 
vorenthielt, einem begünftigten Lehrling, welcher 
unfern der Stadt eine Nachbildung des Gemähldes 
forafaltig unternahm, gar wohl aushelfen konnte. 
Don dem Verhältnis beider Copien (das Ver: 
dienſt der dritten ift nur vor die Augen, nicht mit 
Morten vor den Geift zu ftellen) hier nur mit Wenis 
gem das Noͤthigſte, das Entfchiedenite, bis wir viel: 
leicht fo glücklich find Nachbildungen diefer interef: 
fanten Blätter Freunden der Kunft vorzulegen. 


Vergleichung. 
St, Bartholomaus: maͤnnlicher Juͤngling, 
ſcharf Profil, zuſammengefaßtes, reines Geſicht, 
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Augenlied und Braue niedergedrüdt, den Mund ge: | 
fchloffen, als wie mit Verdacht horchend, ein voll- 
Eommen in fich felbft umfchriebener Charakter. Bei 

Veſpino feine Spur von individueller charafterifti- 

fher Gefihtsbildung, ein allgemeines Zeichenbuchs— 

gefiht, mit eröffnetem Munde horhend. Boffi hat 
diefe Lippenöffnung gebilligt und beibehalten, wozu 
wir unfere Einſtimmung nicht geben Fonnten. 

St. Jacobus der jüngere, gleichfalls Profil, 
die Verwandtichaftsahnlichfeit mit Chrifto unver: 
fennbar, erhält durch vorgefchobene, leicht geöffnete‘ 
Lippen etwas Individuelles das jene Aehnlichkeit 
wieder aufhebt. Bei Vefpino nahezu ein allgemei⸗ 

nes, akademiſches Chriſtusgeſicht, der Mund eher 
zum Staunen als zum Fragen geoͤffnet. Unſere Be⸗ 
hauptung daß Bartholomaͤus den Mund ſchließen 
muͤſſe, wird dadurch beſtaͤtigt daß der Nachbar den 
Mund geöffnet halt; eine folhe Wiederholung würde 
fich Leonard nie erlaubt haben, vielmehr hat ben | 
nachfolgende | 

St. Andreas den Mund gleichfalls geſchloſſen. J 
Er druͤckt, nach Art älterer Perſonen, die Unterlippe 
mehr gegen die Oberlippe. Dieſer Kopf hat in der 
Copie von Marco etwas Eigenes, mit Worten nicht! 
Auszufprechendes; die Augen in fich gekehrt, deu] || 
Mund, obgleich gefchloffen, doch naiv. Der Umrif |) 
der linfen Seite gegen den Grund macht eine fhond | 
Silhouette, man fieht von jenfeitiger Stirne, von | 
Ange, Naſenflaͤche, Bart, fo viel dag der Kopf ſich 
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rundet und ein eigenes Leben gewinnt; dahingegen 
Veſpino das linfe Auge völlig unterdrüdt, doc 
aber von der linken Stirn: und Bartfeite noch fo 
viel fehen läßt, daß ein derber fühner Ausdrud, bei 
aufwärts gehobenem Gefihte entipringt, welcher 
zwar anfprechend ift, aber mehr zu geballten Fäuften 
als zu vorgemwiefenen flahen Haͤnden paſſen würde. 

Judas verſchloſſen, erſchrocken, angftlic auf: und 
ruͤckwaͤrts ſehend, das Profil ausgezadt, nicht über: 
‚trieben, Feineswegs haplihe Bildung; wie denn der 
gute Gefhmad, in der Nahe fo reiner und redlicher 
Menfchen, fein eigentliches Ungeheuer dulden fonnte, 
Befpino dagegen hat wirklich ein ſolches dargeftellt, 
und man kann nicht längnen daß abgefondert ge- 
nommen diefer Kopf viel Verdienit hat; er drüdt 
eine boshaft-Fühne Schadenfreude lebhaft aus, und 
würde unter dem Pöbel der über ein Ecce Homo ju- 
belt, und kreuzige! kreuzige! ruft, fich vortrefflich 
hervorheben. Auch für einen Merbiftopbeles im 
teuflifhften Augenblick müßte man ihn gelten laſſen. 
Über von Erfchreden und Furcht, mit Verftellung, 
Gleichguͤltigkeit und Verachtung verbunden ift Feine 
Spur; die borftigen Haare paffen gut zum Ganzen, 
‚ihre Webertriebenheit jedoch Fanı nur neben Kraft 
und Gewaltfamfeit der übrigen Veſpiniſchen Köpfe 
beftehen, 

St. Betrug, fehr problematifhe Züge. Schon 
bei Marco ift es bloß fchmerzliher Ausdrud; von 
Zorn aber und Bedraͤuung kann man nichts darin 
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ſehen, etwas Aengſtliches tft gleichfalls ausgedrückt, 
amd hier mag Leonard felbft mit fich nicht ganz einig. 
gewefen ſeyn: denn herzliche Theilmahme an einem ge- 
liebten Meifter, und Bedrohung des Verräthers 
find wohl fchwerlich in Einem Gefichte zu vereinigen. 
Indeſſen will Cardinal Borromaus zu feiner Zeit 
dieſes Wunder gefehen haben. So gut feine Worte‘ 
auch Elingen, haben wir Urfache zu glauben, daß der 
Eunftliebende. Gardinal mehr feine Empfindung als 
das Bild ausgefprohen: denn wir wüßten fonft 
unfern Veſpino nicht zu vertheidigen, deffen Petrus 
einen unangenehmen Ausdrud hat. Er fieht aus‘ 
wie ein harter Gapuziner, deſſen Faftenpredigt die 
Sünder aufregen fol. Wunderfam, dag Veſpino 
ihm ſtraubige Haare gegeben hat, da der Petrus des 
Marco ein ſchoͤn Furz gelocktes Kraufelhaupt darftellt, 
St. Johannes ift von Marco ganz in Vinci— 
fhem Sinne gebildet; das fchöne rundliche, ſich aber 
Doch nach dem Langlichen ziehende Gefiht, die vom. 
Scheitel an fchlichten, unterwarts aber ſanft ſich 
fraufelnden Haare, vorzüglich wo fie fih an Petrus! | 
eindringende Hand anfchmiegen, find allerliebft.| |‘ 
as man vom Schwarzen des Auges fieht, ift von 
Petrus abgefehrt, eine unendlich feine Bemerkung! 
indem wer mit innigftem Gefühl feinem heimlich 
fprechenden Seitenmanne zuhort den Blick von ihm 
abwendet. Bei Veſpino iſt es ein behäglicher, ruhen: 
der, beinahe fchlafender, Eeine Spur von Theilmahme 
der Juͤngling. 


== 
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Wir wenden uns nun auf Chrifti linfe Seite, 
um von dem Bilde des Erlofers ſelbſt erſt am Schluffe 
zu reden. 


St. Thomas Kopf und rechte Hand, deren auf: 
gehobener Zigefinger etwas gegen die Stirne gebo- 
gen ift, um Nachdenken anzudeuten. Diefe dem Arg— 
wöhnifhen und Sweifelnden fo wohl anftehende Be— 
wegung hat man bisher verfannt, und einen bes 
denklichen Sünger als drohend angeſprochen. In 
Veſpino's Copie ift er gleichfalls nachdenklich genug; 
da aber der Künftler wieder das fliehende rechte 
Auge weggelafen, fo entfteht ein perpendiculares, 
gleichförmiges Profil, worin von dem Vorgefchobe- 
nen, Auffpirenden der altern Copie nichts mehr zu 
Sehen iſt. 


St. Jacob der ältere. Die heftigite Gefichts- 
bewegung, der aufgelperrtefte Mund, Entfegen im 
Auge, ein originelles Wageſtuͤck Leonards; doch ha- 
ben wir Urfache zu glauben, daß auch diefer Kopf 
dem Marco vorzüglich geratben fen. Die Durchzeich— 
nung ift vortrefflic: in der Gopie des Vefpino da— 
gegen alles verloren; Stellung, Haltung, Miene, 
alles ift verfchwunden, und in eine gewiffe gleichgül: 
tige Allgemeinheit aufgelöft. 


St. Philipp, liebenswuͤrdig unſchaͤtzbar, gleicht 
volfommen den Raphaeliſchen Juͤnglingen, die fih, 
auf der linfen Seite der Schule von Athen, um Bra: 


Goethee werke, XXXIX. Br. 9 





150 


ante verfammeln. Veſpino hat aber unglüdlicher- 
weife das rechte Auge abermals unterdruͤckt, und da 
er nicht verläugnen Eonnte hier liege etwas Mehr-ale- 
Profil zum Grunde, einen ziwendeutigen, wunderlich 
übergebogenen Kopf hervorgebracht. 


St. Matthäus, jung, arglofer Natur, mit 
fraufen Haar, ein angftlicher Ausdrud in dem wenig 
geöffneten Munde: in welchem die fichtbaren Zähne 
eine Art leifen Grimmes ausfprechen, zu der heftigen 
Bewegung der Figur paſſend. Bon allem diefem ift 
bei Veſpino nichts übrig geblieben: ftarr und geiftlos 
bliet er vor fich hin; niemand ahnet auch nur im 
mindeften die heftige Körperbewegung. 


St. Thaddaͤus, des Marco, ift gleichfalls ein 
ganz unfchaßbarer Kopf; Aengſtlichkeit, Verdacht, 
Verdruß Fündigt fih in allen Zügen. Die Einheit 
diefer Gefihtsbewegung ift ganz Eöftlich, paßt vollkom⸗ 
men zu der Bewegung der Hande, die wir ausgelegt 
haben. Bei Vefpino ift alles abermals in’s Allge— 
meine gezogen; auch hat er den Kopf dadurch unbe— 
deutender gemacht, daß ex ihn zu fehr nah dem Zu— 
fchauer wendet, anftatt daß bei Marco die linfe Seite 
faum den vierten Theil beträgt, wodurch dag Arg— 
wöhnifche, Schelfehende gar koͤſtlich ausgedruͤckt wird, 


St. Simon der altere, ganz im Profil, dem 
gleichfalls reinen Profil des jungen Matthäus entge- 
gen geftellt. An ihm ift die vorgeworfene Unterlippe 

















1951 


welche Leonard bei alten Gefichtern fo fehr liebte, am 
übertriebenften, thut aber, mit der ernften, überhan- 
genden Stirn, die vortrefflichfte Wirkung von Ver: 
druß und Nachdenken, welches der leidenfchaftlichen 
Bewegung des jungen Matthaus feharf entgegenfteht. 
Bei Veſpino ift eg ein abgelebter, gutmüthiger Greis, 
der auch an dem wichtigften, in feiner Gegenwart fich 
ereignenden Vorfall feinen Antheil mehr zu nehmen 
im Stande ift, 


Rahdem wir nun dergeftalt die Apoftel beleuchtet, 
wenden. wir ung zur Geftalt Christi felbft. Hier 
begegnet uns abermals die Legende, daß Leonard we— 
der Chriftus noch Judas zu endigen gewußt, welches 
wir gerne glauben, da nach feinem Verfahren es un: 
möglich war, an diefe beiden Enden der Darftellung 
die legte Hand zu legen, Sclimm genug alſo mag 
es im Driginal, nah allen Verfinfterungen, welche 
daſſelbe durchaus erleiden müffen, mit Chriſti nur 
angelegter Phyſiognomie ausgefehen Haben. Wie we- 
nig Veſpino vorfand, läßt ſich daraus ſchließen, daß 
er einen Eoloffalen Chriftuskopf, ganz gegen den Sinn 
Vinci's, aufftellte, ohne auch nur im mindeften auf 
die Neigung des Hauptes zu achten, die nothwendig 
mitder des Johannis zu parallelifiven war. Vom Aus⸗ 
druck wollen wir nichts ſagen; die Züge find regel: 
mäßig, gutmüthig, verftändig, wie wir fie an Chriſto 
zu jehen gewohnt find, aber auch ohne die mindefte 
Senfibilität, daß wir beinshe nicht wüßten, zu wel: 
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cher Gefchichte des neuen Teſtaments diefer Kopf will: 
fommen fepn konnte. 


Hier tritt nun aber zu unferm Vortheil der Fall 
ein, daß Kenner behaupten, Leonard habe den Kopf 
des Heilandes in Gaftellazzo felbit gemahlt, und 
innerhalb einer fremden Arbeit dasjenige gewagt, 
was er bei feinem eigenen Hauptbilde nicht unterneh- 
men wollen. Da wir das Original nicht vor Augen 
haben, fo müffen wir von der Durchjeichnung fagen, 
daß fie vollig dem Begriff entſpricht, den man fi 
von einem edlen Manne bildet, dem ein fhmerzliches 
Seelenleiden die Bruft beſchwert, wovon er fih durch 
ein vertrauliches Wort zu erleichtern ſuchte, dadurch 
aber die Sache nicht beffer, fondern fehlimmer gemacht 
bat. 


Durch dieje vergleihenden Vorſchritte haben wir 
uns denn dem Verfahren des außerordentlichen Künft- 
lers, wie er foldhes in Schriften und Bildern um— 
ftandlih und deutlich erflart und bewiefen hat, genug- 
fam genahert, und glüclicherweife finden wir no 
eine Gelegenheit, einen fernern Spritt zu thun. Auf 
der Ambrofianifchen Bibliothek namlich wird eine von 
Leonard unwiderfprechlich verfertigte Zeichnung auf 
bewahrt, aufölaulichem Papier mit wenig weiß und far: 
biger Kreide. Von diefer hat Ritter Bofji dans genauefte 
Facſimile verfertigt, welches gleichfalls vor unfern Au— 
gen liegt. Ein edles FZunglingsangeficht nach der Natur 
gezeichnet, offenbar in Ruͤckſicht des Chriftuskopfes zum 
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Abendmahl. Neine, regelmäpige Züge, das ſchlichte 
Haar, das Haupt nach der linfen Seite gefenft, die 
Augen niedergefchlagen, den Mund halb geöffnet und 
die ganze Bildung durch einen leifen Zug des Kum— 
mers in die herrlichfte Harmonie gebracht. Hier ift 
freilich nur der Menfch, der ein Seelenleiden nicht 
verbirgt; mie aber, ohne diefe Züge auszuloͤſchen, Er: 
habenheit, Unabhängigkeit, Kraft, Macht der Gott: 
heit zugleich auszudrüden wäre, ift eine Aufgabe, die 
auch felbft dem geiftreichften irdifchen Pinſel fhwer zu 
löfen fen möchte. In diefer Juͤnglingsphyſiognomie, 
welche zwifchen Chriftus und Johannes ſchwebt, fehen 
wir den höchften Verfuch, fih an der Natur feft zu 
halten, da wo vom Weberirdifchen die Rede ift, 


Die Altere Florentinifche und Sanefifhe Schule 
entfernten fich von den trodenen Typen der Byzanz 
tinifchen Kunft dadurch, daß fie überall in ihren Bil- 
dern Portrate anbraten. Dieß lieh fih nun fehr 
gut thun, weil bei den ruhigen Greigniffen ihrer Ta: 
feln die theilnehmenden Perſonen gelaffen bleiben 
fonnten. Das Iufammenfenn heiliger Männer, An— 
hörung einer Predigt, Einſammeln von Almofen, Be: 
grabniß eines verehrten Frommen fordert von den 
Umftehenden nur ſolchen Ausdrusf, der in jedes na= 
türlih finnige Geficht gar wohl zu legen ift; fobald 
nun aber Leonard Lebendigkeit, Bewegung, Leiden: 
{haft forderte, zeigte fih die Schwierigkeit, befonders 
danicht etwa ähnliche Perfonen neben einander ftehen, 
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fondern die entgegengefepteften Charaktere mit ein— 
ander contraſtiren follten.  Diefe Aufgabe, welche 
Leonard mit Worten fo deutlich ausſpricht und bei- 
nahe felbft unaufloslich. finder, ift vielleicht Urſache, 
daß in der Folgezeit große Talente die Sache leichter 
machten, und zwifchen der befondern Wirklichkeit und 
der ihnen eingebornen allgemeinen Idee, ihren Pinfel 
ſchweben ließen, und fi fo von der Erde zum Him- 
mel, vom Himmel zur Erde mit Freiheit bewegten, 
Hoch manches ware zu fagen über die hoͤchſt ver 
widelte und zugleich höchft Funftgemage Compofition, 
über den Localbezug der Köpfe, Körper, Arme, Hände 
unter einander. Von den-Handen befonders würden 
wir einiges zu fprehen das Necht haben, indem 
Durchzeichnungen nad) der Eopie des Vefpino gleiche 
falls gegenwärtig find. Wir fchliegen aber billig diefe 
Vorarbeit, weil wir vor allen Dingen die Bemerfun- 
gen der Transalpinifhen Freunde abzuwarten haben. 
Denn diefen kommt allein das Recht zu über mande 
Puncte zu entſcheiden, da fie alle und jede Gegenſtaͤn— 
de, von denen wir nur durch Ueberlieferung fprechen, 
feit vielen Fahren felbit gefannt, fie noch vor Augen ha= 
ben, nicht weniger den ganzen Hergang der neuften Zeit 
perfönlich mit erlebten. Außer dem Urtheil über dievon 
ung angedeuteken Puncte werden fie ung gefällig Nachz 
richt geben: inwiefern Boffi von den Köpfen der Co— 
pie zu Caſtellazzo doch noch Gebrauch gemacht 2 welches 
um fo wahrfheinlicher ift, als diefelbe überhaupt viel 
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gegolten und das. Kupfer von Morghen dadurch. fo 
großes Verdienft erhält, daß fie dabei forgfaltig be- 
nußt worden. 


Nun aber müffen wir noch ehe wir feheiden, dank— 
barlich erkennen, daß unfer mehrjähriger Freund, 
Mitarbeiter und Zeitgenoffe, den wir noch immer fo 
gern, früherer Fahre eingedenk, mit dem Namen des 
Mahler Müller bezeichnen, ung, von Nom aug, 
mit einem trefflichen Auffas über Boſſi's Werk in 
den Heidelberger Jahrbüchern, December 1816, be- 
ſchenkt, der unferer Arbeit in ihrem Laufe begegnend, 
dergeftalt zu Gute Fam, daß wir ung an mehreren 
Stellen Fürzer faffen Fonnten, und nunmehr auf jene 
Abhandlung Hinweifen, wo unfere Lefer mit Ver— 
guügen bemerken werden, wie nahe wir mit jenem 
geprüften Künftler und Kenner verwandt, ja überein: 
ftimmend gefprochen haben. In Gefolg deffen mac: 
ten wir ung zur Pflicht, hauptfächlich diejenigen 
Puncte hervorzuheben, welche jener Kunſtkenner nach 
Gelegenheit und Abficht weniger ausführlich behan— 
delte, 


— — 


Eben indem wir fchließen wird ung dargebracht: 
Trattato della Pittura di Lionardo da Vinci; 
tratto da un Codice della Biblioteca Vaticana. 
Roma 4817. Diefer ftarfe Quartband enthält viele 
bisher unbekannte Gapitel, woraus tiefe, neue Ein- 
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ſicht in Leonards Kunft und Denkweife gar wohl zu 
hoffen ift. Auch find zweyundzwanzig Kupfertafeln, 
Elein Folio, beigelegt, Nachbildungen bedeutender, 
leichter Federzüge, völlig nah Sinn und Art derjeni= 
gen, womit Leonard gewöhnlich feine fchriftlihen Auf- 
faße zu erläutern pflegte. Und fo find wir denn ver- 
- pflichtet bald wieder aufzunehmen, was wir niederge- 
legt haben, welches denn unter Beiftand der höchft ges 
fälligen Mailandifchen Kunftfreunde uns und andern 
möge zu Gute fommen! 





Observations on Leonardo da Vinci's 
celebrated picture of the Last supper.. 
By Goethe. Translated, and accompa- 
nied with an introduction. ByNochden. 
Londen 1821. 


Herr Dr. Noͤhden, in Göttingen geboren und: 
eine gelehrte Erziehung dafelbft geniefend, widmete 
fih nahher in England dem Gefchäft einer Familien 
erziehbung. Seine Lebensereigniffe, fo wie feine 
Berdienfte find durch eine Biographie im 5ten Bande 
der Beitgenoffen dem Vaterlande allgemein befannt. 
geworden, und ift derfelbe gegenwärtig bei dem Britz 
tifhen Mufeum angeftellt. Er verweilte den Winter 
von 1818—19 in Weimar, und gegenwärtige Schrift 
ift als Denkmal feines Aufenthalts dafelbft Höchit er: 
freulih; er erinnert fih der feinen Verdienften und 
Charakter angemeffenen, zutrauensvollen, freundfchaft- 
lihen Aufnahme, feines, obgleich leider nur voruͤber— 
gehenden Einfluffes in die dortigen Cirkel. 

- Seine gründlichen Sprachkenntniffe find durchaus 
willkommen, und weil die Bemühung fie zu erlangen 
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den denfenden und forfchenden Mann zur allgemeinen 
Bildung treibt, muß eine vielfeitige Cultur daher 
entftehen. Seine Bekanntfchaft mit Altem und 
Neuem, hiftorifche Kenntniffe aller Art, die Einficht 
in den Zuftand von England, gaben Stoff genug zu 
unterhaltenden Gefprachen; fodann war feine Theil: 
nahme an den fhönen Künften vorzüglich geeignet, um 
die Unterhaltung der Gefellfchaft zu beleben. 


Denn überzeugt, daß Kunſtwerke die  fchönfte 
Unterlage geiftreicher Geſpraͤche ſeyen, das Auge er: 
gößend, den Sinn auffordernd, das Urtheil offenba- 
rend, ift ed in Weimar herkoͤmmlich, Kupferftiche 
und Zeichnungen vereinigten Freunden vorzulegen. 
Snfofern nun eine folhe Sammlung nah Schulen 
geordnet ift, oder vielmehr nach wechfelfeitigem 
Einfluß der Meifter und Mitfchüler, fo ift fie defto 
wirffamer und gründet das Geſpraͤch, indem fie es 
belebt. Gedahten Winter jedoch war die Betrach- 
tung Leonard da Vinci's an der Tagesordnung, weil 
von Matland bedeutende, auf diefen Künftler bezuͤg⸗ 
liche Kunftfchäge fo eben anlangten und der über das 
Abendmahl verfaßte Aufſatz Heren Dr. Nöhden mit: 
getheilt wurde. Daß er diefe Arbeit bilfige, lief 
fich bald bemerken, ja er bethätigte feine Theilnahme 
durch begonnene Ueberſetzung. 


Eine Reiſe nah Stalien, wenn. fie fchon- feine 
Gegenwart entzieht, wird einem fo unterrichteten 
Manne fodann gern gegönnt; er benußt. fogleich 
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in Mailand die Gelegenheit gedachtes Kunftwerk 
nochmals. zu unterfuchen. Nun aber gibt er, in 
vorausgefendeter Einleitung, Nachricht von „dem 
gegenwärtigen Zuftande deſſelben, und erweitert 
unfere Kenntniß davon auf mancherlei Weiſe; das 
bisher Belannte beftimmt er näher, berichtigt Erfah: 
rung und Urtheil; ferner benachrichtigt er ung von 
einigen Copien und fchakt fie. Die von Caſtelazzo 
fah er nicht, jedoch die aus der Carthaufe von Pavia 
1818 in London. Er gedenkt ferner der Tapete in 
St. Peter am Frohnleichnams-Tage aufgehängt, ruͤhmt 
eine Originalſkizze in der koͤnigl. Sammlung, tadelt 
aber die Copie Nylands als hoͤchſt unvollfommen, 
und fpricht auslangend von Kupferftichen nach dem 
merkwuͤrdigen Bilde, 


Auf diefe Einleitung folgt die Ueberſetzung felöft, 
mit Bedaht, Genauigkeit und doch mit Freiheit be- 
handelt; Druck und Papier ift Englands werth, und 
es kommt dem Deutfchen wunderlich vor, feine Ge— 
danken fo anftandig vorgetragen zu fehen; freilich um 
biezu zu gelangen, mußten fie über’3 Meer wandern 
und durch Freundes Vermittlung in einer fremden 
Sprache fih hervorthun. 


Eine Miniatur: Tahbildung des koloſſalen Ge— 
maähldes von Joſeph Mochetti findet fich inden Pracht: 
eremplaren dem Titel gegenüber, welchen, als Vig— 
nette, eine auf Seine des Großherzogg von Weimar 
fönigl, Hoheit in Mailand geprägte Medaille zum 


% 
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Andenken der Acauifition dortiger bedeutender Kunft- 
fchäße ziert. Die dem Ganzen vorausgefchidte Dedi- 
cation, an Ihro der Frau Erbgroßherzogin Faiferl. 
Hoheit, ift fowohl für den Verfaffer als für den hohen 
bedeutenden Kreis ein erfreulices Denkmal. 


Abfchliegen Fonnen wir niht, ohne Herrn Dr. 
Noͤhden für eine freundlich fortgefeßte Theilnahme zu 
danken, wovon bei Gelegenheit einer Entwidelung 
des Triumphzugs von Mantegna nächfteng umſtaͤnd⸗ 
licher zu handeln fern wird. 


eu mn Ding 
von 


Mantegna. 























Sulius CAfars Triumphzug, . gemahlt 
von Mantegna. 


Des Meifters Kunft im Allgemeinfen 


An den Werfen diefes anßerordentlichen Künft- 
lers, vorzüglich auch an dem Triumphzug CA: 
ſars, einer Hauptarbeit, wovon wir naher zu han: 
deln gedenfen, glauben wir einen Widerftreit zu füh: 
len, welcher bei'm erften Anblick nicht aufzuloͤſen 
Scheint, 

Zuvoͤrderſt alfo werden wir gewehr, daß er nach 
dem ftrebt, was man Styl nennt, nach einer allge: 
meinen Norm der Geftalten; denn find auch mit- 
inter feine Proportionen zu lang, die Formen zu ha: . 
ger, fo iſt doch ein allgemein Kräftiges, Tüchti- 
ges, Webereinftimmendes durchaus wahrzunehmen an 
Menfchen und Thieren, nicht weniger in allen Neben: 
fahen von Kleidern, Waffen und erdenflichem Ge— 
raͤth. Hier überzeugt man ſich von feinem Studium 
der Antike; hier muß man anerfennen, er ſey in 
das Altertum eingeweiht, er habe fiy darein völlig 
verfenft, 


444 


Nun gelingt ihm aber auch die unmittelbarfte 
und individuellfte Natürlichkeit bei Darftellung der 
mannichfaltigften Geftalten und Charaktere. Die 
Menſchen wie fie leiben und leben mit perfönlichen 
Vorzuͤgen und Mängeln, wie fie auf dem Marfte 
Schlendern, in Proceflionen einhergehen, ſich in 
Haufen zufammen drängen, weiß er zu jchildern; 
jedes Alter, jedes Temperament wird in feiner 
Eigenthimlichfeit voraeführt, fo daß wenn wir 
erſt das allgemeinfte ideellite Streben gewahr wurden, 
wir fodann, nicht etwa neben an, fondern mit dem 
Hoͤhern verförpert, auch das Beſonderſte, Natür- 
lihfte, Gemeinfte aufgefaßt und überliefert fehen. 


Lebensereigniſſe. 


Dieſe beinahe unmöglich ſcheinende Leiſtung er— 
klaͤrt ſich nur durch Ereigniſſe ſeines Lebens. Ein 


vorzuͤglicher Mahler jener Zeit, Francesco 


Syuarcione, gewinnt unter vielen Schülern den 
jungen, früh ſich auszeichnenden Mantegna lieb, 
daß er ihm nicht allein den. treuften und entſchie— 
denſten Unterricht gonnt, fondern ihn ſogar an 
Kindezftatt annimmt und alfo mit ihm, für und 
durch ihn fortwirfen zu wollen erklärt. 

Als aber endlich diefer herangebildere glüdliche 
Zögling mit der Familie Bellin befannt wird und 


fie an ihm gleichfalls den- Künftler wie den Menfnen 


anzuerkennen und zu fhagen weiß, in folhem Grade, 


daß ihm eine Tochter Jacobs, die Schwefter von 
Jo: 


| 
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Johann und Gentile angekraut wird, da verwandeg! 

— die eiferfüchtige Neigung des eriten väterlichen 
Meiſters in einen gränzenlofen Haß, fein Beiftand 
J Verfolgung, ſein Lob in Schmaͤhungen. 

kun gehörte aber Squarcione zu den Kuͤnſtlern, 
denen im funfzehnten Jahrhunderte der hohe Werth 
antiker Kunft aufgegangen war; er felbft arbeitete 
in diefem Sinne nach Bermögen und faumte nicht 
feine Schüler unverrüdt dahin zu weiſen. — Es 
ſey fehr thöricht, war fein Behaupten, das Schöne, 
Hohe, Herrlihe mit eigenen Augen in der Natur _ 
ſuchen, es mit eigenen Kraͤften ihr abgewinnen 
zu wollen, da unfere großen Griechifchen Vorfahren 
ſich ſchon langft des Edelften und des Darftellens- 
wertheften bemächtigt und wir alfo aus ihren 
Schmelzöfen ſchon das geläuterte Gold erhalten 
fönnten, das wir ans Schutt und Gruß der Natur 
nur mühfelig ausklaubend als Eümmerlichen Gewinn 
eines vergeudeten Lebens bedauern müffen. 

In diefem Sinne hatte fih denn der hohe Geift 
des talentvolliten Fünglings unablaffig gehalten, zu 
Freude feines Meifters und eigenen großen Ehren. 
Als nun aber Lehrer und Schuler feindfelig zer: 
fallen, vergift jener feines Leitens und Strebens, 
feines Lehrens und Unterweiſens; widerfinnig tadelt 
er nunmehr was der Züngling auf feinen Rath, 
auf fein Geheiß vollbracht hat und vollbringt; er 
verbindet fih mit der Menge, welche einen Künft: 
ker zu fich herabziehen will um ihn beurtheilen zu 

Goethe's Werke. XXXIX. Bo. 10 
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fönnen. Sie fordert Natürlichkeit und Wirklichkeit, 
damit fie einen Nergleihungspunet habe, nicht den 
böberen der im Geifte ruht, fondern den gemeineren 
äußeren, wo fih denn Aehnlichkeit und Unahnlichkeit 
des Driginals und der Copie allenfalls in Anſpruch 
nehmen laßt. Nun fol Mantegna nicht mehr gelten, 
er vermag, fo heißt es, nichts Lebendiges hervor: 
zubringen, feine berrlichften Arbeiten werden als 
fteinern und hölgern, als ſtarr und fteif geſcholten. 
Der edle Künftler, nod in feiner kraͤftigſten Zeit, 
ergrimmt und fühlt recht gut, dag ihm, eben vom 
Standpunct der Antife, die Natur nur deito nafür- 
licher, feinem Kunftblie verftandlicher geworden, er 
fühlt fich ihr gemachten und wagt auch auf diefer 
Woge zu ſchwimmen. Von dem Augenblid an ziert 
er. feine Gemaͤhlde mit den Ebenbildnifen vieler 
Mitbürger, und indem er das gereifte Alter im 
individuellen Freund, die Eöftliche Fugend in feinen 
Geliebten verewigt und fo den edelften wirdigften 
Menfhen das erfreuliche Denkmal fest, fo ver: 
ſchmaͤht er nicht auch feltfam ausgezeichnete, all: 
gemein befannte, wunderlich gebildete, ja, den legten 


Gegenſatz, Mißgebildete darzuftellen. 


Jene beiden Elemente nun fühlt man in feinen 
Werfen, nicht etwa gefrennt, fondern verflochten ; 
das Ideelle, Höhere zeigt fih in der Anlage, in 
Werth und Würde des Ganzen; hier offenbart fich 
der große Sinn, Ubfiht, Grund und Halt. Da- 
gegen dringt aber auch die Natur mit urfprünglicber 
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Gewaltfamfeit herein: und wie der Bergftrom durch 
alle Zacken des Felſens Wege zu finden weiß und mit 
gleicher Macht wie er angefommen wieder ganz 
vom Ganzen herunterftärzt, fo ift es auch hier, 
Das Studium der Antike gibt die Geftalt, ſodann 
aber die Natur Gewandtheit und lektes Leben. 

Da nun aber felbft das größte Talent, welches 
in feiner Bildung einen Swiefpalt erfuhr, indem 
e3 fich zweymal und zwar nach entgegengefekten 
Seiten auszubilden Anlaß und Antrieb fand, Faum 
vermögend ift dieſen Widerfpruch ganz auszugleichen, 
das Entgegengefeßte völlig zu vereinigen, fo wird 
jenes Gefühl, von dem wir zuerft gefprochen, das 
uns vor Mantegna’s Werfen ergreift, vielleicht 
durch einen nicht vollig aufgelöfften Widerftreit er— 
regt, Indeſſen möcht’ es der höchfte Conflict ſeyn, 
in welchem fih jemals ein Künftler befunden, da 
er ein folhes Abenteuer zu beftehen zu einer Zeit 
berufen war, wo eine fich entwickelnde höchfte Kunft 
über ihr Wollen und Vermögen ſich noch nicht deut⸗ 
liche Rechenſchaft ablegen konnte. 

Dieſes Doppelleben alſo, welches Mantegna's 
Werke eigenthuͤmlich auszeichnet und wovon noch 
viel zu ſagen waͤre, manifeſtirt ſich beſonders in 
ſeinem Triumphzuge Caͤſars, wo er alles was ein 
großes Talent vermochte in hoͤchſter Fuͤlle voruͤber 
fuͤhrt. 

Hievon gibt uns nun einen genugſam allge— 
meinen Begriff die Arbeit, welche Andreas Andreani 
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gegen das Ende des sten Fahrhunderts unter- 
nommen, indent er die neun Bilder Mantegna's, auf 
eben fo viel Blättern, mit Holzſtoͤcken, in bedeuten- 
der Größe nachgebildet, und alfo die Anficht und den 
Genuß derfelben allgemeiner verbreitet hat. Wir 
legen fie vor uns und befchreiben fie der Neihe nach. 


1 
* 


4. 


Pofaunen und Hörner, Friegerifche Ankündigung, 
yausbadige Mufifanten voraus. Hierauf andrin- 
gende Soldaten, Feld-, Kriegs: und Gluͤcks-Zeichen 
auf Stangen hoch emportragend. - Roma's Büfte 
voran, Juno die Verleiherin, der Pfau befonderg, 
Abundantien mit Fruchthorn und Blumenkorb, fie 
fchwanfen über fliegenden Wimpeln und fchwebenden 
Tafeln. Dazwifchen in den Lüften flammende, 
dampfende Fadelpfannen, den Elementen zur Ehre, 
zu Anregung aller Sinne. 

Andere Krieger, vorwärts zu fchreiten gehindert, 
ftehen ftill, den unmittelbar nachfolgenden gemwalt- 
famen Drang abzuwehren; je zwey und zwey halten 
fenfrecht hohe, von einander entfernte Stangen, an 
denen man hüben und drüben angeheftet Gemahlde 
lang und ſchmal ausgefpannt erblidt. Diefe Schil- 
dereyen, in Felder abgetheilt, dienen zur Expoſition; 


bier ‚wird dem Auge bildlich dargebracht was ges | 


fhehen mußte, damit diefer überfchwengliche Triumph 
zug fiatt fande. 
Fefte Städte von Kriegsheeren umringt, be 
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ſtuͤrmt durch Maſchinen, eingenommen, verbrannt, 
zerftört; weggeführte Gefangene zwifchen Miederlage 
und Tod. Böllig die anfündigende Symphonie, die 
Introduction einer großen Oper, 


; 2 
Hier nun die nächfte und höchfte Folge des un— 
bedingten Sieges. Weggeführte Götter, welche 
die nicht mehr zu ſchuͤtzenden Tempel verlaffen. 
Lebensgroge Statuen von Jupiter und Juno auf 
zwenfpännigem, SKolofalbüfte der Cybele auf ein: 
fpannigem Wagen, ſodann eine Fleinere tragbare 
Gottheit, in den Armen eines Knechtes. Der 
Hintergrund überhaupt von hoch aufgethuͤrmten Wa— 
gengerüften, Tempelmodellen, baulichen Herrlich 
keiten angefüllt, zugleich Belagerungsmafchinen, 
Widder und Baliften. Aber ganz graͤnzenlos mannich⸗ 
faltig aufgefchichtet, gleich Hinterdrein, Waffen aller 
Heeresarten, mit großem ernten Gefhmad zu— 
fammen und über einander geftellt und gehangt. 

Erft in der folgenden Abtheilung 


3. 
wird jedoch die größte Maſſe aufgehauft worüber 
seihafft. Sodann ſieht man vom tüchtigen Juͤng— 
lingen getragen jede Art von Schagen: dickbaͤuchige 
Arnen, angefüllt mit aufgehänften Münzen, und 
auf denfelben Traggeftellen Bafen und Krüge; auf 
den Schultern laften diefe fehon fchwer genug, aber 
nebenbei tragt jeder noch ein Gefäß oder fonft etwas 
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Bedeutendes.  Dergleichen Ginppen ziehen ji 
auch noch in's folgende Blatt fort, 


4. 

Die Gefäße find von der mannichfaltigften Art, 
aber die Hauptbeftimmung ift, gemünztes Silber 
beran zu bringen. Nun ſchieben fih, über diefes 
Gedränge, überlange Pofaunen in die Luft vor; an 
ihnen fpielen herabhängende Bänder, mit infchrift: 
liher Widmung; dem friumphirenden Halbgott 
Julius Caͤſar; geſchmuͤckte Opferthiere; zierliche 
Camillen und fleiſchermaͤßige Popen. 


Ka Ir 

Bier Elephanten, der vordere vollig fichtbar, die 
drey andern perſpectiviſch weichend; Blumen und 
Sruchtförbe auf den Hauptern, Eranzartig. Auf 
ihrem Rüden hohe flammende Gandelaber; fchöne 
Sünglinge leicht bewegt aufreichend, wohlriechendes 
Holz in die Flammen zu legen, andere die Elephanten 
leitend, andere anders befhäftigt. 


6. 

Auf die befchwerlihe Maffe der ungehenern 
Thiere folgt mannichfaltige Bewegung; das Koſt— 
barfte, das höchfte Gewonnene wird nun herange— 
bracht. Die Träger fhlagen einen andern Weg ein, 


hinter den Gleppanten ins Bild fchreitend. Was | 


aber tragen fie? wahrfcheinlich Iauteres Gold, Gold: 
muͤnzen in Eleinerem Geſchirr, Eleinere Vaſen und 
Gefäße. Hinter ihnen folgt noch eine Beute von 
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größerem Werth und Wichtigfeit, die Beute der 
Beuten, die alle vorhergehende in fich begreift. Es 
find die Nüftungen der überwundenen Könige und 
Helden, jede Perfünlichfeit als eigene Trophaͤe. 
Die Derbheit und Tuͤchtigkeit der uberwundenen 
Fürften wird dadurch angezeigt, daß die Träger ihre 
Stangenlaft Faum heben Eonnen, fie nah am Boden 
berfchleppen oder gar niederfegen um, einen Augen- 
blick ausruhend, fie wieder frifher fortzutragen. 


7. 


Doch fie werden nicht fehr gedrangt; hinter 
ihnen fihreiten Gefangene einher; Fein Abzeichen 
unterfcheidet fie, wohl aber-perfönliche Würde. Edle 
Matronen geben voran mit erwachlenen Tochter, 
Zunachft gegen den Zufchauer geht ein Fraͤulchen von 
acht bis zehen Jahren, an der Mutter Seite, fo 
ſchmuck und zierlich als bei dem anſtaͤndigſten Feſte. 
Treffliche tuͤchtige Männer folgen hierauf in langen 
Gewaͤndern, ernſt, nicht erniedrigt; es iſt ein 
hoͤheres Geſchick das ſie hinzieht. Auffallend iſt da— 
her im folgenden Glied ein großer, wohlgebildeter, 
gleichfalls ehrenvoll gekleideter Mann, welcher mit 
grimmigem, beinahe fratzenhaftem Geſicht ruͤck— 
waͤrts blickt, ohne daß wir ihn begreifen. Wir 
laſſen ihn voruͤber, denn ihm folgt eine Gruppe von 
anziehenden Frauen. Eine junge Braut in ganzer 
Jugendfuͤlle, im Vollgeſicht dargeſtellt — wir ſagen 
Braut, weil ſie, auch ohne Kranz in den Haaren, 
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fo bezeichnet zu werden verdiente — fteht Hintermarts, 
vor dem Zufchauer zum Theil verdeckt von einer 
älteren Einderbeläftigten Frau; diefe hat ein Wickel⸗ 
find auf dem rechten Arme und ihre linfe Hand 
nimmt ein ftillftehender Knabe in Anſpruch, der 
den Fuß aufgeredt; weinend will er auch getragen 
ſeyn. Eine ältere fich über ihn hinneigende Perſon, 
vielleicht die Großmutter, fucht ihm vergebens zu 
begütigen, 

Hoͤchlich ruͤhmen müfen wir indeß den Künftler, 
daß Fein Kriegsheld, Fein Heerführer als Gefangener 
vorgeführt wird. Sie find nicht mehr, ihre Ruͤſtungen 
trug man hohl vorbei; aber die eigentlihen Staaten, 
die uralten edlen Familien, die tüchtigen Raths— 


herren, die behabigen, fruchtbar fich fortpflangenden 


Bürger führt man im Triumph auf, und fo tft es 
denn alles gefagt: Die einen find todtgefchlagen 
und die andern leiden. 

Zwifchen diefem und dem folgenden Bilde werden 
wir nun gewahr, warum der ftattlihe Gefangene 
fo grimmig zuruͤckblickt. Mißgeftaltere Narren ımd 
Poſſenreißer fchleichen fih heran und verhöhnen die 
edlen Ungluͤcklichen; diefem Würdigen iſt das noch 
zu neu, er kann nicht ruhig vorübergehen; wenn er 
dagegen nicht ſchimpfen mag, fo grinft er dagegen. 


8. 


Aber der Ehrenmann ſcheint noch auf eine 
ſchmaͤhlichere Weiſe verletzt, es folgt ein Chor 
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ufifanten im contraftirenden Figuren. Ein wohl 
licher, hübfcher Juͤngling, in langer, faft weib- 
licher Kleidung, fingt zur Leyer, und feheint dabei 
zu fpringen und zu gefticuliren; ein folcher durfte 
bei'm Triumphzug nicht fehlen: fein Gefchaft war, 
fih feltfam zu gebarden, nedifche Lieder zu fingen, 
die überwundenen Gefangenen frevelhaft zu ver: 
fpotten, Die Schalfs:Narren deuten auf ihn, und 
ſcheinen mit albernen Gebarden feine Worte zu 
commentiren, welches jenem Ehrenmann allzu Ar» 
gerlich auffallen mag. 

Daß übrigens von Feiner ernfthaft edlen Muſik 
die Rede fen, ergibt fich fogleich aus der folgenden 
Figur; denn ein hinmellanger, fchafbepelzter, hoch: 
gemuͤtzter Dudelfa-Pfeifer tritt unmittelbar hinter: 
drein; Knaben mit Schellen - Trommeln fcheinen 
den Miflaut zu vermehren. Einige ruͤckwaͤrts 
blickende Soldaten aber und andere Andeutungen 
machen ung aufmerkfam, — * nun bald das Hoͤchſte 
erfolgen werde. 


9. 


Und nun erſcheint auch, anf einem übermäßig, 
obgleich mit großem Sinn und Gefhmad verzierten 
Magen, Zulius CAfar felbft, dem ein tüchtig ge 
ftalteter Füngling auf einer Art Standarte das 
Veni Vidi Viei entgegenhält. Diefes Blatt ift 
fo gedrangt voll, daß man die nadten Kinder mit 
Go zwiſchen Pferden und Raͤdern nur 
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mit Angſt anfieht, in der Wirklichfeit müßten fie 
langft zerquetfcht fenn. ZTreffliher war jedoch sein 
folches Gedrange, das für die Augen immer uns 
faßlich und für den Sinn verwirrend ift, bildlich 
nicht darzuitellen. 


10. 


Ein zehntes Bild aber ift für uns nun von der 
größten Bedeutung, denn das Gefühl: der Zug 
fen nicht geichloffen, wandelt einen jeden an, der 
die neun Blatter hinter einander legt. Wir finden 
nicht allein den Wagen fteil, fondern fogar hinter 
demfelben durch den Rahmen abgefchnittene Fi— 
guren, das Auge verlangt einen Nachklang und 
wenigftens einige der Kauptgeftalt nahe tretende, 
den Rüden deckende Gejtalten. 

Zu Hülfe kommt uns nun ein eigenhandiger 
Kupferſtich, welcher mit der größten Sorgfalt ges 
arbeiter und zu den vorzüglichiten Werfen des 
Meifters diefer Art zu rechnen ift. Cine Schaar 
tritt heran männlicher, alterer und jüngerer, fammt= | 
lich charafteriftifcher Perfonen, Daß es der Senat 
ſey, ift Feineswegs zujugeben; der Senat wird den | 
Triumphzug am ichielichen Ort durch eine Depus | 
tation empfangen haben, aber auch diefe Fonnte ihm | 
nicht weiter entgegen gehen, als nöthig war umz | 
zufehren und vorauszuſchreiten, und den verſam— 
melten Vätern die Ankoͤmmlinge vorzuführen. 

Doch fen diefe Unterfuchung dem Altertbumss | 
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forfher vorbehalten. Nach unferer Weife dürfen 
wir nur das Blatt aufmerkfam betrachten, fo fpricht 
e8 fih wie jedes vortreffliche Kunftwerk felbft aus; 
da fagen wir denn geradezu, es ift der Lehrftand, 
der gern dem fliegenden Wehrftand huldiget, weil 
durch dieſen allein Sicherheit und Forderniß zu 
boffen ift, Den Nahrftand hatte Mantegna in den 
Zriumphzug als Tragende, Bringende, Feyernde, 
Hreifende vertheilt, auch in der Umgebung als Zu— 
ſchauer aufgeftelt. Nun aber freut fih der Lehr: 
ftand den Ueberwinder zu begleiten, weil durch ihn 
Saat und Eultur wieder gefichert iſt. 

In Abfiht auf Mannichfaltigkeit der Charatteri⸗ 
ſtik iſt das beſchriebene Blatt eines der ſchaͤtzbarſten 
die wir kennen, und Mantegna hat gewiß dieſen 
Zug auf der hohen Schule von Padua ſtudirt. 

Voran im erſten Glied, in langen faltigen Ge— 
waͤndern, drey Maͤnner, mittleren Alters, theils 
ernſten, theils heiteren Angeſichts, wie beides Ge— 
lehrten und Lehrern ziemt. Im zwepten Gliede 
zeichnet ſich zunaͤchſt eine alte, koloſſale, behaglich— 
dicke, kraͤftige Natur aus, die hinter allem dem 
maͤchtigen Triumphgewirre ſich noch ganz kuͤchtig 
hervorthut. Das bartloſe Kinn laͤßt einen fleiſchigen 
Hals ſehen, die Haare ſind kurz geſchnitten; hoͤchſt 
behaglich haͤlt er die Haͤnde auf Bruſt und Bauch 
und macht ſich nach allen bedeutenden Vorgaͤngern 
noch immer auffallend bemerklich. Unter den 
Lebendigen hab' ich niemanden geſehen der ihm zu 
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vergleichen märe, außer Gottfched; diefer würde 
in abnlihem Fall und gleicher Kleidung eben ſo eine 


her gefchritten ſeyn: er fieht vollkommen dem Pfeiler 


einer dogmatifch = didaftifchen Anftalt gleih. Wie 
er ohme Bart und Haupthaare, find auch feine 
Golfegen, wenn gleich behaart, doch ohne Baͤrte; 
der vorderfte etwas ernfter und graͤmlicher ſcheint 
eher dialeftifhen Sinn zu haben. Solcher Lehrenden 
find ſechs, welche in Haupt und Geiſt alles mit fi 
zu tragen ſcheinen; dagegen die Schüler nicht alfein 
durch jüngere leichtere Geftalten bezeichnet find, 
fondern auch dadurch, daß fie gebundene Bücher in 
Händen tragen, anzuzeigen, daß fie ſowohl hoͤrend 
als lefend ſich zu unterrichten geneigt feyen. 
Zwiſchen jene alteften und mittleren ift ein Knabe 


von etwa acht Fahren eingeflemmt, um die erften 


Lehrjahre zu bezeichnen, wo das Kind fih anzu— 


Tchließen geneigt ift, fich einzumifhen Luft hat, es | 
hangt ein Pennal an feiner Seite, anzudeuten, daß 
er auf dem Bildungswege fey, wo dem Heran: 


koͤmmling manches Unangenehme begegnet, Wun— 
derlicher und anmuthig natürlicher ift nichts zu 
erfinnen als dieß Figurchen in folcher Lage, 

Die Lehrer gehen jeder vor fih hin, die Schüler 
unterhalten fih unter einander, 

Nun aber macht den ganzen Schluß, wie bilfig, 
das Militär, von welchem denn doch zuerft und 
zulest die Herrlichkeit des Neiches nach außen er: 
worben und die Sicherheit nah innen erhalten 





= oo nm. 2 see 
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‚werden muf. Diefe ganze große Forderung aber be- 
friedigt Mantegna mit ein paar Figuren; ein jünge 
‚zer Krieger, einen Delzweig tragend, den Blick auf- 
waͤrts gerichtet, laßt ung im Zweifel, ob er fich des 
Siegs erfreue, oder ob er fih über das Ende des 
Kriegs betrübe; Dagegen ein alter, ganz abgelebter, 
in den ſchwerſten Waffen, indem er die Dauer des 
Krieges reprafentirt, überdeutlich ausfpricht, dieſer 
Triumphzug fey ihm befchwerlih und er werde fich 
glücklich fchaßen, heute Abend irgendwo zur Ruhe 
zu fommen. 

Der Hintergrund diefes Blattes nun, anftatt daß 
wir bisher meifteng freie Ausfihten gehabt, draͤngt 
fich, dein Menfchendrang gemäß, gleichfalls zufammen; 
zehter Hand fehen wir einen Palaft, zur Linfen 
Thurm und Mauern; die Nahe des Stadtthorgd 
möchte damit angedeutet feyn, angezeigt daß wir 
ung wirflih am Ende befinden, dag nunmehr der 
ganze Triumphzug in die Stadt eingetreten, und in= 
nerhalb derfelben befchloffen fey. 

Sollten auch diefer Vermuthung die Hintergründe 
der vorhergehenden Blatter zu widerfprechen fcbeinen, 
indem landfchaftliche Ausfichten, viel freie Luft, zwar 
auf Hügeln Tempel und Palafte, doch auch Ruinen 
gefehen werden, fo läßt fich Doch auch annehmen, daß 
der Künftler hierbei die verfchiedenen Hügel von 
Nom gedacht, und fie fo bebaut und fo ruinenhaft, 
wie er fie zu feiner Zeit gefunden, vorgeftellt habe. 
Diefe Auslegung gewinnt um fo mehr Kraft, als doc) 
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wohl einntal ein Palaft, ein Kerker, eine Brüde, die 
als Waſſerleitung dienen Fann, eine hohe Ehrenfäule da 
fteht, die man denn doch auf ftadtifhem Grund und 
Boden vermuthen muß. 

Doch wir halten inne, weil wir fonft in's Grän- 
zenlofe geriethen, und man mit noch fo viel gehäuf: 
ten Worten den Werth der flüchtig befchriebenen 
Alätter doch nicht ausdruͤcken Fönnte, 


* 





CAfars Triumphzug, 
gemahlt von Mantegna. 
Zweyter Abfchnitt. 


1) Urfprung, Wanderung, Befchaffenheit der Bilder, 

2) Fernere Gefchichte derfelben, Sammlungen Carls J 
von England. 

3) Mantegna’s eigene Kupferftihe in Bezug auf den 
Triumph. 

4) Zeugniß von Vaſari mit Bemerkungen darüber. 

5) Allgemeine Betrachtung und Mißbilligung feiner 
falfihen Methode von hinten hervor zu beſchreiben. 

6) Emendation der Bartihifhen Auslegung. 

7) Schwerdtgeburths Zeichnung. 


1. 

Mantegna lebte 1451 bis 1517 und mahlte in fei= 
ner beften Zeit, auf Anregen feines großen Gönnerg, 
Ludwig Gonzaga, Herzogs von Mantua, gedachten 
Triumphzug für den Palaft in der Nähe des Kloſters 
St. Sebaftian. Der Zug ift nicht auf die Wand, 
nicht im nnmittelbaren Zuſammenhange gemahlt, ſon⸗ 
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dern in neun abgefonderten Bildern, vom Plage be= 
weglich, daher fie denn quch nicht an Ort und Stelle 
geblieben. Sie kamen vielmehr unter Carl I, welcher 
als ein großer Kunftfreund die Eöftlichften Schäße 
zuſammenbrachte und alfo auch den Herzog von Manz 
tua auskaufte, nah London und blieben dafelbft, ob: 
gleich nach feinem unglüdlichen Tode die meiften Be— 
fisungen diefer Art durch eine Auckiom verfehleudert 
wurden. 

Gegenwärtig befinden fie ſich, hochgeehrt, im Pa- 
lafte Hamptoncourt, neun Stüde, alle von gleicher 
Größe, völlig quadrat, jede Seite neun Fuß, mit 
Waſſerfarben auf Papier gemahlt, mit Leinwand un- 
terzogen, wie die Naphaelifchen Gartone, welche den- 
selben Palaſt verherrlichen. 

Die Farben diefer Bilder jind hoͤchſt mannichfal- 
tig, wohl erhalten und lebhaft; die Hauptfarben in 
allen ihren Abftufungen, Mifhungen und Uebergän- 
gen zu fehen; dem Scharlach fteht anderes Hell: und 
Ziefroth entgegen, an Dunkel- und Hellgelb fehlt e3 
nicht, Himmelblau zeigt fih, Blaßblau, Braun, 
Schwarz, Weiß und Gold. - | 

Die Gemählde find überhaupt in gutem Zuftande, 
befonders die fieben erften; die zwey leßteren, ein we— 
nig verbleicht, feinen von der Zeit gelitten zu ba= 
ben, oder abgerieben zu ſeyn, doch ift dieß auch ‚nicht 
bedeutend. Sie bangen in vergoldeten Rahmen neun 
Fuß hoch über dem Boden, drey und drey auf drey | 
Wände vertheilt; die öftliche ift. eine Fenfterfeite, und 

folgen 
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folgen fie, von der ſuͤdlichen zur nördlichen, völlig in 
der Drdnung, wie fie Andreas Andreani numerirt 
bat. 

Ermahnung derfelben thut Hamptoncourt-Guide, 
Seite 19 mit wenigen Morten; nicht viel um: 
ftandlicher das Prahtwerf: The History of the 
Royal Residences of Windsor Castle, St. James's 
Palace p. p. By W. H. Pyne. In three Volu- 
mes. London 4819, welches gerade diefem Zim— 
mer keine bildliche Darftellung gegönnt hat. 

Borftehende nähere Nachricht verdanfen mir der 
Gefalligkeit eines in England wohnenden Deutfhen 
Freundes, des Herren Dr. Noehden, welcher nichts 
ermangeln last, da3 in Weimar angeknuͤpfte ſchoͤne 
Verhaͤltniß auch in der Ferne dauerhaft und in Wech— 
felmirfung zu erhalten. Auf unfer zutrauliches An- 
ſuchen begab er fih wiederholt nach Hamptoncourt, 
umd alles was wir genau von Mab, Grund, Far: 
ben, Erhaltung, Aufftellung und fo weiter angeben, 
iſt die Frucht feiner aufmerkfsmen Genauigkeit. 


0) 


Die frühefte Neigung der Engländer zur Kunft 
mußte fi, in Ermangelung inlandifcher Talente, nach 
auswärtigen Künftlern und Kunſtwerken umfehen. 
Unter Heinrich dem Achten arbeitete Holbein viel in 
England. Was unter Elifabeth und Jacob dem Er: 
ften gefihehen , wäre noch zu unterfüchen. Der hoff: 
Goethe's Werte. XXXIX. Bd, al 

a 
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nungsvolle Kronprinz Heinrich, zu Anfang des ſieb— 
zehnten Jahrhunderts geboren, hatte viel Sinn für 
die Künfte und legte bedeutende Sammlungen an. 
Als er vor dem achtzehnten Jahre mit Tode abging,. 
erbte Earl der Erfte mit der Krone die Sammlung 
des Bruders und feine Liebhaberen. Rubens und 
van Dyk werden als Künftler befchaftigt, als Kunft- 
fenner zu Sammlungen behülflich. 

Die Sammlung des Herzogs von Mantua wird 
angekauft, mit ihr alfo die neun Tafeln Triumphzug. 
Veber das Jahr find wir nicht genau belehrt, es muß 
aber zwifchen 1625 und 1642 fallen, indem nachher, 
während der Bürgerfriege, Geldmangel dem König 
dergleichen Acquiſitionen unterfagte. 

„Nach des Königs Ermordung wurde fowohl fein 
als feiner Gemahlin und Prinzen Vermögen der Na— 
tion heimgefallen erklärt und, durch einen Parlaments⸗ 
Beſchluß vom März 1649, auctionsweife zum Ber: 
kauf angeboten, worunter auch fammtliche Kunftwerfe 
und Gemählde. Aber erit den folgenden Juny faßte 
die Gemeine, um ihr neues Gemeingut defto Fraftis 
ger zu befeftigen, über die Verwendung des perfünlis 
hen Vermögens des letzten Königs, der Königin und 
Prinzen, einen Beſchluß. Sie erließ einen Befehl, 
alles zu verzeichnen, zu fchasen und zu verkaufen, 
ausgenommen folche Theile, welche zum Gebrauch des 
Staates vorzubehalten feyen; jedoch mit folder Vor— 
fiht, um alle Nachrede einzelnen Intereſſes zu ver. 
meiden, daß Fein Glied des Haufes ſich damit befaſſe, 
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In diefe Schaͤtzung und Verkauf waren eingefchloffen, 
heu dolor! die ganze Sammlung von edeln Ge: 
mählden, alten Statuen und Bürten, welche der legte 
König mit granzenlofen Koften und Mühen von Rom 
und allen Theilen Italiens herbeigefchafft hatte,’ 

Ein Berzeihniß diefer höchft Foftbaren Merkwuͤr⸗ 
digfeiten, wovon jetzt gar manche den Palaften des 
Louvre und Edcuriald, auch mancher auslandifchen 
Fürften zur Verherrlihung dienen, mit Schäßungs- 
und Verfaufspreifen, ward unter folgendem Zitel 
1757 in London gedrudt: A Catalogue and De- 
scription of King Charles the First’s Capital 
Collection of Pictures, Bronzes, Limnings, Me- 
dals, Statues and other Curiosities. 

Nun heißt e8 auf der fünften Seite: Gemaͤhlde 
zu Hamptoncourt Nro. 332, gefchaßt 4675 Pfund 
10 Schill., darunter waren: 

1) Neun Stud, der Triumphzug des Julius Cafar, 
gemahlt von Andreas Mantegna, geſchaͤtzt 1000 
Pfund, 

2) Herodias, St. Johannes Haupt in einer Schuffel 
haltend, von Tizian, gefihaßt 150 Pfund. 

Die größere Anzahl der Gemählde, welche den 
übrigen Werth von 3525 Pfund 10 Schillinge aus: 
machte, iſt nicht einzeln aufgeführt, 


Da nun aber hieraus hervorgeht, daß Carl der 
Erite die Gemählde Mantegna's befeifen, fo wird. nach 
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zum Weberfiuß dargethan, woher fie zu ihm gefom: 
men; folgendes diene zur Erläuterung: 

„König Carls Mufeum war das berübmtefte in 
Europa; er liebte, verftand und fchaßte die Kuͤnſte. 
Da er nicht dad Gluͤck Hatte, große Mablergeifter 
unter feinen Unterthanen zu finden, fo rief er die, 
gefhicteften Meifter anderer Nationen herbei, mit 
ruͤhmlicher Vorliebe, um fein eigenes Land zu berei— 
chern und zu unterrichten. Auch befchranfte er feis 
nen Aufwand Feineswegs auf lebende Künftler: denn 
außer einzelnen Stüden Eaufte er die berühmte Samm— 
lung des Herzogs von Mantua, nachdem er vorher 
eine Grundftiftung gelegt hatte von dem, mag er von 
feinem Bruder erbte, dem liebenswürdigen Prinzen 
Heinrich, der, wie man aus dem Katalog ſieht, 
auch außer andern würdigen Eigenfchaften, Geſchmack 
für Gemählde befas, und einen edlen Eifer die Kuͤnſte 
zu ermuntern.“ Ä 

„Gluͤcklicherweiſe find dieie fo oft belobten Bilder 
in England geblieben, und wohl auch noch andere, die, 
wir dort bewundern. Ob zufällig wollen wir nicht 
entfcheiden: deun die Glaufel des republicanifchen 
Beſchluſſes, daß man zuruͤckhalten koͤnne was zum 
Gebrauch des Staates dienlich fen, ließ ja gar wohl 
zu, daß jene zwar geivaltfamen, aber Feineswegs ro: 
ben und unwiſſenden Machthaber das Beſte auf den 
nunmehr republicanifchen Schlöffern zuruͤck behielten.“ 

Dem fen num wie ibm fen, der Englander, dem 
wir die bisherige Aufklärung fchuldig find, außert ſich 
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folgendermaßen: „Der Streih, der die Könige: 
würde fo tief niederlegte, zerftrente zugleich die koͤnig— 
lihe tugendfame Sammlung. Die erften Gabinette 
on Europa glänzen von diefem Naube; die wenigen 
guten, in den Föniglichen Paläften zerftreuten Stüde 
find bei ung nur kuͤmmerliche Ueberrefte von dem was 
gefammmelt oder wieder verfammelt war von König 
Carls glänzenden Galerien. Man fagt die Holländer 
hätten vieles angefauft und einiges feinem Sohne 
wieder überlaffen. Der befte Theil aber bleibt begra: 
‚ben in der Düfterniß, wenn er nicht gar untergeht in 
den Gemwölben des Escurials.“ 


3. 








Mantegna's Kupferfiihe werden hochgehalten we: 
‚gen Charakter und meifterhafter Ausführung, freilich 
nicht im Sinne neuer Kupferſtecherkunſt. Bartſch 


zahle ihrer fieben und zwanzig, die Copien mifgerech- 
ner; in England befinden ſich nach Noehden fieben: 
zehn, darunter find auf den Triumphzug bezüglich 
nur viere, No. 5, 6 und 7, die fenfte doppelt, aber 


umgekehrt, worauf ein Pilafter, 

Ein Englifher noch lebender Kenner hegt bie 
Vebergeugung, daß nicht mehr ald genannte vier Stüde 
verfommen, und auch wir find der Meinung, daß 
Mantegna ſie niemals alle neun in Kupfer geftochen 
habe. Und irret keineswegs, daß Strutt in feinem 
biographiſchen Wörterbuche der Kupferfteher, Band 
II. Seite 120, fich folgendermahen ausdruͤckt: „Der 
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Triumph des Julius Caͤſar, geftochen nach feinen ei- 
genen Gemabhlden, in neun Platten mittlerer Größe, 
beinahe vieredig. Cine vollftändige Sammlung die: 
fer Kupfer ift außerft rar; copirt aber wurden fie 
von Andreas Andreani.” 


Wenn denn nun auch" Baldinucct in feiner Ge: 
ſchichte der Kupferftecherfunft fagt: Mantegna habe 
den Triumphzug des Julius Caͤſar während feines 
Aufenthaltes in Nom in Kupfer geftohen, fo darf 
ung dieſes Feineswegg zum Wanken bringen; viel: 
mehr Fönnen wir denfen, daß der außerordentliche 
Künftler diefe einzelnen Vorarbeiten in Kupfer, wahr: 
fheinlih auch in Zeichnungen, die verloren oder 
unbefannt find, gemacht, und bei feiner Nüdkehr 
nah Mantua das Ganze höchft wunderfam ausgeführt. 


Und nun follen die aus der innern Kunft entnom= 
menen Gründe folgen, die ung berechtigen diefer An— 
gabe Fühnlich zu widerfprehen. Die Nummern fünf 
und fechs (Bartſch 12, 13.), von Mantegna’s eigener 
Hand, liegen, durch Gluͤck und Freundesgunft, neben 
den Platten von Andreani ung vor Augen. Ohne | 
daß wir unternehmen mir Worten den Unterfchied im 
Beionderen auszjudrüden, fo erklären wir im Allge— 
meinen, daß aus den Kupfern etwas Urfprängliches 
durchaus hervorleuchte ; man fieht darin die große Gon= " 
ception eines Meifters, der ſogleich weiß was er will, 
und in dem eriten Entwurf unmittelbar alles Noͤ⸗ 
thige der Hauptfache nach darſtellt und einander fol 
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gen laͤßt. Als er aber an eine Ausführung im Gro- 


Gen zu denken hatte, ift es wunderfam zu beobachten 
und zu vergleichen, wie er bier verfahren. — Jene 
erſten Anfänge find völlig unfhuldig, naiv, obfehon 
teich, Die Figuren zierlic, ja gewiſſermaßen nachläffig, 


aber, nach den Gemählben gefertigt, find ausgebildet, 
Fräftig, überreich, die Figuren tüchtig, Wendung und 
Ausdruck Eunftvoll, ja mitunter Fünftlih; man er: 
ſtaunt über die Beweglichkeit des Meifters bei ent: 
fehledenem Verharren; da ift alles daffelbe und alles 
anders; der Gedanfe unverrüdt, dad Walten der 
Anordnung yolig gleich, im Abandern nirgends ge— 
mäfelt noch gezweifelt, fondern ein anderes, höheren 
Zweck Erreichendes ergriffen. 

Daher haben jene erften eine Gemüthlichkeit ohne 
Gleichen, weil fie unmittelbar aus der Seele des gro= 
ben Meifters hervortraten, ohne daß er an eigentliche 
Kunftziwede gedacht zu Haben fcheint. Wir würden 
fie einem Tiebenswürdigen häuslichen Madchen ver: 
gleichen, um welche zu werben ein jeder Juͤngling ſich 
geneigt fühlen müßte; in den andern aber, den aus: 
geführten, würden wir diefelbe Perfon wieder finden, 
aber als entwickelte, erſt verheirathete junge Frau, 
und wenn wir jene einfach gekleidet, haͤuslich beſchaͤf⸗ 
tigt geſehen, finden wir fie nun in aller Pracht, wo— 
mit der Liebende das Geliebte fo gern ausſchmuͤckt. 
Wir fehen fie in die Welt hervorgetreten bei Feften 


und Zangen, wir vermiffen jene, indem wir diefe bes 


und jede im höchften Sinne ausdrudgvoll; die andern 
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mundern. Doc eigentlih darf man die Unſchuld 
nicht vermiffen, mo fie einem höheren Zwecke aufge 
opfert ift. 

Wir wuͤnſchen einem jeden wahren Kunftfeeunde 
diefen Genuß und hoffen, daß er dabei unſere lieber: 
zeugung gewinnen fole, — 


In dieſer werden wir nur um ſo mehr beſtaͤrkt 
durch das was Herr Dr. Noehden von dem dritten 
Kupfer des Mantegna, welches Bartſch nicht hat, in 
Vergleichung mit der ſiebenten Tafel Andreas 
Andreani meldet: „Wenn auf den beiden andern 
Blaͤttern, Nummer fuͤnf und ſechs, gegen die Ge— 
maͤhlde Abaͤnderungen vorkommen, ſo ſind ſie noch 
ſtaͤrker bei der gegenwaͤrtigen Nummer. Die edlen 
Gefangenen werden zwar vorgeführt, allein die hoͤchſt 
lieblihe Gruppe der Mutter mit Kindern und Aelter— 
mutter fehlt ganz, welche aljo fpäter von dem Kuͤnſt⸗ 
ler hinzugedacht worden. Ferner ift ein gemöhnliches 
Fenfter auf dem Kupferftiche dargeftellt, aus welchem 
drey Derfonen herausfehen; in dem Gemählde ift es 
ein breites gegittertes Fenfter, als welches zu einem 
Gefaͤngniß gehoͤrt, hinter welchem mehrere Perſonen, 
die man fuͤ Gefangene halten kann, ſtehen. Wir 
betrachten als eine uͤbereinſtimmende Anſpielung 
auf den vorubergehenden Zug, in welchem ebenfalls 
Veraͤnderungen ſtatt gefunden.“ 


Und wir von unſerer Seite ſehen hier eine be 
dentende. Steigerung der Fünftlerifhen Darftehumg, 
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und uͤberzeugen uns, daß dieſes Kupfer, wie die beiden 
andern; dem Gemählde vorgegangen. 


A n Kia 

Bafari fpricht mit großem Lobe von diefem Werke, 
und zwar folgendermaßen: „Dem Marchefe von 
Mantua, Ludwig Gonzaga, einem großen Gönner 
und Schaker von Andreas Kunftfertigfeit, mahlte er, 
bei St. Sebaftian in Mantua, Caͤſars Triumphzug, 
das Befte mas er jemals geliefert hat. Hier fiebt 
man in fönfter Ordnung den herrlich verzierten Wa- 
gen (H), Verwandte, Weihrauh und Wohlgerüce, 
Opfer, Priefter, befranzte gemweihte Stiere, Gefan- 
gene, von Soldaten eroberte Beute, geordneten Hee— 
reszug, Elephanten, abermals Beute, Victorien, 
Städte und Feftungen anf verfhiedenen Waren; zu⸗ 
gleich auch abgebildet graͤnzenloſe Trophaͤen auf Spie— 
ßen und Stangen, auch mancherlei Schutzwaffen für 


Haupt und Rumpf, Auspuß, Zierrath, unendliche 


Gefaͤße. Unter der Menge bemerft man ein Weib, 
dag einen Knaben an der Hand führt, der weinend 
einen Dorn im Fuͤßchen fehr anmuthig und natür- 
lich der Mutter hinweif’t, CH) 

Sn diefem Werke hat man auch abermals einen 
Beweis von feiner ſchoͤnen Einficht in die perfpectivi: 
fhen Kuͤnſte; denn indem er feine Bodenfläche über 
dem Auge anzunehmen hatte, fu ließ er die eriten 
Fuͤße an der vordern Linie des Planums vollfommen 


Eehen, ftehte jedoch die folgenden deffelben Gliedes 


up 
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mehr perfpectivifch, gleichfam finfend vor, fo daß nach | 


und nach Füße und Schenkel dem Gefeß des Augpune— 
tes gemäß fich verſtecken. 

„Eben fo halt er es auch mit Beute, Gefäßen, In— 
firumenten und 3ierrathen; er läßt nur die untere 
Flache fehen, die obere verliert ſich ebenfalls: nach 
denselben Negeln. Wie er denn überhaupt Verkuͤr— 
zungen darzuftellen befonders geſchickt war.” 

Mit einem folhen (*) Sternchen haben wir vor: 
hin eine Fiüde angedeutet, die wir nunmehr ausfül- 
len wollen. Vaſari glaubt in einem nahe vor dem 
Triumphmagen ftehenden Juͤngling einen Soldaten zu 
fehen, der den Sieger mitten in der Herrlichkeit des 
Feftzuged mit Schimpf- und Schmähreden zu be: 
mütbigen gedenft, welche Art von übermüthiger Ge— 
swohnheit aus dem Alterthume wohl überliefert wird, 
Allein wir glauben die Sache anders auslegen zu mif 
fen; der vor dem Wagen ftehende Füngling halt auf 
einer Stange, gleichſam als a einen Kranz, 
in welchem die Worte veni, vidi, vei, eingeichrie= 


ben find; dieß möchte alfo wohl dem Schluß die Krone 


auffegen.‘ Denn wenn vorher auf mancherlei Ban- 


dern und Banderolen an Zinfen und Pofaunen, auf 


Tafeln und Täfelchen ſchon Caͤſar genannt und alfo 
diefe Fenerlichfeit: auf ihr bezogen wird, ſo iſt doch 
hier zum Abſchluß das höchfte Verdienſt einer enticheiz 
denden Schnelligfeit verkündet und ihm. von ‚einem 


frohen Anhänger vorgehalten, woran bei-genauerer‘ | 
rahrung wohl fein Zweifel übrig bleiben möchte, 


* 
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CH) Das zjwente Zeichen deutet abermals auf eine 
vom Vaſari abweichende Meinung. Wir fragten 
namlich, da auf dem Andreanifchen Blatte No. 7 die 
fer vom Vaſari geruͤhmte Dorn nicht zu entdeden 
war, bei Herrn Dr. Noebden in London an, in wie: 
fern das Gemählde hierüber Auskunft gebe; er eilte 
diefer und einiger andern Anfragen wegen gefals 
ligſt nah Hamptoncourt und ließ nach genauer 
Unterfüchung fich folgendermaßen vernehmen: 

„An der linken Seite der Mutter ift ein Knabe 
(vielleicht drey Fahre alt), welcher an diefelbe hinauf: 
klimmen will. Er hebt fich auf der Zehe des rech— 
ten Fußes, feine rechte Hand faßt das Gewand der 
Mutter, welche idre linfe nach ihm herabgeftredt 
und mit derfelben feinen linken Arm ergriffen hat, 
um ihm aufzuhelfen. Der linfe Fuß des Knaben hat 
fih vom Boden gehoben, dem Anfcheine nach bloß 
zufolge des aufftrebenden Körpers. Ich hätte es 
nie errathen, daß ein Dorn in diefen Fuß getreten, 
oder der Fuß auf irgend eine andere Weiſe verwun- 
det wäre, da das Dild, wenn meine Augen nicht 
ganz wunderlich trügen, gewiß nichts von der Art 
zeigt. Das Bein ift zwar fteif aufgezogen, welches 
ſich freilich zu einem verwundeten Fuße paffen würde; 
aber dieß reimt fich eben fo gut mit dem bloß in die 
Höhe irebenden Körper. Der ganz fhmerzenlofe Auge 
druck des Gefihtes bei dem Sinaben, welcher heiter 
und. froh, obgleich begierig hinauffieht, und der 
ruhige Blick der herabfehenden Mutter, fiheinen mir 
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* 

der angenommenen Verletzung ganz zu widerſpre⸗ 
chen. An dem Fuße ſelbſt muͤßte man doch wohl eine 
Spur der Verwundung, z. B. einen fallenden Bluts— 
tropfen bemerken; aber durchaus nichts Aehnliches iſt 
zu erkennen. Es iſt unmoͤglich, daß der Kuͤnſtler, 
wenn er ein ſolches Bild dem Zuſchauer haͤtte ein— 
druͤcken wollen, es fo zweifelhaft und verſteckt ger 
laffen haben fonnte. Um ganz ohne Vorurtheil bei 
der Sache zu verfahren, fragte ich den Diener, wel- 
cher die Zimmer und Gemaͤhlde im Schloffe zu Hamp— 
toncourt zeigt, und der mehrere Fahre lang diefes 
Gefchäft verwaltet bat, einen ganz mechaniſchen 
fenntnißlofen Menſchen, ob er etwas von einem ver: 
wundeten Fuße, oder einem Dornftich an dem Knaben 
bemerkte, Sch wollte ſehen, melden Eindrud die 
Darftellung auf das gemeine Auge und den gemel: 
nen Verſtand machte. „Nein,“ war die Antwort, 
„davon last fich nichts erfennen: es kann nicht fepn, 
der Knabe ſieht ia viel zu heiter und froh aus, als - 
daß man ihm ſich verwundet denken koͤnnte.“ Weber 
den linken Arm der Mutter ift, fo wie bei dem rec: | 
ten, ein rotbes Tuch oder Shaml geworfen, und die 
linfe Bruft ift ebenfalls ganz entbloͤßt. 

Hinter dem Knaben, zur linken Seite der Mut: | 
ter, fteht gebüct eine altlihe Frau, mit rothem 
Schletertuche über dem Kopfe. Sch halte fie für die 
- Großmutter des Knaben, da fie fo theilnehmend um | 
fie beſchaͤftigt ift. Im ihrem Geſichte ift auch nichts 


von Mitleiden, welches doch wahrſcheinlich ausge⸗ | 
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druͤckt worden wäre, wenn das Enkelchen an einer 
Dornmwunde litte. In der rechten Hand fcheint fie 
die Kopfbedeckung des Knaben (ein Huͤtchen oder 
Kaͤppchen) zu halten, und mit der Iinfen berührt fie 
den Kopf deſſelben.“ | 


5, 


Sieht man nun die ganze Stelle, modurd und 
Vaſari über diefen Triumphzug hat belehren wollen, 
mit lebendigem Blick an, fo empfindet man alsbald 
den inneren Mangel einer folhen Bortragsweife; 
fie erregt in unferer Einbildungsfraft nur einen 
würten Wirrwarr und laßt kaum ahnen, daß jene 
Einzelnheiten ſich klar in eine wohlgedachte Folge 
reihen würden, Schon darin bat es Vaſari gleich 
anfangs verfehen, daß er von hinten anfingt und 
vor allem auf die fchöne Verziertheit des Triumph: 
wagend merken laßt, daraus folgt denn, daß es 
ihm unmöglich wird, Die voraustretenden gedräng- 
ten, aber doch gefonderten Schaaren, ordnungsge: 
map auf einander folgen zu laſſen, vielmehr greift 
er auffallende Gegenftände zufallig heraus, daher 
denn eine nicht zu entiwirrende Berwidelung entftehr. 

Wir wollen ihn aber dephalb nicht fchelten,, weil 
er von Bildern fpricht die ihm vor Augen fteben, 
von denen er glaubt daß jederman fie ſehen wird. 
Auf feinem Standpuncte Eonnte die Abficht nicht 
ſeyn, fie den Abwefenden oder gar Künftigen, wenn 
die Bilder verloren gegangen, zu vergegenmärtigen. 
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Sfr diefes doch auch die Art der Alten, die ung 
oft in Verzweiflung bringt. Wie anders hätte Pau— 
fanias verfahren müffen, wenn er fich des Zwedeg 
hatte bewußt ſeyn fonnen, uns durch Worte über 
den Verluſt herrliher Kunftwerfe zu tröften! Die 
Alten fprahen als gegenwärtig zu Gegenwärtigen, 
und da bedarf es nicht vieler Worte, Den abficht: 
lihen Redekuͤnſten Philoftrats find wir fhuldig, daß 
wir ung einen deutlihern Begriff von verlornen koͤſt⸗ 
lichen Bildern aufzubauen wagen, 


6, 


Bartſch in feinem peintre graveur, Band XII. 
Eeite 254, fpricht unter der eilften Nummer der‘ 
Supferftiche des Andreas Mantegna; „Der Roͤmiſche 
Senat begleitet einen Triumph, Die Senatoren 
richten ihren Schritt gegen die rechte Seite, auf fie 
folgen mehrere Krieger, die man zur linken fieht, 
unter welchen einer befonders- auffällt, der mit der 
Linken eine Sellebarde faßt, am rechten Arme ein 
ungeheures Schild tragend. Der Grund laßt zur 
Nechten ein Gebaude fehen, zur Linken einen run— 
den Thurm. Mantegna hat diefes Blatt nad) einer 
Zeichnung geftochen, die er bei feinem Triumphzug 
Caͤſars wahrfcheinlich benutzen wollte, wovon er je 
doch Feinen Gebrauch gemacht hat.” 

Wie wir diefes Blatt auslegen, iſt in dem erſten 
Auflage über Mantegna im vorigen Stüde zu er: 
ſehen, deshalb wir unfere Ueberzeugung nicht wieder: 

| 
| 
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holen, fondern nur bei diefer Gelegenheit den Dank, 
den wir unferm verewigten Bartfch fehuldig find, 
auch von —J. Seite gebuͤhrend abſtatten. 


Hat uns dieſer treffliche Mann in den Stand ge— 
ſetzt, die bedeutendſten und mannichfaltigſten Kennt— 
niſſe mit weniger Muͤhe zu gewinnen, ſo ſind wir, 
in einem andern Betracht, auch ſchuldig ihn als Vor— 
arbeiter anzuſehen, und hie und da, beſonders in 
Abſicht auf die gebrauchten Motive, nachzuhelfen; 
denn das iſt ja eben eins der groͤßten Verdienſte der 
Kupferſtecherkunſt, daß ſie uns mit der Denkweiſe ſo 
vieler Kuͤnſtler bekannt macht, und, wenn ſie uns die 
Farbe entbehren lehrt, das geiſtige Verdienſt der Er— 
findung auf das ſicherſte überliefert. 


7 


Um nun aber fowohl uns als andern theilneh: 
menden Kunftfreunden den vollen Genuß des Gan— 
zen zu verfchaffen, ließen wir durch unferen geſchick— 
ten und geubten Kupferftecher Schwerdtgeburth die: 
fen abfchließenden Nachzug, völlig in der Dimenfion 
der Andreanifchen Tafeln und in einer den Holzftod fo= 
wohl in Umriſſen als Haltung nahahmenden Zeich- 
nungsart, ausführen, und zwar in umgefehrter 
Richtung, fo daß die Wandelnden nach der Linken zu 
fhreiten. Und fo legen wir diefes Blatt unmittel- 
bar hinter den Triumphivagen Gafars, wodurch denn, 
wenn die zehn Blätter hinter einander gefehen wer: 
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den, für den geiftreichen Kenner und Liebhaber das 

anmuthisfte Schaufpiel entitent, indem etwas von 

einem der außerordentlichften A m vor mehr 

als dreyhundert Fahren intentionirk zum erftenmal 
zur Anſchauung gebracht wird. 


— 
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Sorte? Werte. XXXIX. W. 














KRupferftid 
nah Tizian, 
wahrſcheinlich von E. Cort. 








Nenn man problematifche Bilder wie das frag: 
liche von Tizian verftehen und auslegen will, fo 
bat man folgendes zu bedenfen: Seit dem dreyzehn— 
ten Jahrhundert, wo man anfing den, zwar noch 
immer refpectablen, aber zulest doch ganz mumten: 
haft verfrocdneten Byzantiniſchen Styl zu verlaffen 
und fich an die Iratur zu wenden, war dem Mahler 
nichts zu hoch und nichts zu tief, was er nicht un— 
mittelbar an der Wirflichfeit nachzubilden getrachtet 
hatte; die Forderung ging mac und nach fo weit, 
daß die Gemählde als eine Art von Mufter : Charte 
alles dem Auge Erreichbare enthalten mußten. Eine 
jolche Tafel follte bis an den Rand bedeutend und 
ausführlich gefuͤllt ſeyn; biebei blieb nun unvermeid— 
lich, dag fremde, zum Hauptgegenſtand nicht gehoͤ— 
ige Figuren und fonftige Geaenftinde als Beweife 
Hgemeiner Kunftfertigfeit mit aufgeführt wurden. 
Zu Tizians Zeiten unterwarf fih der Mahler nod) 
‚nern folhen Forderungen, 

Wenden wir ung nunmehr zum Bilde felbit! In 
iner offenen mannichfaltigen Sandichaft fehen wir, 
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zu unferer linfen Hand faft am Nande nachft Felfen 
und Baum, das fhönfte nadte Mädchen liegen, be- 
quem, gelaffen, impaffible, wie auf dem einfamften 
Polſter. Schnitte man fie heraus, fo hätte man 
fhon ein vollfommenes Bild und verlangte nichte 
weiter; bei gegenwärtigem Mufterbilde aber ſollte 
vorerfi die Herrlichfeit des menfchlihen Körpers in 
feiner Außerlichen Erſcheinung dargethan werden. 
Ferner ſteht hinter ihr ein hohes enghalſiges Gefaͤß, 
wahrſcheinlich des Metallglanzes willen; ein ſanfter 
Rauch zieht aus ihm hervor. Sollte das vielleicht 
auf die Froͤmmigkeit dieſer ſchoͤnen Frau, auf ein 
ſtilles Gebet, oder worauf ſonſt deuten? 

Denn daß hier eine hoͤchſt merkwuͤrdige Perſon 
vorgeftellt fen, werden wir bald gewahr. Rechts ge | 
genüber am Nande liegi ein Todtenfopf, und aus 
der Kluft daneben zeigt fich der Arm eines Mienz | 
fhen noch von Fleifh und Muskeln nicht entblößt. 

Wie das zufammenhänge, fehen wir bald; denn | 
zwifchen gedachten Eruvien und jenem Götterbilde 
kruͤmmt fich ein Feiner beweglicher Drache, begierlich 
nach der anlodenden Beute ſchauend. Sollten wir 
nun aber, da fie felbft fo ruhig liegt und, wie durch 
einen Zauber, den Lindwurm abzuhalten fcheint, für 
fie einigermaßen beforgt feyn, fo ftürmt aus der 
difterften Gewitterwolfe ein geharnifchter Ritter, 
auf einem abentenerlichen feuerfpeienden Löwen 
hervor, welche beide wohl dem Drachen bald den 
Garaus machen werden, Und fo fehen wir denn, 
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obgleich auf eine etwas wunderbare Weife, St. 
Georg der den Lindwurm bedroht und die zu erlö- 
fende Dame vorgeftellt. 

Fragen wir nunmehr nach der Landfchaft, fo hat 
diefe mit der Begebenheit gar nichts gemein; fie ift 
nur, nach oben ausgefprochenem Grundfas, für ſich 
fo merkwürdig als möglich, und doch finden die be= 
fehriebenen Figuren in ihr glüdlihen Raum. 

Zwiſchen zwey felfigen Ufern, einem fteileren ftarf 
bebufchten, einem flächeren der Vegetation weniger 
unterworfenen, ſtroͤmt ein Fluß erft raufchend, dann 
fanft zu uns heran; das rechte fteile Ufer ift von 
einer mächtigen Nuine gefrönt, gewaltige unform- 
lihe Maſſen von überbliebenem Mauerwerk deuten 
auf Macht und Kraft, die ſich bei'm Erbauen bewie- 
fen. Einzelne Säulen, ja eine Statue noch in einer 
Niſche deuten auf die Anmuth eines folchen Eöniglichen 
Aufenthalts; die Gewalt der Zeit hat aber alle Men 
fhenbemühungen unnuͤtz und unbrauchbar gemacht. 

Auf dem gegenüber liegenden Ufer werden wir 
auf neuere Zeiten gewieſen; da ftehen mächtige 
Thuͤrme, frifh errichtete oder völlig wieder herge— 
ftellte Bertheidigungg-Anftalten, neue, wohl ausge— 
mauerte Schteßfcharten und Zaden. Ganz. hinten 
aber im Grunde verbindet die beiden Ufer eine 
Brüde die uns an die Engelsbrüde, fo wie der da- 
hinter ftehende Thurm an die Engelsburg erinnert. 
Bei jener Wahrheits: und Wirklichkeitsliebe ward 
eine folhe Ort: und Zeitverwechfelung dem Künftler 





nicht angerechnet. Denke man aber ja nicht dag 
Ganze ohne die genanefte Congruenz, man Fönnte 
feine Linie verändern ohne der Compoſition zu ſcha— 
den. Hoͤchſt merkwürdig preifen wir die vollkom— 
men poetiſche Gewitterwolfe die den Netter her: 
vorbrinat; doch laßt fih ohne Gegenwart des Blat— 
tes davon nicht ausführlich Iprechen. An der einen 
Seite ſcheint fie fih von jener Nuine gleich einem 
Drachenſchwanz loszulöfen, im Ganzen Fann man 
aber mit allem Zoomorphismus Feine eigentliche Ge- 
ftalt herausdeuten, an der andern Seite entiteht 
zwifchen Brüste und Feftungswerfen ein Brand, deffen 
Rauch, ſtill wallend, bis zu dem feuerfpeienden Ra— 
chen des Löwen binauffteigt und mit ihm in Zuſam-⸗ 
menhang tritt. Genug, ob wiv gleich diefe Compo— 
fition erit als collectiv anfprachen, fo müffen wir jie 
zulest als völlig zur Einheit verichlungen betrachten 
und preifen. 


Zum Schluffe jedoch ganz genan beſehen, nach be— 
fragten Legenden-Buͤchern ift es eine chriftliche Paro- 
die der Fabel von Perfeus und Andromeda. Eines 
heidnifhen Königs Land wird durd einen Drachen | 
verwüfter, welcher nur durch Menfchenopfer zu be— 
fhwichtigen ift. Endlich trifft feine Tochter das 
2098, welche jedoch durch den hereinftürmenden Nitter 
Et. Georg befreit und der Lindwurm getoͤdtet wird. 
Sie geht zum Chriſtenthum über, ikr Name jedoch 
blieb und unbekannt, 


— — ——— 
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Wilhelm Tiſchbeins Idyllen. 


Wilhelm Tiſchbein bildete ſich in der gluͤcklichen 
Zeit, wo dem zeichnenden Kuͤnſtler noch objectives 
Wahre von außen geboten ward, wo er die reineren 
Dichterwerke als Vorarbeit betrachten, fie nach feiner 
Weiſe belebt wieder hervorbringen Fonnte. 

Wenn Homerihn zur heroifch-Eriegerifchen Welt her: 
anzog, wendete er fih eben fo gern, mit Theofrit, zum 
unfhuldigen golden =filbernen Zeitalter ländlichen We— 
fens und Treiben, und wenn die Phantafte, welche 
‚alles mit Bildern bevölkert, in's Weite zu führen 
drohte, fo Fehrte er ſchnell zum Charafteriftifchen zu: 
rüd, das er, Geftalt um — bis zu den Thieren 
verfolgte. 

Und ſo vorbereitet begab —— ch nach Italien, da 
er denn ſchon auf der Reiſe das Vorgefuͤhl einer he— 
roiſch-bedeutenden Landſchaft in Stizzen gar anmuthig 
auszudruͤcken wußte. 

Seines wackern eebens ganges haben wir fruͤher 
ſchon gedacht, ſo wie des wechſelſeitig freundſchaftlich 
belehrend fortdauernden Verhaͤltniſſes. Gegenwaͤrtig 
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fey von leicht entworfenen Blättern die Rede, durch 
deren Sendung er, bis auf den heutigen Tag, eine 
hoͤchſt erquickliche Verbindung auch aus der Ferne zu 
erhalten weiß. 

Vor uns liegt ein Band in groß Quart m r 
weniger ausgefuͤhrter Entwuͤrfe, die Mannichfaltigkeit 
des kuͤnſtleriſchen Sinnes und Denkens enthaltend, 
Einem jeden Blatte haben wir, auf des Freundes 
Verlangen, einige Reime hinzugefuͤgt; er liebt feine 
"ae Skizzen durch Worte verflärt und vollendet‘ 
zuu ſehen. Als Titelfchrift fandten wir voran: 

Wie seit seinen Jünglings - Jahren 
Unser Tischbein sich ergeht; 

Wie er Berg und Thal befahren 
Stets an rechter Stelle sieht; 

Was er sieht, weils ınitzutneilen, 
Was er dichtet ebenfalls; 

Faunen bringt er auch zuweilen, 
Frauen doch auf allen Zeilen 

Des poetisch- plastischen Alls; 
Also war es an der Tiber 

\Wo dergleichen wir geübt, 

Und noch wirkt dieselbe Fıber 
Freund dem Freunde gleich geliebt. 


I. £ 


Subfiructionen zerftörter, ungeheurer Luſt⸗ und 
Prachtgebaͤude, deren Ruinen durch Vegetation wies 
der belebt worden 
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Gar manche bedeutende Stelle unferer Erdober- 
fläche erinnert, mitten in herrlicher Gegenwart, an 
eine größere Vergangenheit, und vielleicht iſt nirgends 
diefer Contraſt fihtbarer, fuͤhlbarer als in Rom und 
deſſen Umgegend; das Zerftörte ift ungeheuer, durch 
feine Einbildungsfraft zu vergegenmwärtigen, und doch 
auch erfcheint das Wiederhergeftellte, unfern Augen 
fih Darbietende, gleichfal3 ungeheuer. 

Nun aber zn unferm Blart! Die weitläuftiaften, 
von der Baukunſt eroberten Naume follten wieder als 
ebener Boden dem Pflanzenleden gewidmet werde 
Subftructionen, die Laſt Faiferliher Wohnungen zu 
ı tragen geeignet, uͤberlaſſen nunmehr einen ebenen, 
gleichgultigen Boden dem Waizenbau; Schlinge: 
amd Hangepflanzen ſenken fich In dieſe halbverſchuͤtte— 
ten, finftern Naume; Früchte de Granatbaumes, 
Kuͤrbisranken erheisern, ſchmuͤcken diefe Einöde; und 

wenn dem Auge des Wanderersd ein fo uneben jerrif 
fener Boden ald geftalteter Naturhuͤgel erſchien, fo 
wunderte e8 einen Herabfieigenden deſto mehr, in fol- 
hen Schluchten, ftatt Urfels, Mauerwerk, ftatt Ge- 
-birgslagern, Spalten und Gängen gerade anftrebende 
Mauerpfeiler, mächtige Gewoͤlbsbogen zu erbliden, 
und, wollte er fih wagen, ein unterirdifches Laby— 
rinth von däfteren, Hallen und Gängen vor ſich zu 
finden. 

Einen ſolchen gefuͤhlvollen Anfıhaunen war Tiſch— 
bein mehr al3 andere hingegeben; überall fand er Le⸗ 

bendiges zu dem Abgeſchiedenen gepaart. Noch beſitze 


® 


fprach ih, in früber Jugend, ohne den finnlichen 
Eindrud erfahren zu haben, folgendermaßen aus; 


ich folche unſchaͤtzbare Blatter, die den innigen Sinn 
eines wunderfamen hingefhivundenen und wieder neu— 
belebten Suftandes verkünden, 


Keime hinzu: 


Die Raup’ umspinnt den goldnen Zweig 


Und du flickst zwischen der Vergangenheit 
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Dem oben befhriebenen Blatt fügte ich folgende 


Würdige Prachtgebäude stürzen, 
Mauer fällt, Gewölbe bleiben, 

Dafs, naclı tausendjähr'gem Treiben, 
Thor und Pfeiler sich verkürzen. 
Dann beginnt das Leben wieder, 
Boden mischt sich neuen Saaten, 
Rank’ auf Ranke senkt sich nieder; 
Der Natur ist's wohlgerathen. 


Das in ſolchem Falle ung uͤberraſchende Gefüh 


Natur! du ewig keimende, 

Schaffst jeden zum Genufs des Lebens, 
Hast deine Kinder alle mütterlich 

Mit Erbtheil ausgestattet, einer Hütte. 
Hoch baut die Schwalb’ an das Gesims, 
Unfühlend, welchen Zierrath 

Sie verklebt. 


Zum Winterhaus für ihre Brut; » 


Erhabne Trümmer y % 
Für dein Bedürfnifs 


u mine ee © EN —— 
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Eine Hütte, o Mensch, 
Geniefsest über Gräbern! — 


II. 


Im Meer die Sonne untergehend, zwey Juͤng— 
lingsfreunde, an einander traulich gelehnt, auf einer 
Hoͤhe ſtehend, von den letzten Strahlen beleuchtet, 
uͤberſchauen die reiche Gegend und erquicken ſich 
und an einander. 


Fuͤr dergleichen Naturſcenen hatte Tiſchbein ſtet 
reinen Sinn, und offene, freie Bruſt. Ich beſitze 
noch eine aͤltere Zeichnung, wo er ſich, als Reiſender 
in unwirthbarem Gebirg, am Sonnenaufgang und 
herrlichen, ſich zuſammendraͤngenden Zufaͤlligkeiten 
entzuͤckt. In dieſem Betracht ſchrieb ich zu obigem 
Bilde folgende Zeilen: 

Schön und menschlich ist der Geist, 

Der uns in das Freie weist, 

‘Wo in Wäldern, auf der Flur, 

Wie im steilen Berggehänge, 

Sonnen - Auf- und Untergänge 

Preisen Gott und die Natur. 


Der Gefhichtämahler, der eigentlihe Menfchen: 
Darfteller, hat in Bezug auf Landichaft große Vor: 
theile; aus dem Wirklichen zieht er das Bedeutende, 
findet das Merkwuͤrdige unter jeder Bedingung, weiß 
ibm Geftalt und Adel zu verleihen. Schroffe Felfen, 
‚deren bewaldeter Fuß in bebaute Hügel ſich fenkt, 
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die endlich gegen den Fluß zu in fette Trift auslaufen. |. 


Hier begleiten grine Wiefen mit bebufchten fern 
‚den Strom in's Meer. Und was da alles von fernen 
Norgebirgen, Buchten und fihern Landungen erfcheiz 
nen mag, das war dem Künftler um Nom und Nea— 
vel auf mannichfachen Neifen fo zu eigen geworden, 


daß dergleichen Umriſſe leicht und beguem aus feiner ’ 


Feder floſſen, ſtets anmuthig, frets bedeutend. 

Auch auf das ſtaͤrkſte druͤckten fih einzelne Vorfal: 
ienbeiten der lebloſen Natur in fein Gedaͤchtniß; er 
wiederholte fie gern, wie man eine Gefchichte, die ung 
befonders getroffen, ung Antheil abzugewinnen ver- 
mocht, erzablend, gern öfters wiederholen mag. 
Baum: und Felsgruppen, eigene, feltene Dertlichkeiten, 


Meteore jeder Art, die Verbindung irdifcher Wirfun- F’ 


gen mit himmliſchen, das Wechielfpiel unterer und obe— 
ver Erfiheinungen ward er nicht muͤde darzuſtellen. 
3 Seltenes und Außerordentliches verlifcht noch we 
niger in feiner Einbildungskraft. Den vollen Mond 


neben dem feuerfprühenden, furchtbaren Spiel des 


Veſuvs, beides im Meere fich abfpiegelnd, wagt er 
fogar mit Federftrichen nachzubilden, fließende Laven, 
wie die eritarrten, faßt er gleich charakteriſtiſch auf. 
Solche fluͤchtige Blätter, deren ich noch gar manche 
forgfältig verwahre, find geiftreiche Luft, 


TEE. 


Wie man font angehenden Kunſtjuͤngern eine 
zeiche vollbeerige Traube vorlegte, um ihnen daran 
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die Geheimniffe der Compoſition, Gruppirung, Licht, 
Schatten und Haltung zu verfinnlichen, fo franden zu 
Frascati, in dem Aldobrandinifchen Garten, zu einer 
Einheit verfammelt die verſchiedenartigſten Baͤume, 
cin Wanderziel allen Kuͤnſtlern und Kunfifreunden. 
In der Mitte hob fih die Cypreſſe hoch empor, 
links ftrebte die immer grünende Eiche zur Breite wie 
zur Höhe und bildete, indem fie zugleich jenen ſchlan— 
fon Baum hie umd da mit zterlichen Xeften umfaßte, _ 
eine reiche Lichtſeite. Nechts in freier Luft zeigten 
ſich der Pinien horizontale Schirmgipfel uud die Schat: 
enſeite war mit leichterem Gefträuche abgefchloffen, 
bodann nahmen, weiter hervor, die breiten gezackten 
Blätter eines Feigenbaums noch einiges Licht auf und 
das Ganze rundete fich befriedigend. 
Wow diefer mufterhaften Gruppe befige ich noch 
ine große Kreidezeichnung auf grau Vapier, jeder- 
nan zur Bewunderung, Nun hatte er biefes Gebilde 
Imverrüdt im Sinne behalten, ſolches in gegenwaͤr— 
igem Kunft: und Mufterbüchlein abermals: vorgeftelt, 
ar, dem Format gemäß, um vieles Fleiner und mit 
iniger Veranderung. Folgenden Neim ſchrieb ich zur 
Seite: 
Wenn, in Wäldern, Baum an Bäumen, 
Bruder sich mit Bruder nähret, 
Sey das Wandern, sey das Träumen 
Unverwehrt und ungestöret; 
Doch, wo einzelne Gesellen 
Zierlich miteinander streben, 
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Sich zum schönen Ganzen stellen, 
Das ist Freude, das ist Leben. 


IV. 

Abermals aus der vegetabilen Welt, eine ſeltene, 
vielleicht einzige Erſcheinung; ſchwer, unmoͤglich zu 
beſchreiben. Da ſich jedoch die wunderlichſte Zufaͤllig— 
keit unſerm Freunde ſo tief eingepraͤgt hat, daß er 
den Gegenſtand oft wiederholen mochte, ſo ſey auch 
von unſerer Seite der Verſuch gewagt. 

Inmitten eines von duͤſteren Baͤumen umſchatte— 
ten Waſſerſpiegels zeigt ſich, auf geringer Erderhoͤ— 
hung, eine alte. Eiche, im Volllichte, ihre zadigen 
Hefte umher verbreitend und niederfenfend, fo daß die 
legten Biatterbüfchel beinahe das Waſſer erreichen 
und fih darin gar freundlich befpiegelnd wiederholen. 
Eben fo ift der wenige abgefteilte Erdgrund, worauf 
der Baum fteht, auch Stamm und Xefte, infofern es 
der Raum zuließ, int Abglanz wiederholt. 

Der alte, in feuchter Einfamfeit erwachfene, aus— 
dauernde Baum, in düfterer Umgebung erleuchtet, in 
der Wuͤſte fich feloft befpiegelnd, veranlaßte folgenden 
anthropomorphifchen Reim: 

Mitten in dem Wasserspiegel 

Hob die Eiche sich empor, 
Majestätiseh Fürstensiegel 

Solchem grünen Waldesilor; 

Sieht sich selbst zu ihren Füfsen, 
Schaut den Himmel in.der Flut: : 
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So des Lebens zu geniefsen 
Einsamkeit ist höchstes Gut, 


N. 

In belebte und angenehme Gefellfchaft verfent 
ung, aus jener Einfamfeit, geſchwinde diefes Blatt. 
Auf Raſen gelagert fehen wir anmuthige FJungfrauen, 
deren ſchoͤne Körper, der Sitte früherer Deitalter ge: 


maͤß, nur theilweife verhält find; der Anblick von 
derben, gefälligen Gliedern iſt ung gegönnt. 

Run aber fragen wir: was verfammelt fie au die: 
fen Platz? was erwarten fie? Denn gegenwärtig 
ſcheint nichts vorhanden, was ihnen Unterhaltung ge- 
währen Eünnte. Doch, naher befehen, ſchauen wir 
hüben und drüben zwey männliche Figuren. Links, 
erhöht unter einem DBaume fißend, einen lieblichen 
Juͤngling, die Flöte in der Hand, als erklärte er vor 
Beginnen feines Vortrags, auf was für Melodien 
er fich bereite, was für Lieder follten gehört werden. 
Huf ihn find viele Blicke gerichtet, wohl die Halfte 
der Hörerinnen fcheint Ihm zu vertrauen, von ihm an- 
gezogen zu fest. 

Aber an der andern Seite hat fih ein Faun unter 
die Nymphen gemifcht; er zeigt eine vielrohrige Pfei- 
fe, verfpriht die munterften Taͤnze, die Iuftigfte Un: 
terhaltung; auch mag er jih wohl die Halfte der Hoͤ— 
zerfchaft gewonnen haben. . 

Mit wenig Reim en furchten wir dieß auszudruͤcken: 

Spethe’3 Werke. XXXIX. Do, 13 
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Harren seht ihr sie, die Schönen, 
Was durch’s Ohr das Herz ergreife? 
Flöte wird für diese tönen, 

Für die andern Pan’s Gepfeife. 


Yun aber laßt uns ſchweigen, damit beide der 
Wettitreit zu beginnen nicht weiter gehindert jenen. 


VI. 


Alle Eunftreichen idpllifchen Darftellungen erwerben 
fih deßhalb die größte Gunſt, weil menfhlich natür- 
lihe, ewig wiederkehrende, erfreuliche Lebenszuftände 
einfach wahrhaft vorgetragen werden, freilich abgefon- 
dert von allem Laftigen, Unreinen, Widerwärtigen, 
worein wir ſie auf Erden gehüllt fehn. Muütterliche, 
väterliche Verhältniffe zu Kindern, befonders zu Kna— 
ben; Spiel und Naſchluſt der Kleinen; Bildungstrieb, 
Ernft und Sorge der Erwachſenen, das alles fpiegelt 
fih gar lieblich gegen einander. Diefem Simme ge— 
maß finden wir in der fogenannten heiligen Familie 
einen idyllifchen Gegenftand, erhoben zu frommer 
Würde, und deßhalb doppelt und drevfach anfprechend. 

Hiernach alfo haben wir dem fechften Bilde folgen- 
den Vers zur Seite gefchrieben: 

Heute noch ım Paradiese 

Weiden Lämmer auf der Wiese, 
Hüpft von Fels zu Fels die Ziege; 
Milch und Obst nach ew'ger Weise 
Bleibt der Alt' und Jungen Speise; 
Mutterarm ist Kinderwiege, 
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Vaterflöte spricht an’s Ohr, 

Und Natur ist's nach wie vor; 
Wo ihr huldiget der Holden, 
Erd’ und Himmel silbern, golden. 
Darum Heil dem Freunde sey, 
Der sich fühlt so treu und frei! 


Nun zur nähern Befchreibung des Dargeftellten ! 
Eine junge‘, im blauen Gewand Fniende Frau fchaut, 
eine Ziege melfend, aus dem Bilde heraus, mit vol- 
lem freundlichen Angeficht. Es ift aber keineswegs 
der Zufchauer, nach welchem fie ſich umfieht; ihr Ge— 
fchäft verrichtend horcht fie vielmehr auf die Bitte des 
Kindes, das, an ihrem Rüden, nach der eben quillen- 
den unfchuldigen Nahrung verlangt. Vorwaͤrts lie⸗ 
gen und fißen drey Knaben um eine Schale, eben ge- 
molfene Milch fchlürfend, ohne weiteres Hulfsmittel 
als begierige Lippen. Hinterwarts am Baume fißt 
ein Faun, den Schlauch unter dem rechten Arme, mit 
linker Hand hinaufreihend, als wolle er Früchte von 
den Knaben, die auf dem Aftefchweben, empfangen und 
der Familie einen willfommenen Nachtiſch bereiten, 


Sn der Ferne ſieht man vor einer Höhle Feuer 
angezündet, um den heiteren Fühlen Morgen für die 
Umfigenden zu erwärmen; die Felfengrotte aber zu: 
naͤchſt iſt hoch, tief und geräumig, wie fie vor Stuͤr— 
men und unfreundlicher Jahrszeit zu ſchuͤtzen hinrei⸗ 
chend ſeyn möchte. Und ſo ift auch dag Troglodytiſche 
anzudeuten nicht pergeſſen, als naͤchſtes Hauptbeding- 
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niß eines folhen halb wahren, halb poetifchen Na⸗ 
turzuſtandes. u 


VII. 


Was die Alten pfeifen, 

Das wird ein Kind ergreifen, 
Was die Väter sungen, 

Das zwitschern muntere Jungen. 
O! möchten sie zum Schönen 
Sich früh und früh gewöhnen, 
Und wären sie geboren 

Den ziegenfülsigen Ohren. 


Mit diefer Strophe begleiteten wir ein Bild, dag, | 
nach des Kuͤnſtlers liebfter Weife, bei natürlichen, ' 
felbft an's Rohe granzenden Gegenftanden zugleich auf 
höhere Bildung deutend, die Anfänge der Sittlicpkeit 
zur Sprache bringt. 

Auf einer, hohen, freien Hügelgruppe haben fich 
drey Figuren zufammengefauert. Faun der DBater, 
feinem ziegenfüßigen, von einer halbbekleideten, fittiz | 
gen Mutter auf dem Schooß gehaltenen Knaben die | 
Töne der Rohrpfeife vordudelnd; begierig greift ber | 
Knabe darnach, ein Gleiches zu verfuchen. Alle drey | 
Geſichter find glüdlihen Ausdrucks, der Vater ſcheint 
fein Beftes thun zu wollen, das Kind greift tappiic | 
wacker zu, die Miene der Mutter hat eher etwas || 
Schmerzlihes, fie ſcheint gerührt, entzudt, wie es 
ſolchen Naturen im Augenblide mohl ziemen mag. || 

Hier if zu bemerken, daß der zartfühlende Kuͤnſt⸗ 


| 
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ler ſich nicht überwinden koͤnne den weiblichen Gliedern 
ſolcher Faunenfamilien Ziegenfuͤße zu verleihen, wel: 
ches im Plaſtiſchen, bei Darſtellung wilder Bacchan: 
tenchoͤre, wohl zulaffig, ja nothwendig fepn möchte; 
in der Mahleren aber, felbft von großen Meiftern Funft: 
reich ausgeführt, immer etwas Anftößiges hat. Wenn 
auch der Vater allenfalls mit thierifhem Huf und Ohr 
gelten kann, da wir ja ohnehin in der gefitteten 
Welt die Männer ‚geftiefelt zu fehen gewohnt find, 
nicht weit von jenem Faunen-Coſtuͤm entfernt; fo 
können die Frauen hingegen ohne lange wuͤrdige Klei— 
der nicht gedacht werden. Durch diefe vom Künftler 
beliebte Wendung ergibt fich eine merkliche Annaͤhe— 
rung an unſere Sitten, an das Schieliche, ohne wel 
ches ein Kunftwerf nicht leicht glüdlichen Eingang 
finden würde. 

Zu wiederholen ift hier noch, daß jener Gipfel, 
welcher die Gruppe trägt, in großer Höhe gedacht 
fey; Pinienfhirme reihen hinabwaͤrts, wodurd 
denn auch die Foloffalen Fichtenzapfen motivirt find, 
welche neben jenen Geftalten, zu andern Früchten 
gehäuft, an der Erde liegen, 


vi. 


Hier ift nun eines Gefchlechtes zu gedenken, mel- 
ches in dem Tiſchbeinſchen Idyllenkreis eine bedeu— 
tende Rolle ſpielt, ich meine die Centauren, die 
er, als Pferd- und Menſchenkundiger, ſehr gut vor— 
zuſtellen weiß, 
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Menn wir der menfchlichen Geftalt Bocksfuͤße 
hinzufügen, fie mir Hörnchen und Großohren be- 
gaben, fo ziehen wir fie zum Thiere herunter, und 
nur auf der niedrigften Stufe fhöner Sinnlichkeit 
dürfen wir fie erfcheinen laffen. Mit der Gentan- 
renbildung ift es ganz ein anderes, Wie der Menfch 
fich förperlich niemals freier, erhabener, begünftig- 
ter fühlt als zu Pferde, wo er, ein verftändiger Rei— 
ter, die mächtigen Glieder eines fo herrlichen Thiers, 
eben als wären es die eigenen, feinem Willen uns 
terwirft und fo über die Erde hin als höheres 
Weſen zu wallen vermag, eben fo erfiheint der Een: 
taur beneidenswerth, deſſen unmögliche Bildung 
uns nicht fo ganz unwahrfcheinlih entgegenteitt, 
weil ja der in einiger Ferne hinjagende Reiter mit 
dem Pferde verfchmolzen zu fern fcheint, Denfen | 
wir uns Diefes Gefchleht nun auch al3 gewaltige, 
wilde Berg: und Forftgefchöpfe, von Jagd lebend, 
zu allen Kraftübungen fich ftahlend, ihre Halbfohlen 
zu gleich mächtigem Leben erziehend, finden wir fie 
erfahren in der Sternfunde, die ihnen fihere We— 
gesrichtung verleiht, ferner einfichtig in die Kräfte 
von Kräutern und Wurzeln, die ihnen zur Nahrung, 
Erquickung und Heilung gegeben find, fo laßt fih 
gar wohl folgern, dag darunter vorzüglich ſinnende, 
Erfahrung ;verbindende Männer ſich bervorthun, | 
denen man wohl die Erziehung eines Fürften, eines | 
Helden anvertrauen möchte. 

Sp wird ung Chiron gefchildert, den man hier 
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ausgeftreeet ruhend, alfo den thierifchen Leib an der 
Erde findet. Der obere menfchliche Theil deutet 
aber auf Höheres, mehr als Menfchlihes. Denn 
das Haupt wird durch den Arm unterftüßt, Ange: 
fiht und Augen find aufwärts gerichtet, edle Form, 
ernfter Blick, auf finnige, wichtige Unternehmung 
deutend. Damit wir aber außer Zweifel gefeßt wer— 
den, was fo eine wunderfame Perfon im Sinne trage, 
ſehen wir hinterwärts, halb verftedt ein Weibchen 
im Tigerfell, Es wendet ung die Schultern zu und 
fpielt mit einem muntern, beinahe unbandigen Men— 
fchenfuaben. Sollte das nicht Achill ſeyn? einem 
Shivon als dem tüchtigften Pädagogen übergeben, 
welcher jedoch einen folden Auftrag wohl bedenklich 
finden darf. 

Wir haben diefem Bilde deßhalb folgende Strophe 
hinzugefügt: 

Edel-ernst, ein Ialbthier liegend, 

Im Beschauen, im Besinnen, 

Hin und her im Geiste wiegend, 

Denkt er Grofses zu gewinnen. 

Ach! er möchte gern entfliehen 

Solchem Auftrag, solcher Würde; 

Einen Helden zu erziehen 

Wird Centauren selbst zur Bürde. 


IX. 


Die fammtlichen ſowohl fittlich menſchlichen, als 
natürlich animalifhen Elemente der Tiſchbeinſchen 


200 


Idylle haben wir bisher beherzigt und dargeftellt; 
nun da wir genug in Diefer Negion gewandelt, 
müfen wir noch zum Abfchluß einer tragifchen Situa= 
tion gedenfen, 

Das Grundmotiv aber aller tragifchen Situa: 
tionen ift das Abfcheiden, und da braucht's weder 
Gift noch Dolch, weder Spieß noh Schwert; das 
Scheiden aus einem gewohnten, geliebten, rechtlichen 
Zuftand, veranlaßt durch mehr oder mindern Noth- 
zwang, durch mehr oder weniger verhaßte Gewalt, 
ift auch eine Variation defelben Thema’s, und fo 
hat auch unfer Künftler nicht unterlaffen, die Scheide: 
fcene von Hirt und Hirtin gemuͤthlich darzuftellen, 

Unter einem alten, in der Zeit unverwüftlich fort- 
wachſenden Eihbaum fizen fie neben einander, die 
bolden, erft lebensanfanglich Füngeren. Der Knabe, 
die Füße über einander gefchlagen, fieht vor fi hin; 
er wüßte nichts zu fagen, er vermag nicht über den 
Berluft zu denken. WVerluft denkt fich nicht, er fühlt 
ſich nur. Die fchlanke, tüchtige, wohlgebaute, ſchoͤne 
Hirtin aber lehnt fich troftlos auf feine Schulter; 
ihr ift wohler, fie Fann weinen, fie bezahlt der Gegen: 
wart was mit fehweren Zinfen Fünftigen Stunden 
abzutragen wäre, Und fo fehen wir die beiden allein, 
aber nicht einfam, denn neben ihnen hat der Künft- 
ler finnig die fpiralendenden Hirtenftibe umgekehrt 
zur Erde gefenft, in einander greifend; auch fieht 
man zunächit verfhiedenartige Schafe, als wenn fie 
beiderlei Heerden angehörten, ſich mit den düftern 
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Köpfchen gegen einander unfchuldig bethun. Mit 
einem Waldgebuͤſch ift das Ganze gefchloffen. 


und fo fchliefen wir auch unfere Idyllenregion, 
oder vielmehr, ehe wir aus derſelben herausgetreten, 
befreunden wir uns mit etwas Hoͤherem, Ueber— 
menſchlichem, das uns deſto erfreulicher aufnimmt, 
als wir an der ſinnigen Behandlung des Unter— 
menſchlichem, dem Kuͤnſtler dankend, Freude genoſſen. 
Und an der Schwelle dieſes Ueberganges ſprechen wir 
aus wie folgt: 


Was wir froh und dankbar fühlen, 
Wenn es auch am Ende quält, 
Was wir lechzen zu erzielen, 
Wo es ilerz und Sinnen fehlt: 
Heitre Gegend, grofs gebildet, 
Jugendschritt an Freundesbrust, 
Wechselseitig abgemildet, 
Holder Liebe Schmerzenslust ; 
Alles habt ihr nun empfangen, 
Irdisch war's und in der Näh'; 
Sehnsucht aber und Verlangen 
Hebt vom Boden in die Höh'. 
An der Quelle sind’s Najaden, 
Sind Sylphiden in der Luft, 
Leichter fühlt ihr euch im Baden, 
Leichter noch in Himmels-Duft; 
Und das Plätschern und das Walien 
Ein und Andres zieht euch an; 
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Lasset Lied und Bild verhallen, * 
Doch im Innern ist's gethan. 


X. 


In dem ernit lieblichen Fels: und Waldgebüfch 
liegt, den Rüden gegen ung gefehrt, ausgeftreeit auf 
Moos und Kräutern, über der Urne gelehnt, die 
ſchlankſte Geftalt, nadende Neize dem Auge darbie- 
tend. Des mit leihtem Schilffranze gexierten Haup- 
tes geringe Wendung laͤßt ung ein unbefangenes 
jugendliches Geficht fehen, vollig zu der untadeligen 
Geftalt paſſend; fie fcheint auf einen Vogel zu achten, 
der aus dem Nohr, auf dem Rohr fein Neft verthei- 
digend, mit leidenfchaftlihem Gefchrei gegen fie an: 
ftrebt; es fheint als habe das zarte Thierchen die 
Halbgöttin jest erft gewahrt und die Störung feines 
ftilen fihern Anſiedelns furchtſam-lebhaft empfun- 
den. Aber fo ganz einfam tft unfere Schöne nicht hier 
oben; nur etwas hoͤher und rüdwarts, im Dunfel ei: 
ner Felsgrotte, ruht in der Dammerung des Wider: 
fcheines eine altere, obgleich nicht weniger anmutbige 
Geſpielin. So dürfen wir fie nennen, denn die 
beiden überfließenden Urnen fenden ihre fpielenden 
Wellen Einem Bett zu, vereint fliegen fie hin und 
feinen das maͤdchenhafte Gefpräch in ihrem Laufe 
fortzuführen. 

Wie aber zwey vertraute Freundinnen fih wohl 
einmal entzwenen, und eben auch fo zufammenge: 
fioffene Bäche nach Umſtaͤnden wieder fich trennen, 
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das haben wir in wenigen Neimen dopyelfinnig 
auszudruͤcken geſucht: 
Jetzo wallen sie zusammen, 
Kühle kühlt und birgt die Flammen, 
Tiefer unten werden Hirten 
Sich zum Wonnebad entgürten; 
Um den Schönsten von den dreyen 
Werden beide sich entzweyen. 
Diese fliefst in offner Schwüle, 
Jene, zu gewohnter Kühle, 
Sucht den Liebsten in der Mühle. 


XI. 


Sehen wir doch in der Wirklichkeit auf unmert: 
lihem Draht, auf ſchwankem Seil, wandelbare Be- 
wegungen, Fühnen Sprung auf Sprung, Blick ver: 
wirrenden Körperwechfel; über ſolcher Kraftaͤuße— 
rung und Anmuthgerfcheinung vergeffen wir die ge: 
ringen Hülfsmittel, welche diefe wunderfame Welt 
flüchtig begründen; nur auf das Bild ſchauen wir 
das ung entzuͤckt, den Begriff eines neuen Hand: 
werks mittheilt und eine liebliche Kunftwelt eröffnet. 

Und fo haben auch die antifen Mahler bei'm an- 
ſchaulichen Nachbilden Tanzender, die des Bodens 
nicht zu bedürfen fcheinen, da fie ihn Faum berühren, 
diefen Boden ſowohl als jedes irdifche Hulfsmittel, 
Sprung: und Flugwerf befeitigt, ihre Geftalten im 
der Luft fehwebend auf einfahem Grunde gehalten, 
wie fie der Einbildungskraft, die fih ihrer, von allem 
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Nebenwerk abgeſondert, am liebften erinnern mag, 
frei und unbedingt vorfhweben. Auf ſolche Weife 
fteigert auch Tiſchbein fein idnlliiches Beftreben; auf 
leichtem Nohrgezweige hebt er feine Mufe empor, 
wie wir begleitend auszudrüden fuchten: 

Was sich nach der Erde senkte, 
\as sich an den Boden hielt, 
Was den Aether nicht erreicht, 
Seht, wie es empor sich schwenkte, 
\Vie’s auf Rohr und Ranken spielt! 
Hünstlerwille macht es leicht. 


XII. 


Durch dieſen Uebergang jedoch werden wir in die 
Lufthoͤhe gefuͤhrt und in aͤtheriſcher Weite uns zu 
bewegen eingeladen. Hoch im finſtern Luftraume 
ſchwebt im weiten Mantel, der ſich um und uͤber ſie 
wolkenartig faltet, eine ſchlanke Geſtalt; im Fort— 
ſchweben ſieht ſie ſich um nach dem ſanften Lichte, 
das von unten zu ihr hinaufblickt, ihr holdes Ange— 
ſicht ſo wie die nackten Sohlen erleuchtet. 

Nicht lange bleiben wir uͤber die Bedeutung der 
Schwebenden unaufgeklaͤrt; um ihr Haupt winden 
ſich Roſen an Roſen in unbegrenzten Cirkeln; Auro- 
ren erkennen wir da. Der Gedanke fie fo vorzuftel- 
len ift freundlich genug. Denn wie wir fonft, auf hei: 
ligen Bildern, um das Haupt der verflärten Mut: 
ter Gottes, Kreife von Engelstöpfchen fehen, die ſich 
nach und nad in glänzende Wölfen auflöfen, eben 
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ſo iſt es hier mit den Roſen gemeint, gu welchen die 
roth geſaͤumten Woͤlkchen der Morgendaͤmmerung 
bedeutungsvoll geſtaltet ſind. Wir begruͤßten ſie mit 
folgendem Reim: 

Wenn, um das Götterkind Auroren, 

In Finsternifs werden Rosen geboren, 

Sie fleucht, so leicht, so hoch gemeint, 

Die Sonne ihr auf die Fersen scheint. 

Das ist denn doch das wahre Leben, 

Wo in der Nacht auch Blüthen schweben. 


X. 


Eine noch lieblihere Geftalt ſchwebt naher an 
uns heran, obgleich verfchleiert , doch fo gut wie 
nackt. Die Art ihres Erfcheinens drüden wir fol- 
gendermaßen aus; 

Ohne menschliche Gebrechen, 

Göttergleich mit heiterm Sinn, 

Thauig Moos und Wasserilächen 

Ueberschreitend schwebt sie hin. 

Wir mochten bei ihr gern der Morgenjtunde ge- 
denken; denn auf diefe fcheint-fie uns zu denken, wo 
fi leichte Nebel von feuchter Stelle augenblicklich 
hervorhoben, um als Ihau die benachbarten Huͤgel— 
flaben fonnenfchen zu erquicken und zu verſchwinden. 
Eben fo wenig dürfen wir hoffen diefeliebenswuirdige 
Geftalt anzuhalten, ung ihrer zu bemachtigen. Sie 
zieht vorüber und laßt ung traurig zurück, fo wie 
die Morgenſtunde, wenn wir fie auch treulich genuͤtzt, 
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immer zu früh enteilt, um uns der Mühe des Ta: 
ges zu überlaffen. Deßhalb fügten wir hinzu; 
Heute floh sie, floh wie gestern, 
Rifs der Muse sich vom Schoofs; 
Ach!:sie hat so lästige Schwestern, 
Peinlich werden wir sie los, 


XIV. 


Die leichte Bewegung eines zierlichen Geftalten- 
paars erinnert uns an die heiterften gefellig feſt— 
lihen Stunden. Zwey leicht bekleidete Feenmaͤdchen 
feinen fih im Fluge zu begegnen; fo eben vor ein= 
ander vorbeifhmwebend fehen beide fih um, als woll- 
ten ſie die liebliche Gefpielin fo fehnell nicht aus den 
Augen verlieren. Bierlichfte Biegung der Körper, ans 
muthigfte Bewegung der außerften Glieder, augen- 
blickliche Verſchlungenheit zweyer, gleich liebliher We— 
ſen erinnerten uns an unſchaͤtzbare Zeiten, wo die 
frohe Hora weichend, uns der froheren uͤbergibt, und 
das Leben, einem Tanzreihen gleich, ſich auf dns an- 
muthigfte wiederholend dahin ſchwebt. 

Alles was uns bewegfam begluͤckte, Muſik, Tanz, 
und was font noch aus mannicfaltigen, lebendig 
beweglichen Elementen ſich entwidelt, im Eontrafte 
ſich trennt, harmonifch wieder zufammenfließt, mag 
uns wohl bei’m Anbliediefes Bildes in Erinnerung 
treten. Dieß find gerade die fhönften Symbole, die 
eine vielfahe Deutung zulaffen, indeß das darge— 
ftellte Bildliche immer daffelbe bleibt, 
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Dießmal entliefen wir ſie mit dem einfachen 
Ausruf: 
Wirket Stunden leichten Webens, 
Lieblich lieblichen begegnend, 
Zettel, Einschlag längsten Lebens, 
Scheidend, kommend, grüfsend, segnend. 


XV. 


Und wie denn der Fluge Feuerwerfer feine blen— 
denden Darftellungen gewöhnlich mit einer Rake— 
tengarbe zu enden pflegt, fo hat auch unfer Freund 
was bisher einzeln, oder paarweis, an der Erde imder 
Mittelhoͤhe erfchten, nun zur Drepheit erhoben und 
in die hoͤchſte Atmofphare gelüftet. Ein uͤberhaͤn— 
gender Felsgipfel tritt zur rechten Seite in's Bild 
hinein, ohne Nechenfhaft von dem Fuße zu geben, 
worauf die Maffe ruhen Fönnte; er hangt, von Ro— 
fen und wilden Wein befranzt, über dem weiten 
Meer, welches, bis vorn an den Nahmen herantre= 
tend, aus feinem erleuchteten Horizonte die Sonne 
hervorlaͤßt, die fih in den Wellen befpiegelt und den 
Himmel aufflart. Da fhweben denn um jenes Fels: 
haupt drey frifche Leichte Sylphiden, die unterfte 
flach, wie eine Streifwolfe einherziehend, die zweyte 
fi hinter ihr erhebend, die dritte noch weiter hinter= 
und aufwärts fih in den Aether verlierend. Es ift 
als wenn der Künftler die Howardifhe Terminolo— 
gie anthropomorphifch auszudruden den Vorſatz ge- 
habt, und eg bedurfte nur noch Weniges, fo ware 
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die Zeichenfprache vollfommen. Sehr anmuthig ſchwebt 
die unterfte, mit Schale und Krug, an die Nofen 
beran, und fpürt, obdurch Linde Befeuchtung der Mor— 
genduft fich möchte entwicelt haben. Die zweyte er— 


hebt fih in diagonaler Richtung, die dritte fenfrecht 


steigt empor. Mit wenigen Pinfelzüugen wäre bier 


die Streifiwolfe, die geballte, die zerftievende vorge: 


stellt. Wir werden den wadern Freund erfuchen, iu 
diefem Sinne ein Gegenbild zu erfinden, und bringen 
deßhalb Fein Gedicht hier bei, weil ſolches nur als 
Wiederholung von Howards Ehrengedaͤchtniß erfchei- 
nen dürfte, 

Wir fchlagen um und wenden uns zu 


XVI. 
wo der Kuͤnſtler auf einmal den Vorhang fallen und 


und vor einer Scene ſtehen laͤßt, welche Bezug auf das 


erſte Bild zu haben ſcheint, mit welchem ſie jedoch einen 
auffallenden Gegenſatz bildet. Dort ſahen wir maͤch— 
tige, ernſtlich gruͤndliche Kunſt, durch Natur und Zeit 
uͤberwaͤltigt, ihre Eigenthuͤmlichkeit aufgehoben und 


mit Frucht-, Feld- und Acker-Boden ausgeglichen, 
der Vegetation anheim gegeben; hier aber finden wir 
Natur, wie fie gebirgifen auf fich felbft ruht, ‚ohne der’ 
Pflanzenwelt irgend einen Antheil einzuräumen, Wir! 


bezeichneten den Gegenitand mit folgenden Worten: 
Ruhig Wasser,.grause Höhle, 
Bergeslöh’ und ernstes Licht, 
Seltsam, wie es unserer Seele | 
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Schauderhafte Laute spricht. 
So erweis’t sich wohl Natur, 
Künstlerblick vernimmt es nur. 


Nun laffe man diefe profaifch rhythmiſchen Dar: 
ftellungen abermals als einen Verſuch gelten, weit 
entfernte oder wohl gar aus der Wirklichkeit verſchwun⸗ 
dene Bilder in der Einbildungskraft hervorzuwecken. 
Möge diefe Bemühung freundlich aufgenommen wer: 
den, wie es derjenigen gelang, die wir der Philoftra- 
tifhen Galerie gewidmet. Glüdlicherweife werden 
die gegenwärtig befprochenen noch von Deutfchen Ta⸗ 
geslicht befchienen, und weiche Ausführung der Künft- 
fer fo bedeutenden Intentionen verliehen, wird der- 
jenige beurtheilen, der Gluͤck und Gelegenheit hat das 
Vorzimmer des Großherzogs von Oldenburg Hoheit 
im Schloffe neben deffen Gabinet zu betreten. 


Soerhe s Werke. XXXIX. Br. 14 
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Radirte Blätter, nad Handzeichnungen 
(Skizzen) von Goethe, herausgegeben von 
Schwerdtgeburth, Weimar 1821. 


Das Unternehmen einiger verdienten Kunftler, nach 
meinen Entwürfen vadirte Blätter herauszugeben, 
muß mir in mehr ald einem Sinne erwünfgt ſeyn; 
denn wie dem Dichter die Melodie willkommen tit, 
wodurch der Tonkfünftler fein Lied für ihn und andere 
belebt, fo freut es auch hier altere längft verflungene 
Bilder aus dem Letheifhen Strome wieder hervorge- 
boben zu fehen. 

Anderntheils aber hab’ ich langft bedacht, daß 
in den Belenntniffen, in den Nachrichten, die ich 
von meinem Lebensgange gegeben, des Zeichnens df- 
terd erwahnt wird, wobei man wohl nicht mit Un— 
recht fragen koͤnnte, warum denn, aus wiederholter 
Bemuͤhung und fortdauernder Liebhaberey, nicht auch 
etwas Eünftlerifch Befriedigendes habe hervortreten 
koͤnnen. 

Da laͤßt ſich nun vor allen Dingen von den Bor: 
theilen füchtiger Entwürfe nach der Natur für den 
Einzelnen fo manches erwähnen; denn wie man von 
Leibnitz erzählt, daß er bei'm Lefen, Sprechen, Den- 
fen gar vieles angemerft, ohne die Blätter jemals 
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wieder anzufehen, und dennoch dadurch jene bedeuten- 
den Momente feinem Gedaͤchtniß eingeprägt; alfo ift 
e3 auch mit flüchtigen Skizzen nach der Natur, wo: 
durch uns Bilder, Zuftande, an denen wir vorüber 
gegangen, feftgehalten werden und die Neproduction 
derfelben in der Einbildungskraft glüdlich erleichtert 
wird. Nun kommt hinzu, daß der Liebhaber, deffen 
Hand nicht ferkig genug ift, allen und jeden Gegen- 
ftanden eine anmuthige Nachbildung zu verleihen, 
auf's Bedeutende hinftreben und dasjenige fich zueig- 
nen wird, mas einen auffalfenden, fich befonderg aus: 
fprebenden Charakter bat. Dergleichen glaubten 
freundfehaftlih gefinnte Künftler ſchon langft unter 
"meinen Blättern zu finden; wie denn der ung allzu— 
früh entrifene Kaas fih eine Sammlung ausfuchte, 
davon aber Gebrauch zu machen durch tödtliche Krank: 
heit verhindert ward. 

So ift denn auch der ſchoͤnſte Gewinn, den der 
Liebhaber bei ſeinem unerreichten Streben dennoch 
genießt, daß ihm die Geſellſchaft des Kuͤnſtlers Lieb, 
und werth, unterhaltend und nuglich bleibt; und wer 
auch nicht felbft hervorzubringen im Stande tft, wird, 
wenn er fich nur Eennt und zu beurtheilen weiß, im 
Umgang mit produckiven Menfchen immer gewinnen 
und wo auch nicht gerade von diefer Seite, doch vor! 
einer andern fih ausbilden und auferbauen. 

Im Gefühl übrigens, daß diefe Skizzen, felbi 
wie fie gegenwärtig vorgelegt werden, ihre Unzuläng | 
fichfeit nicht ganz überwinden koͤnnen, habe ich ihnen 
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Eleine Gedichte hinzugefügt, damit der innere Sinn 
erregt und der Beſchauer löblich getäufcht werde, als 
wenn er das mit Augen ſaͤhe, was er fühlt und denkt, 
eine Annäherung namlich an den Zuftand, in welchem 
der Zeichner fich befand, als er die wenigen Striche 
dem Papier anvertraufe. 

Ein Gleiches haben wir ſchon oben bei flüchtigen 
Zeichnungen eines Freundes gethan; denn wenn mau 
von einem jeden Kunftgebilde zwar verlangen kann, 
dag e3 fich ſelbſt ausfpreche, fo gilt dieß doch eigentlich 
nur von gewählten, der größten Ausführung fich eig- 
nenden Werfen. Andern hingegen, welche etwas zu 
denken und zu wünfchen uͤbrig laffen, mag man wohl 
mir guten Worten eine fchielihe Nachhülfe gönnen. 

Mannichfaltiges was hier noch zu fagen- wäre, 
bleibe verfpart auf den Fall, daß die Unternehmung 
begünjtigt würde, und mehrere Blätter, über die 
man fi außern fünnte, den Freunden der Kunft und 
der Sitte vorgelegt waren. 


I. . 


Eınsamste Wildnifs. 


Ich sah die Welt mit liebevollen Blicken, 
Und Welt und ich wir schwelgten im Entzücken; 
So duftig war, belebend, immer frisch, 

Wie Fels, wie Strom, so Bergwald und Gebüsch. 

Doch unvermögend Streben, Nachgelalle, 

Bracht' oft den Stift, den Pinsel bracht’s zu 
Falle; 
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Auf neues Wagnifs endlich blieb doch nur 
Vom besten Wollen halb und halbe Spur. 


Ihr Jüngern aber, die ihr unverzagt 
Unausgesprochnes auszusprechen wagt, 
Den Sinn, woran die Hand sich stotternd mal;, 
Das Unvermögen liebevoll vergafs, 
Ihr seyd es, die was ich und ihr gefehlt, 
Dem weiten Kreis der Kunstwelt nicht verhehlt. 
Und wie dem Walde geht's den Blättern allen, 
Sie knospen, grünen, welken ab und fallen. 


II. 
Hausgarten. 


Hier sind wir denn vorerst ganz still zu 
Haus, 

Von Thür zu Thüre sieht es lieblich aus; 
Der Künstler froh die stillen Blicke hegt, 
Wo Leben sich zum Leben freundlich regt. 
Und wie wir auch durch ferne Lande ziehn, - 
Da kommt es her, da kehrt es wieder hin; 
Wir wenden uns, wie auch die Welt entzücke, 
Der Enge zu, die uns allein beglücke. 


Im. 
rrese Wwel® 


Wir wandern ferner auf bekanntem Grund, 


Wir waren jung, hier waren wir gesund, 
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Und schlenderten den Sommer-Abend lang 
Mit halber Hoffnung mannichfalt'gen Gang. 
Und wie man kam, so ging man nicht zurück: 
Begegnen ist ein höchstes Liebeglück. 

Und zwey zusammen sehen Flu(s und Bahn, 
Und Berg und Busch sogleich ganz anders an. 
Und wer dieselben Pfade wandernd schleicht, 
Sey ihm des Zieles holder Wunsch erreicht. 


IV. 
Geheimster Wohnsitz. 


"Wie das erbaut war, wie’s im Frieden lag, 
Es kommt vielleicht vom Alterthum zu Tag: 
Denn vieles wirkte, hielt am sel’gen Fleifs, 
Wovon die Welt noch keine Sylbe weißs. 
Der Tempel steht, dem höchsten Sinn geweiht, 
Auf Felsengrund in hehrer Einsamkeit. 
Daneben wohnt die fromme Pilgerschaar, 
Sie wechseln, gehend, kommend, Jahr für Jahr. 
So ruhig harrt ein wallendes Geschlecht, 
Geschützt durch Mauern, mehr durch Licht und 

Recht, 

Und wer sich dort sein Prebejahr befand, 
Hat in der Welt gar einen eignen Stand; 
Wir hofften selbst uns im Asyl zu gründen. 
. Wer Buchten kennt, Erdzungen, wird es finden. 
Der Abend war unübertrefflich schön, 
Ach, wollte Gott! ein Künstler hätt’s gesehn. 
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Wi 
Bequcemes Wandern. _ 


Hier sind, so scheint 65, Wanderer wohl- 


bedacht: 
Denn jeder fände Pfad um Mitternacht. 
Wir sagen nieht, wir hätten’s oft gesehn, 
Dergleichem \Vege doch gelang's zu gehn; 
Denn freilich, wo die Mühe war gehoben, 
Da kann der Waller jede Stunde loben; 
Er geht beherzt, denn Schritt für Schritt istleicht, 
So dafs er fröhlich Zweck und Ziel erreicht. 


O selige Jugend, wie sie, Tag und Nacht, 
Den Ort zu ändern innigst angefacht, 
Durch wilden Bergrils höchst behaglich steigt, 
Und auf dem Gipfel Nebeldunst erreicht. 
Man scheit' es nicht, denn wohl geniefstsie rein, 
Auch über Wolken, heitern Sonnenschein, 


IV. 
Gehindertes Verkehr. 





Wie sich am Meere Mann um Mann bofestigt 


Und am Gestade Schiffer überlästigt, 

Die engen Pfade völlig weglos macht, 

Auf Sicherheit mehr auf Gewalt bedacht; 
Bald Recht. bald Plackerey, sein selbst Bewils, 
Sey wie es sey, und immer Hindernifs, 

So Tag und Nacht den Reisenden zur Last; 

Es ist vialeicht za düster aufgefafst. 
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Cafti’s redenden Thierem 
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zu 
Caſti's Fabelgedicht: die redenden Thiere. 


Diefe, von einem vorzüglichen Künftler an die 
Weimarifhen Kunftfreunde gefandt, gaben zu folgen: 
den Betrachtungen Anlaß. 


Das Fabelgedicht von Caſti bietet zu mahlerifcher 
Darftellung weniger günftigen Stoff als Neinefe Fuchs 
und andere einzelne Apologen. Was gebildet werben 
ſoll, muß ein Aeußerliches mit fich führen; wo nichts 

geſchieht, hat der Künftler feine Vortheile verloren. 
In genanntem Gedichte find innerlihe Zuftände Die 
Hauptſache, lebhafte, heftige, Eluge, revolutionäre 
Gefinnungen einer ſchwachen und doch gemwaltfamen 
und in ihrer Klugheit felbft unflugen, beforgten und 
forglofen Defpotie entgegengeftelt. Als Werk eines 
geiſtreichen Mannes hat es große Vorzüge, dem bil: 
denden Künftler aber gewährt es wenige bedeutende 
Momente. In ſolchen Fallen betrachtet man ein 
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Bild und man weiß nicht was man hebt, wenn man 
ung gleich fagt, was dabei zu denfen wäre, 


I. Beratbfhlagen der Thiere über fünf: 
tige Niegierungsform; ob monarchiſch, oder republifa: 
nich? Macht eine gute Thiergruppe; mer Fönnte 
aber dabei errathen, daß fie berathfchlagen ? 


11. Dede des Fowen als erwählten Königs. 
Bilder fih gut zuſammen, auch drüdt fich dag Herri- 
fche des Löwen, die Nachgiebigfeit der übrigen unter- 
geordneten Gefchöpfe deutlich aus. 


Bi. Die Krönung des Loͤwen durd den 
Ochſen. Ein finnliher Act, macht ein gutes Bild; 
nur iſt die Plumpheit des Krönenden keineswegs er: 
freulich; man fürchtet den neuen Monarchen auf der 
Stelle erdrüdt zu ſehen. 

IV. Das Tatzenlecken; wird ſpoͤttiſch da— 
durch der Handkuß vorgeſtellt. Wir koͤnnen uns hier 
der Bemerkung nicht enthalten, daß das Gedicht, mit 
allen ſeinen Verdienſten, nicht ſowohl poetiſch ironiſch, 
als direct ſatyriſch iſt. Hier ſind nicht Thiere, die 
wie Menſchen handeln, ſondern voͤllige Menſchen, 
und zwar moderne, als Thiere maskirt. Das Ta— 
tzenlecken kann im beabſichtigten Sinne nicht deutlich 
werden. Man glaubt des Loͤwen Pfote ſey verletzt, 
das Lecken eine Cur, und man wird durch den lei— 
denden Blick des Löwen gegen Affen und Kater ge: 
richtet in dieſen Gedanfen beftärft, Kein Künftler 


— 


f 
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vermöchte wohl auszudruͤcken, dap der Loͤwe Lange— 
weile hat. 


Diefe Bilder würden durch das Gedicht Har und, 
da fie gut componirt und wohl beleuchtet find, von 
befannter gefchiefter Hand dem Liebhaber wohl erfreu— 
lich feyn. Das fechste und fiebente hingegen iſt nicht‘ 
zu entziffern; wenn man den Zweck nicht ſchon weiß, 
fo verfteht man fie nicht, und wird ung das Verftänd- 
niß eröffnet, fo befriedigen fie nicht. Von bildlichen 
Darftellungen, welche zu einem geſchriebenen Werfe 
gefertigt werden, darf man freilich nicht fo ftreng ver— 
langen, das fie ſich felbft ausfprechen follen; aber dag 
fie an und für fih gute Bilder fenen, daß fie nad) ge: 
gebener Erklärung den Beifall des Kunſtfreundes ge- 
winnen, laßt ſich wohl eriwarten. 


Was jedoh ſolchen Productionenr eigentlich dem 
böchften Werth gibt, ift ein guter Humor, eine hei— 
tere, leidenfchaftslofe Jronie, wodurch die Birterfeit 
des Scherzes, der das Thieriſche im Menfchen ber: 
vorhebt, gemildert und für geifireiche Pefer ein ge— 
ſchmackvoller Beigenuß bereitet wird, Murfterhaft 
find bierin Soft Ammon und Aldert von Ever: 
dingen in den Bildern zu Neinefe Fuchs, Paul 
Potter in dem berühmten weiland Easler Gemäbl- 
de, mo die Thiere den Jaͤger richten und beftrafen, 
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Vorſtehendes gab zu meitern Betrachtungen 
Anlaß. 


Die Thierfabel gehoͤrt eigentlich dem Geiſte, dem 
Gemuͤth, den ſittlichen Kraͤften, indeſſen ſie uns eine 
gewiſſe derbe Sinnlichkeit vorſpiegelt. Den verſchie— 
denen Charakteren, die ſich im Thierreich ausſprechen, 
borgt ſie Intelligenz, die den Menſchen auszeichnet, 
mit allen ihren Vortheilen: dem Bewußtſeyn, dem 
Entfhluß, der Folge, und wir finden es wahrfchein- 
Tich, weil Fein Thier aus feiner beſchraͤnkten, beftimme 
ten Art herausgeht und deßhalb immer zweckmaͤßig 
zu handeln fcheint. 


Wie die Fabel des Fuchſes fih durch lange Zeiten 
durchaemanden und von mancherlei VBearbeitern er: 
weitert, bereichert und aufgeftußt worden, darüber 
gibt uns eine einfichtige Literargefchichte täglich mehr . 
Aufklarung. 


Das wir finnlihe Gegenftände, wovon wir hören, 
such mit Augen fehen wollen, ift natürlich, weil fich 
alles, was wir vernehmen, dem innern Sinn des 
Auges mittheilt und die Einbildungsfraft erregt. 
Diefe Forderung hat aber der bildenden Kunft, ja 
allen äußerlich darftellenden, großen Schaden gethan 
und richtet fie mehr oder weniger zu Grunde, Die 
Thierfabel folte eigentlich dem Auge nicht dargeftellt 7 

wer: 
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werden, und doch ift es gefchehen; unterfuchen wir 
an einigen Beifpielen mit welchem Gluͤck. 


Soft Ammon, in der zwenten Halfte des fech- 
zehnten Fahrhunderts, gab zu einer Lateinifchen me— 
trifchen Weberfeßung des Reineke Fuchs Fleine aller- 
liebfte Holzfchnitte. In dem großen Kunftfinne der 
damaligen! Zeit behandelt. er die Geftalt der Thiere 
ſymboliſch, flügelmannifch, nach heraldifcher Art und 
Weiſe, wodurch er fich den größten Vortheil verfchafft, 
von der naivſten Thierbewegung bis zu einer über: 
triebenen, fragenhaften Menſchenwuͤrde gelangen zu 
fönnen. Jeder Kunſtfreund befist und fehäßt dieſes 
Feine Buͤchelchen. 


Aldert von Everdingen 309 als vortreffli- 
her! Landicaftsmahler die Thierfabel in den Natur: 
freis heruber, und wußte, ohne eigentlich Thiermah- 
ler zu feyn, vierfüßige Thiere und Vögel dergeftalt 
an’s gemeine Leben heran zu bringen, daß fie, wie e3 
denn auch in der Wirklichfeitgefchieht, zu Neifenden 
und Fuhrleuten, Bauern und Pfaffen gar wohl paf- 
fend, einer und eben derjelben Welt unbezweifelt an— 
gehören. Everdingens außerordentliches Talent be= 
wegte ſich auch hier mit großer Leichtigkeit, feine 
Thiere nach ihren Zuftanden paſſen vortrefflih zur 
Landſchaft und componiren mit ihr auf's anmuthigfte, 
Sie gelten eben fo gut für verſtaͤndige Wefen, als 
Bauern, Bauerinnen, Paffen und Nonnen. Der 

Gpetge'3 Werte. XXXIX. DB. 45 
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Fuchs imder Wülte, der Wolf an's Glodenfeil gebun- 


den, einer wie der andere find an ihrem Platz. Darf. 


man nun hinzufeßen, daß Everdingens landſchaftliche 
Compoſitionen, ihre Staffage: mit inbegriffen, zu 
Licht: und Schattenmaffen trefflih gedacht, dem voll: 
Eommenften Heldunfel Anlaß geben, fo bleibt wohl 
nichts weiter zu münfchen übrig. 


Diele Sammlung, in guten Abdruͤcken, ift jedem: 
Kiebhaber werth. Im Nothfall kann man fih aus 
der Gottfhedifhen Quartausgabe, wozu man die 


ſchon gefhwächten Platten benußte, immer noch 


einen Begriff von dem — Verdienſt dieſer Arbeit 
machen. 


Von allen Kuͤnſtlern, welche die Thierfabel zum 


Gegenſtand ihrer Bemuͤhungen erkoren, hat wohl 


keiner ſo nahe den rechten Punct getroffen, als Paul 
Potter in einem Gemaͤhlde von mehreren Abthei— 


Iungen, fo fih ehemals in der Galerie zu Caſſel bes 


“Funden, Die Thiere haben den Jäger gefangen, bal- 
ten Gericht, verurtheilen und beftrafen ihn; auch des; 


Jaͤgers Gehülfen, Hunden und: Pferd, wird ein« 
ſchlimmes 2008 zu Theil. Hier ift alles ironiſch, und 
das Werk ſcheint ung ald gemahltes Gedicht außeror⸗ 
dentlich Hoch zu frehen. Wir fagen abfihtlih als 
gemahltes Gedicht, denn obgleich Potter der Mann: 


war, daß alled von ihm Herrührende von Seite der; 
Ausführung Verdienfte hat, fo gehört doch gerade das 


— wu — 
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erwähnte Stuͤck nicht umter diejenigen, wo er ung’ 
als Mahler Bewunderung abnöthigt, Kingegen wird 
fehwerlich ein anderes, felbft das vollendete Meifter: 
ſtuͤck der piffenden Kuh nicht ausgenommen, dem Be- 
fchauer größeres Vergnügen gewähren, ſich feinem 
Gedaͤchtniß fo lebhaft und ergoͤtzend einprägen. 


Gibt Potterd Gemählde ein Beifpiel, in welchem 
Geiſt Thierfabeln, wofern der bildende Künftler ſich 
diefelben zum Gegenftande mwahlt, zu behandeln 
feyen, fo möchte hingegen die befannte Folge von Fa: 
bein, welche der fonft wadere Elias Nüdinger eigen- 
handig radirt hat, als Beifpiel durchaus fehlerhafter 
Denfweife und mißlungener Erfindung in diefer Art 
angeführt werden. Verdienſt der Ausführung ift ih— 
nen wohl nicht abzufprechen; allein fie find fo troden 
ernfthaft, haben einen moralifchen Zweck, ohne daß 
die Moral aus dem Dargeftellten errathen werden 
kann; es gebricht ihnen ganzlich an jener durchaus 

„geforderten ironifhen Würze, fie fprechen weder das 
Gemuͤth an, noch gewähren fie dem Geift einige Uns 
terhaltung, 


Wer fich jedoch in diefem Fache bemüht, wie denn 
dem geiftreihen Talente fein Gluͤck nirgends zu ver- 
fagen ift, dem ware zu wünfchen, daß er die radirten 
Blätter deg Benedetto Eaftiglione immer vor 
Augen babe, welcher die, doch mitunter allzubreiten, 
halbgeformten, unerfreulichen Thiergeftalten fo zu 
benußen gewußt, daß einige das Licht in großen Maf: 
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fen aufnehmen, andere wieder durch Eleinere Theile, 
fo wie durch Localtinten die Schattenpartien mannich— 
faltig beleben. Dadurch entfpringt der afthetifche Sin- 
nenreiz, welcher nicht fehlen darf, wenn Kunftzwede 
beiwirft werden follen, 


Blumen Mohleren 




















Blumen: Mahleren. 


‘ 


Wenn gleich die menſchliche Geſtalt, und zwar in 
ihrer Würde und Gefundheitsfülle, das Hauptziel 
aller bildenden Kunft bleibt, fo kann doch Feinem Ge: 
„ genftande, wenn er froh und frifch in die Augen faht, 
das Necht verfagt werden gleichfalls dargeftellt zu ſeyn, 
und im Nahbild ein großes, ja größeres Vergnügen 
zu erwecken, als das Urbild nur immer erregen fonnte. 
Wir fchranfen und hier auf die Blumen ein, die ſehr 
frühe, ald Vorbilder vom Künftler ergriffen werden 
mußten. Der alten Kunft waren fie Nebenface; 
Paufias von Sycion mahlte Blumen zum Schmud 
feines geliebten Straͤußermaͤdchens; dem Architekten 
waren Blätter, Knoſpen, Blumen und von daher ab: 
geleitete Geftalten ald Sierde feiner ftarren Flächen 
und Stäbe höchft willfommen, und noch find ung hie: 
von die Föftlichften Nefte geblieben, wie Griechen und 
Römer, bis- ‚zum Uebermaß, mit wandelbaren For- 
men der vegetirenden Welt ihren Marmor belebt. 

Ferner zeigt fih auf den Thüren des Ghiberti di: 
ſchoͤnſte Anwendung von Pflanzen und des mit ihnen 
verwandten Gefluͤgels. Luca Della Robbia und 
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feine Sippfhaft umgaben mit bunt verglaf’ten, hoch— 
erhabenen Blumen und Fruchtkraͤnzen anbetungs: 
werthe, heilige Bilder, Gleiche Fruchtfülle bringt 
Johann von Udine dar, in den Eoftlich gedrang- 
ten Obitgehangen der Baticanifhen Logen, und noch 
manche dergleichen, feloft ungeheuer laftende Feftone 
verzieren, Fries an Fries, die Sale Leo des Zehnten. 
Zu gleicher Zeit finden wir auch Foloffale und niedliche 
Pergamentblätter, heiligen und frommen Fnhalts, zum 
Beginn und am Rande mit bewundernsmürdig nach— 
gebildeten Blumen und Früchten reichlich verziert. 

Und auch fpater war Vegetation wie Landfchaft 
nur Begleiterin menfchlicher Geſtalten, bis nad und" 
nach diefe untergeordneten Gegenftände durch bie 
Machtgewalt des Künftlers felbftftandig erfhienen 
und das Hauptintereffe eines ‚Bildes zu bewirken fich 
anmaßten. 

Manche Verfuche nt wenden wir und zu 
denen Künftlern, die in den Niederlanden zu Anfang 
des achtzehnten Jahrhunderts ihr Glüd auf die Blu: 
menliebe reicher Hundelsherren gründeten, auf die 
eigentliche Blumifteren, welche, mit unendlicher Nei- 
gung, ausgefuchte Floren durch Cultur zu vervielfäl- 
tigen und zu verherrlichen trachtete. Zulpe, Nelfe, 
Aurikel, Hyazinthe wurden in ihrem vollfommenften 
Zuftande bewundert und geſchaͤtzt; und nicht etwa 
willfürlih geitand man Vollkommenheiten zu: man 
unterfuchte die Kegeln, wonach etwas gefallen konnte; 
und mir wagen die Schäkung der Blumenliebhaber 
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als wohluberdacht anzuerkennen, und getrauen uns 
durchaus etwas Geſetzliches darin nachzuweiſen, wor- 
nach fie gelten ließen, oder forderten. 

Wir geben hier die Namen der Künftler, deren Ar— 
beit wir bei Herren Doctor Grambs in Frankfurt am 
Mayr, in farbigen Aquarellzeichnungen mit Augen 
gefehn. 

Morel aus Antwerpen blübte um 1700, 
Maria Eibylla Merian deßgleichen. 
Joh. Bronkhorſt, geb. 1648. 

Herrm. Henftenburgb, geb. 1667. 

Soh. van Huyſum, geb. 1682, geſt. 1739, 
Oswald Wyne. 

Van Loon. 

Roob. 

Roedig. 

Joh. van Os. 

Van Bruͤſſel um 1780. 

Van Leen. 

Wilh. Hendricus. 

Naͤhere Nachrichten von den neuern Kuͤnſtlern wuͤr⸗ 
den ſehr willkommen ſeyn. 

Ob nun ſchon Sibylle Merian, wahrſchein— 
lich angeregt durch des hochverdienten, viel juͤngern 
Carl Plumiers Reiſeruf und Ruhm, ſich nach 
Surinam wagte, und in ihren Darſtellungen ſich 
zwiſchen Kunſt und Wiſſenſchaft, zwiſchen Naturbe— 
ſchauung und mahleriſchen Zwecken hin und her be— 
wegte, ſo blieben doch alle folgenden großen Meiſter 
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auf der Spur, die wir angedeutet; fie empfingen die 
Gegenftände von Blumenliebhabern; fie vereinigten 
fih mit ihnen über den Werth derfelben, und ftellten 
‚fie in dem vollften afthetifchen Glanze dar, Wie nur 
Licht und Schatten, Farbenwechfel und Widerfhein 
irgend fpielen wollten, ließ fich bier Eunftreich und 
unerfchöpflih nacbilden. Diefe Werke haben den 
großen Vortheil, daß fie den finnlihen Genug voll: 
fommen befriedigen. Blumen und Blüthen fprechen 
dem Auge zu, Früchte dem Gaumen, und das beider: 
feitige Behagen fcheint fih im Geruch aufzulöfen, 
Und noch lebt in jenen wohlhäbigen Provinzen der- 
jelbe Sinn, in welhem Huyſum, Nadel Ruyſch 
und Seegers gearbeitet, indeffen die übrige Welt. 
fich auf ganz andere Weife mit den Pflanzen befchäf: 
tigte, und eine neue Epoche der Mahlerfunft vorbe- 
teitete. Es lohnt wohl der Mühe gerade auf dem 
MWendepunct diefe Bemerkung zu machen, damit auch 
bier die Kunft mit Bewußtfenn an's Werk ſchreite. 
Die Botanik huldigte in früher Zeit dem Apotbe- 
fer, Blumiften und Tafelgartner; diefe forderten dag 
Heilfame, Augenfällige, Gefhmadreiche, und fo war 
jederman befriedigt; allein die Wiffenfchaft, beguͤn⸗ 
ftigt vom raftlofen Treiben des Handeld und Weltbe: 
wegens, erwarb fich ein Neich, das über Unendlichkei: 
ten herrſchte. Nun waren ihr Gefchöpfe fogar ver: 
ächtlich die nur nüßlich, nur fhön, wohlriechend und 
ſchmackhaft feyn wollen; dad Unnuͤtzeſte, das Haplichtt«] 
umfaßte fie mit gleicher Liebe und Antheil, 
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Diefe Richtung mußte der Künftler gleichfalls ver- 
folgen: denn obgleich der Gefeßgeber Linn? feine große 
"Gewalt auch dadurch bewies, daß er der Sprache Ge: 
‚wandtheit, Fertigkeit, Beftimmungsfähigfeit gab, um 
ſich an die Stelle des Bildes zu feken, fo kehrte doch 
immer die Forderung des finnlihen Miafchen wieder 
zuruͤck, die Geftalt mit Einem Blick zu überfehen, lie 
ber als fie in der Einbildungsfraft erft aus vielen 
Morten aufzuerbauen. 


Welchem Naturfreund wäre nun vorzuerzählen 
nöthig, wie weit die. Kunft Pflanzen, ſowohl der Natur 
als der Wiffenfchaft gemäß, nachzubilden in unfern 
Tagen geftiegen ſey. MIN man treffliche Werke vor- 
zählen, wo fol man anfangen, wo fol man enden? 

Hier ſey ung eins für.alle gegeben, 

A Description of the Genus Pinus by Lam- 

bert. London 1803. 


Der in feiner Kunft vollendete und fie zu feinen 


Zwecken geiftreich anmwendende Ferdinand Bauer 
ſtellt die verfchiedenen Fichtenarten und die mannic- 
faltigen Ummwandlungen ihrer Nefte, Sweige, Nadeln, 
‚Blätter, Knoſpen, Blüthen, Früchte, Fruchthuͤlle und 
Samen zu unferer größten Zufriedenheit dur das 
einfache Kunftmittel dar, daß er die Gegenftände in 
‚ein volles freies Licht ſetzt, welches diefelben in allen 
ihren Theilen nicht allein umfaßt, fondern ihnen auch 
Durch lichte Widerfcheine überall die größte Klarheit 
und Deutlichkeit verleiht. Eine folhe Behandlungs: 
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art gilt hauptfächlich bei diefem Gegenftand: Zweige, 
radeln, Blütben haben in genanntem Gefchleht 
eigentlich Feinen Körper, dagegen find alle Theile, 
durch Localfarben und Tinten fo unendlich von einan—⸗ 
der. abgefeßt und abgeftuft, dab die reine Beobach- 
tung folder Mannichfaltigfeit ung das Abgebildete 
als wirklih vor Augen bringt. Jede Karte, auch 
die helffte, ift dunfler al3 das weiße Papier worauf 
fie getragen wird, und es bedarf alfo hier weder Licht 
noch Schatten, die Theile feßen fih unter einander | 
und vom Grunde genugfam ad; und doch würde diefe 
Darjtellung noch immer etwas Chinefifhes behalten, : 
wenn der Künftler Licht und Schatten aus Unfunde | 
nicht achtete,, anftatt daß er hier aus Weisheit beideg 
vermeidet; fobald er aber deffen bedarf, wie bei Aeſten 
und 3apfen, die fich Eorperlich hervorthun, weiß er mit: 
einem Hauch, mit einem Garnichts nachzuhelfen, daß 
die Körper fich runden, und doch eben fo wenig gegen’ 
den Grund abftehen. Daher wird man beim Anblick! 
diefer Blätter bezaubert, die Natur ift offenbar, die 
Kunſt verſteckt, die Genauigkeit groß, die Ausführung 
mild, die Gegenwart entjchieden und befriedigend, und! 
wir muͤſſen uns glücklich halten, aus den Schäßen der. 
Grofherzoglichen Bibliothek diefes Muſterwerk ung 
und unfern Freunden wiederholt vorlegen zu koͤnnen. 

Denke man fih nun, daß mehrere Künftler im! 
Dienfte der Wiffenfchaft ihr Leben zubringen, wie fie 
die Plangentheile, nach einer fich in’3 Unendliche ver⸗ 
mannichfaltigenden und doch noch immer für's An⸗ 
| 


—— 
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ſchauen nicht hinreichenden Terminologie, durchftudi: 
ren, wiederholt nachbilden und ihrem ſcharfen Kuͤnſt— 
lerauge noch das Mikroffop zu Hulfe rufen, fo wird 
man fih fagen : esmuß endlich einer aufftehen, der diefe 
Abgefondertheiten vereinigt, das Beftimmte feft halt, 
das Schwebende zu faffen weiß; er hat fo oft, fo 
genau, fo treu wiederholt mag man Gefchlecht, Art, 
Varietaͤt nennt, daß er auswendig weiß was ba ift, 
und ihn nichts irrt was merden kann. 

Ein folcher Künftler habe nun auch denfelben in- 
nern Sinti, den unsere großen Niederlandifchen Blu— 
menmabler beſeſſen, fo ift er immer in Nachtheil: 
denn jene hatten nur Liebhaber des auffallend Scho- 
nen zu befriedigen, er aber foll im Wahren und durch's 
Wahre das Schöne geben; und wenn jene im be: 
fchränften Kreife des Gartenfreundes ſich behaglich 
ergingen, fo foll er vor einer umüberfehbaren Menge 
von Kennern, Wiffenden, Unterfheidenden und Auf: 
ſtechenden fih über die Natürlichkeit controliven 
aſſen. | 

Nun verlangt die Kunft, daß er feine Blumen nach 
Form und Farbe glüdlich zufammenftelle, feine Grup: 
ven gegen das Licht zu erhöhe, gegen die Seiten 
hattend und Halbfehattig abrunde, die Blüthen erft 
n voller Anfiht, fodann von der Seite, auh nad 
em Hintergrunde zu fliehend fehen:laffe, und fich da— 
ei dergeftalt bewähre, dab Blatt und Blättchen, 
rel und Anthere eine Specialfritit aushalte, und 
r zugleich im Ganzen, Künftler und Kunftfenner zu 
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— befriedigen, den unerläßlichen Effect dargeben und 
leiften fol! — — 

Daß irgend jemand eine ſolche Aufgabe zu loͤſen 
unternahme, würden wir nicht denken, wenn wir nicht: 
ein paar Bilder vor ung hatten wo der Künftler ge= 
leiftet hat, was einem jeden, der fich’3 bloß einbilden 
wollte, vollig unmöglich fcheinen müßte, 





Gerard’s 


ifiorifhe Portraits. 


Collection des portraits historiques de M. 
le Baron Gerard, premier peintre du roi, 
graves ä l’eau-forte par M. Pierre Adam: 
precedee d’une notice sur le portrait his- 
torique. I. et II. livraison. Paris. Urbain 
Canel, editeur, rue Saint- Germain - des- 
Pres. No. 9. 1826. 





Da uns die auf dem Titel verfprochene Notiz 
‚über das hiftorifche Portrait nicht zugleich mit dei 
Kupfern zugefommen, fo muͤſſen wir ung hierüber 
aus den vorliegenden Blättern einen Begriff zur bil 
den ſuchen. 

Unter einem hiftorifchen Portraite kann man ver- 
ftehen, daß Perfonen, die zu ihrer Zeit bedeutend 
find, abgebildet werden, und diefe Eönnen wieder in 
den gewöhnlichen Lagen ihres Zuftandes, oder auch in 
außerordentlihen Fallen vorgeftellt feyn, und fo möd- 
ten wohl von jeher viele hiftorifche Portraite einzeln 
gemahlt worden ſeyn, wenn nur der Künftler treu an 
dem Zuftand geblieben ift, um einen folchen zu über: 
liefern. 


Soethe's Werke, XXXIX. Bd, 16 
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Die gegenwärtige Sammlung jedoch, von der uns 
zwey Hefte vorliegen, denen noch vielleicht ein Du— 
Gend folgen follen, fcheint auf etiwas Ganzes und 
Zufammenhängendes zu deuten, 

Der Künftler nämlich, Hr. Gerard, im Fahre 1770 
geboren, anerkannt tüchtigfter Schüler Davids, ge— 
falliger als fein Meifter, kam in die bewegtefte Welt- 
epoche, welche jemals eine gefittete Menfhheit auf: 
regte; er bildete fih zur wilden Zeit, fein zartes Ge- 
müth aber lieg ihn zuridgeken in das reine Wahre 
und Anmuthige, wodurch denn doch der Künftler zu: 
lest allein .fih das Yublicum verpflichtet. In Paris 
als Kuünftler von Nang anerfannt, mahlte er durch 
alle Epochen die bedeutenden Einheimifhen und Frem— 
den, hielt von jeder feiner Arbeiten eine Zeichnung 
zuruͤck, und fand fih nah und nah im Beſitz einee 

| 


wahrhaft hiftorifhen Bilderfaaled. Bei einem fehr 
treuen Gedächtniß zeichnete er außerdem auch die Be: 
ſuchenden, die fih nicht mahlen ließen, und fo ver: 
mag er ung eine wahrhaft weltgefchichtliche Galeric 
des achtzehnten Jahrhunderts und eines Theils dee 
neunzehnten vorzulegen. 

Mas aber das Intereſſe an diefer Sammlung 
eigentlich erregen und erhalten kann, ift der groß 
Verſtand de geiftreihen Künftlers, der einer jeder | 
Perfon ihre Eigenthümlichfeit zu verleihen und fat | 
durchaus auch ihre Umgebung individuell charafteri 
ſtiſch anpaſſend und mitwirfend zu bilden gemuß 
hat, ; 
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Wir geben ohne tweiteres Vorwort, zu den Ge: 
maͤhlden felbft, dasjenige, was wir noch im Allgemei: 
nen zu fagen hätten bis zum Echluffe verfparend, 
Nur Eines haben wir zu erinnern, wer, an die Lei: 
ftungen des Parifer Steindruds gewöhnt, hier dag 
Gleiche der Bildniffe gleichzeitiger Maͤnner oder der 
Galerie der Herzogin von Berry erwartet, wird fich 
nicht befriedigt, vielleicht abgeftopen finden. Sier ift, 
was man fonft fo fehr zu fhagen wußte und noch 
von der Hand älterer Niederländifher Meifter theuer 
bezahlt, eine meifterhaft geiftreiche Nadel, welche al- 
les leiftet was fie will, und nur will was zum Zwede 
dient, Wer diefes erfennt und zugefteht, wird fich 
auch in diefem Kreiſe gleich einheimiſch finden, 


Alexander der Erfte, 
FKaifer von Rußland, gemahlt 1814. 


Das Auftreten, oder vielmehr das anf fich felbft 
Stehen (pose) diefer allgemein gefannten, verehrten, 
maieftötifchen Perfon ift gar trefflich ausgedrückt: das 
Wohlverhältnig der Glieder, der natürliche Anftand, 
das ruhige Daſeyn, ficher und felbftbewußt ohne mehr 
zu zeigen als es ift und war; die glücklich ausgedruͤck— 
ten Localtinten des frei nach der rechten Hand bli- 
denden Antlißes, der dunfeln Uniform, des Elareren 
Ordensbandes, der ſchwarzen Stiefel wie des Hutes, 
welches zufammen dem Bilde viel Anmuth gibt, - 


Eben diefen Hut, flammenartig bebufcht, hält 
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die Hand des rechten niederfinfenden Armes, die 
Linke greift in den Bügel des ruͤckwaͤrts hangenden 
Degens, und betrachtet man das Haupt nochmals, 
fo ift e3 gar ſchoͤn durch militaͤriſchen Schmud des 
Kragens, der Achſel- und Ordenszierden begleitet. 
Mit entfchiedenem Gefhmad iſt das Ganze behan- 
delt, und wir müfen ung die Landfchaft oder vielmehr 
Unlandfchaft gefallen laffen. Die Figur ift auf gro= 
er Höhe gedacht, die Hinterften Berge gehen nur ein 
Weniges über den Ferfen hin, und der Vordergrund 
iſt kuͤmmerlich an Erdboden und Pflanzengewaͤchs. 


Doch wuͤßten wir nichts dagegen zu fagen, denn 
dadurch fteht die Figur ganz auf dem Wolfen- und 
Himmelsgrunde, und e3 ſcheint, ald wenn die Vaftt: 
tät der Steppe ung an das unermeßliche Reich, das 
er beherrfcht, erinnern follte. 

















Carl der Zehnte, 


König von Frankreich, 


Ein hoͤchſt merkwuͤrdiger Gegenfak, eine wohlge— 
baute edelmannifche Figur, hier im Krönungsornate 
zur Erinnerung eines einzigen freilich höchft beheuten: 
den Lebensmomentes. 


Der obere Theil diefer edlen Wohlgeftalt, zwar 
mit Hermelin und Spigen, mit Pofament, Ordens 
Eette und Spange verziert, aber nicht uͤberladen 
laͤßt noch die Figur gut durchfehen, nachher aber um“ 


Be un, 1 


a in. A u. 2 SZ 
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hängt: ein-Foftbarer Mantel den untern Theil, außer‘ 
den linken Fuß, und reicht als ſchwere Wolfe weit 
nach beiden Seiten zum Boden hin. Den Federhut 
in der Linken, den umgekehrten Scepter in der Rech— 
ten fteht der Fürft neben Stuhl und Kiffen, worauf 
' Krone und die Hand des Nechtes ruhen; auf teppich= 
beſchlagenen Stufen, ein Thron mit geflügelten Loͤ⸗ 
wenföpfen, faltenreihe Vorhänge, unter und neben 
welhen Säulen, Pilafter, Bogen und Bogengänge 
uns nad dem Grund eines Prachtgebäudes hinbliden 
laffen. Beide befchriebene Bilder neben einander ge= 
legt, geben zu wahrhaft großen biftorifchen Betrach— 
tungen Anlaß, 


Ludwig Napoleon, 
König von Holland, gemahlt 1806, 


Ungern nehmen wir dieß Bild vor und und doch 
wieder gern, weil wir den Mann vor ung fehen, den 
wir perfönlich hochzufhägen fo viel Urfache hatten; 
aber hier bedauern wir ihn, Mit einem wohlgebil⸗ 
deten, treuen, redlihen Gefichte blickt er und an, 
aber im folcher Verkleidung haben wir ihn nicht ge= 
kannt und hatten ihn nicht fennen mögen, In einer 
‚ Art von fogenannter Spanifher Tracht, in Wefte, 
Schaͤrpe, Mantel und Kraufe, mit Stiderey, Qua- 
ften und Orden gefchmadvoll aufgepußt, ſitzt er ruhig 
nachdenkend, ganz in Weiß gekleidet, ein dunkles hell- 
befiedertes Barett in der rechten Hand, in der linfen 
auf einem itarfen Polfter ein Furzes Schwert haltend, 








246 


dahinter ein Turnierhelm, alles vortrefflich compo— 
nirt. Mag es nun für die Augen ein fehönes harmo— 
nifches Bild feyn; aber dem Sinne nach kann ed ung 
nichts geben, vielleicht weil wir diefen herrlichen 
Mann gerade in dem Augenblick Fennen lernten, als 
er allen diefen Weußerlichkeiten entfagte und fein 
ſittliches Zartgefühl, feine Neigung zu afthetifchen 
Arbeiten fih im Privatitande ungehindert weiter zu 
entwickeln trachtete. 

Ueber feine Fleinen hoͤchſt anmuthigen Gedichte, fo 
wie über feine Tragödie Lucretia Fam ich ſchon oft 
in Verſuchung einige Bemerkungen niederzufhreiben, 
aber die Furcht ein mir fo freundlich gefchenftes Ver: 
trauen zu verlegen hielt mich ab, wie noch jest. 


Friedrich) Auguft, 
König von Sachſen, gemahlt 1809. 


Stellte das vorhergehende Bild eine fluͤchtig vor⸗ 
übergehende Nepräfentation dar, fo gibt das vorlies | 
gende den entfchiedenen Eindruck von Beharrlickeit 
und Dauer. Eine edle, charafteriftifch fihere Ge: 
ftalt eines bejahrten, aber wohlerhaltenen, wohlge⸗ 
bildeten Herrn zeigt ſich in herkoͤmmlicher Kleidung; 
er ſteht vor uns, wie er lange vor feinem Hofe 
von den Seinigen und unzahligen Fremden gefehen 
worden: in Uniform, mehr der Hoffitte als militäri= 
fhen Beftimmungen gemäß, in Schuh und Strüms | 
pfen, den Federhut unter dem Arm, Bruſt und | 
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Schultern mäßig mit Orden und Achſelzierden ge 
fhmüdt, ‚ein regelmäßiges und ernft und treu an: 
ſchauendes Gefiht, das Haar nad) alterer Weife in 
Seitenloden gerollt. Mit Zutrauen wuͤrden wir ung 
einem ſolchen Fürften ehrerbietig darftellen, feiner 
Haren Weberficht vertrauend, unfere Angelegenheit 
vortragen und, wenn er unfere Wünfche gerecht und 
billig fände, einer wohlüberdachten Gewahrung vollig 
fiher ſeyn. 
Der Grund diefes Bildes ift einfach — ge⸗ 
dacht; aus einem anſtaͤndigen Sommerpalaſt ſcheint 
der Fuͤrſt ſo eben in's Freie zu treten. 





| Ludwig Philipp, 


Herzog von Orleans, gemahlt 1817. 


Ein mwürdiges Sefiht, an hohe Norfahren erin— 
ı nernd. Der Mann wie er dafteht zeigt fih in ſei— 
nen beften Jahren, Ebenmaß der Glieder, ftark und 
muskelhaft, breite Bruft, wohlhäbiger Körper, voll: 
kommen geſchickt ald Träger einer der wunderlichen 
Uniformen zu erfcheinen, die wir langft an Hufaren, 
Uhlanen, in der neuern Zeit aber unter mancherlei 
Abweichungen gewohnt geworden. Auch hier fehlt es 
nicht an Borten und Ligen, an Pofament und Qua: 
ften, an Niemen und Schnallen, an Gürteln und 
‚ Haken, an Anöpfen und Dörnern. In der rechten 
Hand eine herrliche Orientaliſche Muͤtze mit der Rei— 
ı herfeder, die linke auf dem weitabftehenden, durch 
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lange Vaͤnder gehaltenen und mit der herabhaͤngen⸗ 
den Taſche verbundenen Saͤbel. Ebenfalls iſt die 
Figur ſehr gluͤcklich geſtellt, und componirt vortrefflich; 
die großen Flaͤchen der weißen Aermel und Beinklei— 
der nehmen ſich gar huͤbſch gegen den Schmuck des 
Körpers und der Umhuͤllung. 


Wir wuͤnſchen eine folhe Figur auf der Parade 
geiehen zu haben, und indem wir diefes jagen, wollen: 
wir gerade den landichaftlihen Grund nicht tadeln. 
In einfger Ferne wartet ein Adjutant, auch wird 
ein gefatteltes Pferd, das fich nad feinem Herrn um= 
fieht, dort gehalten. Die Ausficht nach der Tiefe hin 
iftrauh und wild, auch dad Wenige vom Vorder-, 
Mittel: und Hintergrund ift mit großem Geſchmack 
hinzugefügt, woran wir das Beduͤrfniß und die In⸗ 
tention des Mahlers erkennen; aber freilich die Figur 
tritt eigentlich nur auf um ſich fehen zu laffen, fie) 
beobachtet nicht, fie gebietet nicht, deimwegen wir fie 
denn als auf der Parade fich zeigend nach unferer Art 
betrachten mußten. 5 







Herzog v. Monte Bello, 
Marſchall Lannes, gemahlt 1810, 

Das Gegentheil de3 vorigen Bildes erbliden wir 
hier; ein fchlanfer wohlgebauter, wohlgebildeter Krie= 
ger, nicht mehr geſchmuͤckt als nöthig ift, um ihn a 
feiner ‚hohen Stelle ald Befehlshaber zu bezeichnen, 








249 


In einiger Gemuͤths- und Körperbewegung ift er 
dargeftellt, und wer follte in folder Lage ohne Ge: 
genwirfung gegen die außerfte Gefahr fich unbemwegt 
erhalten durfen, Aber die große Mäßigung bezeich 
net den Helden; er fteht zwifchen den Trümmern 
einer Batterie, die zufammengefchoffen ift und zuſam— 
mengefchoffen wird; noch faufen die Splitter umher, 
Rafetten frachen und berften, Kanonenröhren waͤlzen 
fih am Boden, Kugeln und zerfehmetterte Waffen 
find in Bewegung. 


Ernfthaft, aufmerkfam blickt der Mann nach der 
Gegend, wo das Unheil berfommt; die geballte linfe 
Fauft, der fcharf in den Hut eingreifende Daumen der 
Rechten geben, wie die ganze Silhouette des ganzen 
Körpers von oben bis unten, den Eindrud von zu: 
fammengehaltener, zufammenhaltender Kraft, von 
' Anfpennung, Anftrengung und innerer Sicherheit; 
es ift auch hier ein Auf: und Eintreten ohne Gleichen, 
Welche Schlaht hier gemeint ſey, wiffen wir nicht; 
aber es ift immer diefelbe Lage, in die er fich fo oft 
verfeßt gefehen, und die ihm denn endlich das Leben 
koſtete. 


Uebrigens finden wir ihn hier im Bilde ſehr viel 
aͤlter als im Jahr 1806, wo wir ſeiner anmuthigen 
Perſoͤnlichkeit, ja man: dürfte wohl fagen ſchnell ge— 
faßten Neigung, eine in damaligen Tagen unwahr⸗ 
fheinliche Rettung verdanften, 
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Carl Moris von Talleyrand, 


Prinz von Benevent zc., gemahlt 1808. 


Ge weiter wir in Betrachtung diefer Sammlung 
vorwärts schreiten, defto wichtiger erfcheint fie ung. Je— 
des einzelne Blatt ift von großer Bedeutung, welche 
zunimmt, indem wir eins mit dem andern, vor und 
ruͤckwaͤrts vergleichen, 


In dem vorigen fahen wir einen der erften Helden 
des Franzöjifchen Heeres, heroifch gefaßt mitten in der 
größten augenblidlichften Lebensgefahr; hier fehen wir 
den erften Diplomaten des Jahrhunderts, in der größ- 
ten Ruhe, figend und alle Zufalligfeiten des Augen- 
blicks gelaffen erwartend. 

Umgeben von einem höchft anftandigen, aber nicht 
prunfhaften Zimmer finden wir ihn im ſchicklichen 
einfachen Hofkleide, den Degen an der Seite, den 
Federhut nicht weit hinterwarts auf dem Canapé 
fiegend, eben als erwarte der Gefhaftsmann die 
Meldung des Wagens, um zur Conferenz zu fahren; 
den linfen Arm auf eine Tiſchecke gelehnt, in der Naͤhe 
von Papier, Schreibzeug und Feder, die Rechte im 
Schooß, den rechten Fuß über den linken gefchlagen, 
erfcheint er vollfommen impafjibel. Wir erwehrten 
amd nicht des Andenfeng an die Epikurifchen Gotthei— 
ten, welche da wohnen „wo e3 nicht regnet noch 
fchneiet noch irgend ein Sturm weht;“ fo ruhig ſitzt 
hier der Mann, unangefochten von allen Stuͤrmen, 
die um ihn her ſauſen. Begreifen laßt ſich, daß er ſo 
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ausſieht, aber nicht wie er es aushaͤlt. Sein Blick iſt 
das Unerforſchlichſte; er fieht vor fich hin, ob er aber 


den Befchauer anfieht ift zweifelhaft. Sein Blid 


‚ geht nicht in fich hinein wie der eines Denfenden, 
\ auch nicht vorwärts, wie der eines Befchauenden; das. 


Auge ruht in und auf fich, wie die ganze Geftalt, wel- 
he, man kann nicht fagen ein Selbſtgenuͤgen, aber 


| doch einen Mangel an irgend einem Bezug nach außen 


andeutet, 
Genug, wir mögen hier phyfiognomifiren und deu— 
ten wie wir wollen, fo finden wir unfre Einficht zu 


kurz, unfre Erfahrung zu arm, unfre Vorftellung zu 


befchranft, ala daß wir ung von einem ſolchen Wefen 
einen hinlanglichen Begriff machen Fünnten. Wahr: 


 fcheinlicherweife wird es Fünftighin dem Hiſtoriker 


auch fo gehen, welcher dann fehen mag, in wie fern 
ihn das gegenwärtige Bild fördert. Zu annäbernder 
Vergleihung gab ung das Portrait diefes wichtigen 


‘ Mannes auf dem großen Bilde vom Congreß zu 
Wien, nach Iſabey, jedoch einigen Anlaf. Wir be: 


merken dieß um forfchender Liebhaber willen. 


! 


Ferdinand Imecourt, 


DOrdonnanzHfficier des Marſchalls Lefeore, umgetommen 


vor Danzig 1807, gemahlt 1808. 


Alfo, wie das Datum befagt, aus der Erinnerung 
oder nach einer Skizze gemahlt. 








| Einen merfwirdigen Contraſt gibt ung auch diefes 


252 


Bild, Die militärifhe Laufbahn des Mannes deutet 
auf einen brauchbaren Thätigen, fein Tod auf einen 
Braven; aber in dem Incognite des Civilkleides ift 
jeder charafteriftifhe Zug verfehwunden. Gentleman: 
artig in Stellung und Kleidung, ift er eben im Begriff 
die breiten Stufen zu einem einfachen Gartenhaus. 
binaufzufteigenz; den Hut in der herabhängenden Lin⸗ 
Zen, auf den Stod in der rechten Hand geftüßt, halt 
er einen Augenbli inne, als fich umfehend ober viel- 
leiht noch wo einen Bekannten in der Nähe gewahr 
würde, Die Züge des Gefichts find die eines verftändi- 
sen gelaffenen Mannes; die Geſtalt von mittlerer Grö- 
Be, anftändiger Zartheit. In der Societaͤt würden wir. 
ihn für einen Diplomaten angefprochen haben; und es 
iſt wirklich ein glücklicher, Gedanke, die volllommne edle 
Proͤſe einer vorübergegangenen Gegenwart hier zwi 
ſchen fo bedeutenden welthiftorifhen Männern zu finden, 


Graf und Gräfin Friefe, 


gemahlt 1804. 


Diefes Familienbild paßt recht gut zum vorigen; 
denn jener Mann durfte nur hier hereintreten und 
er wäre willfommen geweſen. 

Der Gemahl hat fih auf die Ede eines ausge: 
fchweiften drepfeitigen Tiſches gefekt und zeigt fih in 
einer fehr natürlichen glädlihen Wendung. Eine 
Reitgerte in der rechten Hand deutet auf Kommen’ 
oder Gehen, und fo paßt das augenbliliche nachläffige | 
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Hinfigen auf einer folhen Stelle gar wohl, Die Ge: 
mahlin, einfach weiß gekleidet, einen bunten Shawl 
über dem Schooß, ſitzt und fehaut, den Blick ded Ge: 
mahls begleitend, gleichfam nach einem Eintretenden. 
Dießmal find wir eg, die Anfchauenden, die wir glau: 
‚ben Fönnen auf eine fo freundlich =höfliche Weife em: 
pfangen zu werden. Die linfe Hand der Dame ruht 
auf der Schlafftätte eines Kleinen Kindes, das in hal- 
bem Schlummer fi ganz wohl zu behagen fcheint. 
Wand und Pilafter, die freie Durchficht in einen Bo— 
gengang, ein Schirm hinter dem Bette des Kindes 
bilden einen mannichfaltigen, anmuthigen, offenen 
und doch wohnlichen Hintergrund. Das Bild compo: 
nirt fehr gut und mag in Lebensgröße, der Anden: 
‘tung nach colorirt, eine fehr erfreuliche Wirkung 
thun. 


Katbarina, 


Königliche Prinzeffin von Würtemberg, Königin von 
Weſtphalen, gemahlt 1313. 


Dieſes Bild ſpricht uns am wenigſten an, wie man 
in der Converſationsſprache zu ſagen pflegt. Eine 
mit Geſchmack, der an's Praͤchtige hinneigt, geklei— 
dete, wohlgeſtaltete Dame ſitzt auf einem architekto— 
nifh mäßig verzierten Marmorfeffel, dem es nicht 
an Teppich und Kiffen fehlt; die niedergefenfte Nechte 
haͤlt ein Büchlein, offen durch den eingreifenden Dau- 
men, eben als hatte man aufgehört zu leſen; der linfe 
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Arm, auf ein Polfter geftügt, zeigt die Hand in einer 
Wendung als hätte das.nun erhobene Haupt noch 
erft eben darauf geruht. Gefiht und Augen find nad) 
dem Defchauer gerichtet, aber in Blick und Miene ift 
etwas Unbefriedigtes, Entfremdetes, dem man nicht 
beifommen kann. Die Ausficht nach Berg und Thal, 
See und Wafferfall, Fels und Gebüfh mag auf die 
Anlagen von Wilhelmspöhe deuten, aber das Ganze ift 
doch zu heroifh und wild gedacht, als dag man recht 
begreifen koͤnnte, wie diefe ftattlihe Dame hier zu 
diefem feenhaften Ruheſitz gelangt, : 
Sodann entfteht noch die Frage uber ein hoͤchſt 
wunderliches Beiweſen. Warum ſetzt die Dame ihre 
netten Fuͤßchen auf Kopf und Schnabel eines Storchs, 
der von einigen leichten Zweigen umgeben in dem 
Teppich oder Fußboden ſkizzenhaft gebildet iſ. Dieß 
alles jedoch beſeitigt, mag dieß Bild als trefflich com—⸗ 
ponirt gelten und man muß ihm die Anlage zu einem 
vollkommen wohl colorirten Gemaͤhlde zugeſtehen. 







EL: u 
ehemalige Großherjogin von Toscana, 
und ihre Tochter 
Napoleon Elifa, 
Prinzeffin von Piombino, gemahlt 1811. 


Das reichfte Bild von allen, welches zu dem man: 
nichfaltigſten Karbenmechfel Gelegenheit gab, Ein 


— = 
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ftattlihe Dame, Drientalifher Phyfiognomie, blickt 
euch anmit verftändigem Behagen; Diadem, Schleier, 
Stirnbinde, Locken, Halsband, Halstuch geben dem 
Obertheil Würde und Fülle, wodurch er hauptfächlich 
ber das Ganze dominirt; denn ſchon vom Gürtel an 
dienen die Gewande der übrigen Figur eigentlich nur 
zur Folie für ein anmuthiges Töchterchen, auf deſſen 
rechter Schulter von hinten her die mütterliche rechte 
Hand ruht. Das lieblihe Kind halt am Bande ein 
zierlicheg, nettes, ſeltſam fchlanf geftaltetes Huͤndchen, 
das unter dem linken Arm der Mutter fih behaglich 
fühlt. Das breite mit Löwenföpfen und Taken archi— 
teftonifch verzierte mweißmarmorne Canapé, deffen 
wohlgevolfterter, geraumiger Sik von der Hauptfigur 
bequem eingenommen wird, verleiht dem Ganzen ein 


ſtattliches Anfehen; Fußfifen und herabgefunfene Fal— 


ten, Blumenforb und eine lebhafte Vegetation zu— 
nachft, deuten auf die mannichfaltigfte Färbung. Der 
Hintergrund, wahrfheinlich in mildem Luftton ge= 
halten, zeigt hoher dichter Baͤume uberdrangtes Wachs— 
thum; wenige Säulen ruinenartig, eine wilde Trep— 
pe, die in's Gebüfche führt, eriweden den Begriff 
einer altern romantifhen Kunftanlage, aber bereits 


von Iangherfömmlicher Vegetation überwältigt, und 


fo geben wir gern zu, daß wir ung wirklich auf einen 
Großherzoglich Florentinifchen Landſitz befinder, 





256 _ 


Madame Recamier, 
gemahlt 1805. i 


Zum Abſchluß diefer Darftellungen fehen wir nun 
das Bild einer fchönen Frau, das ung fchon feit zwan- 
319 Fahren gerühmt wird. In einer von ftilem Waf- 
fer angefpülten Saulenhalle, hinten duch Vorhang 
und blumiges Buſchwerk geichlöffen, hat fih.die ſchoͤnſte 
anmuthigſte Perfon, wie e3 fcheint nach dem -Bade, 
in einen gepolfterten Seffel gelehnt: Bruft, Arme 
und Füße find frei, der übrige Körper leicht, jedoch 
anftandig bekleidet; unter der linken Hand fenft fih 
ein Shawl herab zu allenfallfigem Weberwurf. Mehr 
baben wir freilich von diefem lieblichen und zierlichen 
Blatte nicht zu fagen. Da die Schönheit untheilbar ift 
und uns den Eindrud einer vollkommnen Harmonie ver- 
leiht, fo läßt fie fi durch eine Folge von Worten nicht 
darftellen. Gluͤcklich (nagen wir die, welche das Bild, 
das gegenwärtig in Berlin ſeyn fol, befhauen und 
fih daran erfreuen Eonnen, Wir begnügen und an 
diefer Skizze, welche die Intention vollfommen über: | 
liefert; und was macht denn am Ende den Werth 
eines Kunftwerfes aus? es iftund bleibt die Sntention, 
die vor dem Bilde vorausgeht und zulest, durch die 
forgfältigite Ausführung, vollfommen in's Leben tritt, 
Und fo mäffen wir denn auch diefes Bild, wie di 
fammtlichen vorhergehenden, wohlgedaht, in feiner 
Art bedeutend, charakteriftifh und gehörig anfprechend 
anerkennen. 
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Steht es nun freilich nicht in unlerm Vermögen, 
die aͤußern Vorzüge einer fhonen Perfon mit Worten 
auszudrüden, fo ift doch die Sprache eigentlich da, 
um das Gedächtniß fittlicher und gefelliger Bezuͤge zu 
‚erhalten; defmegen wir ung nicht verfagen koͤnnen, 
mitzutheilen wie fih uber diefe merkwürdige Frau, 
nach zwanzig Fahren, die neneften Tagesblätter ver: 
nehmen laffen. 

„Die lebte und lieblichſte dieſer Geſtalten iſt Ma: 
dame Recamier. Niemand wird fih wundern, dieſes 
Bild den erlauchten weiblichen Zeitgenoffen beigeſellt 
zu ſehen. Cine Freundin der Frau von Stael, eines 
Camille Jordan, des Herrn von Chateaubriand ware 
zu ſolchen Ehren berechtigt, wüßte man auch nicht, 
das die unendliche Anmuth ihrer Unterhaltung und 
die Gewalt ihrer Gutmüthigfeit unablafjig die vor: 
zuͤglichſten Männer aller Partesen bei ihr verſam— 
melt bat. Man darf fagen, dag durch Ausüben des 
"Guten, durch Dämpfen des Haffes, durch Annaͤhern 
‚der Meinungen, fie die Unbeftändigkeit der Welt ge- 
‚feffelt habe, ohne dab man bemerkt hatte, Gluͤck und 
Jugend habe fich von ihr entfernen Fonnen. Diejeni— 
‚gen welche glauben möchten, ihr Geift fey die Wir- 
tung eines anhaltenden Umgangs mit den vorzüglich 
ften Menfhen, der Widerfchein eines andern Ge: 
ſtirns der Wohlgeruch einer andern Blume, ſolche 
ſind ihr niemals naͤher getreten. Wir wollen zwar 
nicht unterſuchen, ob nicht mit ſechzehn Jahren die 
Sorge für den Putz und ſonſtige Hauptgeſchaͤfte def: 
Gaoethe's Werte, XXXIX. 22. 17 
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feldigen Alters eine Frau vielleicht verhindern koͤnnen 
andere Vorzüge ald die ihrer Schönheit bemerken zu 
laffen; aber jego ware e3 unmöglich fo viel’ Geſchmack, 
Anmuth und Feinheit zu erklären, ohne zu geftehen, 
daß fie immer Elemente diefer Eigenfchaften befeffen 
babe,’ 
„Ohne etwas herausgegeben, vielleicht: ohne etwas 
niedergefchrieben zu haben, uͤbte diefe merfwürdige 
Frau bedeutenden Einfluß über zwey unferer ‚größten 
Scriftfteller. Ein folder ungefuchter Einfluß ent: 
fpringt aus der Fähigkeit, das Talent zu lieben, eg 
zu begeiftern, fich felbft zu entzunden bei'm Anblick 
der Eindrüde, die es hervorbringt. Diejenigen welche 
wiffen wie der Gedanke fich vergrößert und befruch⸗ 
tet, indem wir ihn vor einer andern Intelligenz ent: 
wideln, daß die Hälfte der Beredfamkeit in den Au- 


gen derer ift, die euch zuhören, daß der zu Ausfuͤh⸗ 


rung eines Werkes nöthige Muth aus dem Anthei 
gefchöpft werden muß, den das Unternehmen: in-an: 
dern erwedt, ſolche Perfonen werden niemals erftau: 
nen über Corinna's und des Berfaffers der Märtyrer 
leidenfchaftlihe Freundfchaft für die Perfon, welche fic 
außerhalb Franfreich begleitete, oder ihnen in der An 
gunft treu blieb. Es gibt edle Werfen, die mit aller 
hohen Gedanken fumpathifiren, mit allen reizenden 
Schöpfungen der Einbildungskraft. Ihr möchtet edl 
Werke hervorbringen, um fie ihnen zu vertrauen , da: 


Gute und Rechte thun, um e3 ihnen zu erzählen] " 


Dies ift das Geheimniß des Einftuffes der Made: A 
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Kecamier, Vor ihr hatte man niemals fo viel Unei— 
gennuß, Befcheidenheit und Berühmtheit vereinigt. 
Und wie follte man fich nicht freuen, ein durch die 
Kunſt fo wohl überliefertes Bild einer Frau zu bes 
ſitzen, welche niemals auf mächtige Freundfchaften ſich 
lehnte, als um das unbefannte Verdienft belohnt zu 
fehen; die nur dem Unglüc fchmeichelte und nur dem 
Genie den Hof machte.” 


Veberliefert num werden ung diefe Bilder durch 
eine höchft geiftreihe Nadirnadel. Man Fann fich 
denken, daß Herr Gerard zu einem Merfe, dag eigent- 
lich feinen Ruf als denfender Künftler begründen ſoll, 
einen trefflihen Arbeiter werde gewählt haben. Es 
iſt von großem Werthe wenn der Autor feines Weber 
feßers gewiß ift, und ganz ohne Trage hat man Herrn 
Adam allen Beifall zu gewähren. E3 ift ein ſolches 
Sentiment in feiner Nadel und der Abwechfelung der: 
felden, daß der Charakter des zu behandelnden Gegen— 
‚ ftandes nirgends vermißt wird, es fen num in den 
\ zarteften Puncten und Strichlein, mit welchen er die 
Gefichter behandelt, durch die gelinden, womit er die 
‚lichten wie die Localtinten andeutet, big zu den ftarfen 
und ftärkern, womit er Schatten und mehr oder min— 
der dunkle Localfarben auszuoruden weiß; wie er denn 
| auch auf eine gleichſam zauberifche Weiſe die verſchiede— 
\ nen Stoffe dur glüdliche Behandlung andeutet, und fo 
\ einen jeden, der Auge und Sinn für folde Hierogly— 
phen gebildet bat, vellfommen befriedigen muß, 
| 


\ 
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Wir ſtimmen daher völlig in die Ueberzeugung 
ein, daß es wohlgethan war diefe geiftreich ffizgen=. 
hafte, obihon genugfam ausführlibe Nadirungsart 
dem Steindrud vorzuziehen; nur wuͤnſchen wir, daB 
man bei'm Abdrud die Platten forgfaltig behandeln 
möge, damit fammtlihe Kunftliebhaber auf eine win: 
ſchenswerthe Weiſe befriedigt werden koͤnnen. 


Ruysdael als Dichter. 


— —j — 
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/ Ruysdael als Dichter, 


Jacob Ruysdael, geboren zu Harlem 1635, flei- 
ßig arbeitend bis 1681, iſt alseiner der vortrefflichtten 
Landſchaftsmahler anerfannt, Seine Werke befriedi- 
gen vorerft alle Forderungen, die der außere Sinn an 
ı Kunftwerfe machen kann. Hand und Pinfel wirken‘ 
mit größter Freiheit zu der genaueften Vollendung, 
Licht, Schatten, Haltung und Wirkung des Ganzen 
laͤßt nichts zu wuͤnſchen übrig. Hievon überzeugt der 
Anblick fogleich jeden Liebhaber und Kenner, Gegen: 
wärtig aber wollen wir ihn als denfenden Künftler, 
‚ja als Dichter betrachten, und auch hier werden wir 
geftehen, daß ein hoher Preis ihm gebühre. 

Zunm gehaltreichen Texte kommen uns hiezu drey 
Gemaͤhlde der Koͤnigl. Saͤchſ. Sammlung zu ſtat— 
‚ten, wo verſchiedene Zuſtaͤnde der bewohnten Erd: 
oberflaͤche mit großem Sinn dargeſtellt find, jeder eine 
zeln, abgefhloffen, concentrirt. Der Künftter hat 
bewunderungswärdig geiftreich den Punct gefaßt, wo 
die Productiongfraft mit dem reinen Verftande zu- 
ſammentrifft, und dem Befchauer ein Kunſtwerk über: 
liefert, welches, dem Auge an und für ſich erfreulich, 
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ben innern Sinn aufruft, das Andenken anregt, und 
äulegt einen Begriff ausſpricht, ohne ſich darin aufzu- 
löfen oder zu verfüblen. Wir haben mwohlgerathene 
Sopien dieſer drey Bilder vor und, und koͤnnen alfe 
daruͤber ausfuͤhrlich und gewiſſenhaft ſprechen. 


I. 


Das erſte Bild ſtellt bie fucceffin bewohnte Welt 
zufammen dar. Auf einem Felien, ber ein begrang> 
tes Thal überfchaut, jteht ein alter Thurm, nebenan 
wohlerkaltene neuere Baulichkeiten; an dem Fuße 
des Felſen eine anfehnlihe Wohnung behaglicher 
Gutöbefiser. Die uralten hoben Fichten um dieſe be 
zeigen und an, welch ein langer friedlich vererbter Be— 
fiß einer Reihe von Abfommlingen an diefer Stelle 
gegonnt gewefen. Im Grunde, am Abhange eines 
Berges, ein meithingeftreftes Dorf, gleihfalls auf 
Fruchtbarkeit und Wohnlichfeit diefes Thals hinden⸗ 
tend. Ein ſtark ftrömended Waffer ſtuͤrzt im Vorder: 
grunde über Kelfen und abgebrochene ſchlanke Baum— 
ſtaͤmme, und fo fehlt ed denn nicht an dem allbeleben= ] ı 


ben Elemente, und man benft fich ſogleich, daß ee 
ober: und unterhalb durh Mühlen und Hammerwerke 


werde benußt feyn. Die Bewegung, Klarheit, Hal-|u 
tung diefer Maffen beleben Eöftlih das übrige Ru— 
hende. Daher wird auch diefes Gemählde ber Waf: 
ferfall genannt. Es befriedigt jeden, ber auch nicht 
gerade in den Sinn des Bildes einzubringen Zeit van 
Veranlaſſung bat, 
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Das zweyte Bild, unter dem Namen ded Klo= 
ſters berühmt, hat bei einer reihern, mehr anzie= 
henden Gompofition die ähnliche Abfiht: im Gegen- 
wärtigen das Vergangene darzuftellen, und dieß iſt 
auf das bemundernswärdigite erreicht, das Abgeftor- 
bene mit dem Lebendigen in die anfhaulichfte Verbin⸗ 
dung gebracht. 5 

Zu feiner linfen Hand erblidt der Beſchauer 
ein verfallenes, je vermwäftetes Silofter, an mels 


chem man jedoeh hinterwärts wohlerhaltene Gebäude 


fieht, wehrfheinlih den Aufenthalt eines Amt: 
manng oder Schöffers, welder die ehemals hieher 


fließenden Sinfen und Gefälle noch fernerhin ein- 
nimmt, ohne daß fie von hier aus, wie fonft, ein all 


gemeines Leben verbreiten, 

Sm Angeſicht diefer Gebaͤude fteht ein vor alten 
Zeiten gepfianztes, noch immer fortwachfendes Linden= 
zund, um anzudeuten, daß die Werfe der Natur ein 
längeres Leben, eine größere Dauer haben, als die 
Werke der Menfchen: denn unter diefen Bäumen 


| Haben fi fhon vor mehreren Jahren, bei Kirchweihs 
| feften und Jahrmärften, zahlreiche Pilgrimme verfam= 
melt, umfih nad frommen Wanderungen zu erguiden.. 


Daß übrigens hier ein großer Zufammenfluß von 


Menſchen, eine fortdauernde Lebensbemegung gewe— 


fen, darauf deuten die an und in dem Waffer übrig 
gebliebenen Fundamente von Brüdenpfeilern, bie 


gegenwärtig mahlerifhem Zwecke dienen, indem fie 
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den Lauf des Fluͤßchens hemmen und Heine rauſchende | 
Cascaden hervordringen. 

Aber daß diefe Bruce zerftört iſt, kann den leben: 

digen Verkehr nicht hindern, der ſich durch alles durch 
feine Straße fucht. Menfchen und Vieh, Hirten und 
Manderer ziehen nunmehr durch das feichte Waffer 
und geben dem fanften Zuge deffelben einen neuen 
Reiz. 
Auch reich an Fiſchen find noch bis auf den heuti— 
gen Tag diefe Fluthen, fo wie zu jener Zeit, als man 
bei Faftentafeln nothwendig ihrer bedurftes denn 
Fiſcher waten dieſen unſchuldigen Grundbewohnern 
noch immer entgegen und ſuchen ſich * zu bemaͤch⸗ 
tigen. 

Wenn nun die Berge des Hintergrundes mit jun— 
gen Buͤſchen umlaubt ſcheinen, ſo mag man daraus 
ſchließen, daß ſtarke Waͤlder hier abgetrieben und 
dieſe ſanften Höhen dem Stockausſchlag und dem klei— 
nern Geſtraͤuch überlaffen werden, 

Aber dießfeits des Waſſers, hat fih, zunachft- an 
einer verwitterten, zerbrödelten Felöpartie, eine merk: 
würdige Banıngruppe angefiedelt. Schon fteht veral: 
tet eine herrlihe Buche da, entblättert, entäftet, mit 


geborftener Rinde. Damit fie ung aber durch ihren |: 


herrlich dargeftellten Schaft nicht betrübe, fondern er- 
freue, fo find ihr andere noch volllebendige Baume 
zugefellt, die dem kahlen Stamme durch den Reich 
thum ihrer Welle und Sweige zu Hülfe kommen. 
Diefen üppigen Wuchs begünftigt die nahe Feuchtig: 
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keit, welche durch Moos und Rohr und Sumpffräus 
ter genugfam angedeutet wird, 
Indem num ein fanftes Licht von dem Klofter zu 
den Linden und weiter hin fich zieht, an dem weißen 
Stamm der Buche wie im Widerfcheine glänzt, fo: 
dann über dem fanften Fluß und dieraufchenden Kalle, 
über Heerden und Fifcher zurücgleitet und das ganze 
Bild belebt, fist nah am Waffer im Vordergrunde, 
ung den Ruͤcken zufehrend, der zeichnende Künftler 
felbft, und diefe fo oft mißbrauchte Staffage erblicken 
wir mit Nührung hier am Plage, fo bedeutend als 
wirkſam. Er fißt hier ald Betrachter, als Neprafen: 
tant von allen, welche das Bild Fünftig beſchauen 
werden, welche fih mit ihm in die Betrachtung der 
Vergangenheit und Gegenwart, die fich fo Lieblich 
durch einander webt, gern vertiefen mögen. 

Gluͤcklich aus der Natur gegriffen ift dieß Bild, 
gluͤcklich durch den Gedanken erhöht, und da man es 
noch uͤberdieß ach allen Erforderniffen der Kunft anz 
gelegt und ausgeführt findet, fo wird es ung immer 
anziehen, es wird feinen mwohlverdienten Auf durch 
alle Seiten erhalten, und auch in einer Eopie, wenn 
fie einigermaßen gelang, das größere Berdienft des 

Originals zur Ahnung bringen. 


III. 


Das dritte Bild dagegen iſt allein der Vergangen⸗ 
heit gewidmet, ohne dem gegenwaͤrtigen Leben irgend 
ein Recht zu gönnen, Man kennt es unter dem Na: 
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men des Kirchhofs. Es iſt auch einer. Die Grab— 
male ſogar deuten, in ihrem zerſtoͤrten Zuſtande, auf 
ein mehr als Vergangenes, ſie ſind Grabmaͤler von 
ſich ſelbſt. 

In dem Hintergrunde ſieht man, von einem vor: 
uͤberziehenden Regenſchauer umbüllt, magere Ruinen 
eines ehemals ungeheuern, in den Himmel ftrebenden 
Doms, Eine freiftehende, fpindelformige Giebel- 
mauer wird nicht mehr lange kalten. Die ganze 
fonjt gewiß fruchtbare Klofterumgebung ift verwildert, 
mit Stauden und Straͤuchen, ja mit fon veralte 
ten und verdorrten Daumen zum Theil bedeckt. Auch 
auf Jem Kirchhofe dringt diefe Wildnif ein, von def 
fen ebemaliger frommen Befriedigung Feine Spur | 
mehr zu fehen if. Bedeutende, munderfame Gräber 
aller Art, durch ihre Formen theild an Särge erin- 
nernd, theils durch große aufgerichtete Steinplatten 

bezeichnet, geben Beweis von der Wichtigkeit des 
Kirchſprengels und was für edle und wohlhabende 
Gefhlehter an diefem Orte ruhen mögen. Der Ber: 

fall der Gräber felbft ift mit großem Gefhmad und 
ſchoͤner Künftlermaßigung ausgeführt; fehr gern ver: 
meilt der Blif an ihnen. Uber zulekt wird der Be 
trachter uͤberraſcht, wenn er weit hinten neue befchei- 
dene Monumente mehr ahnet als erblidt, um welche 

fih Trauernde befchäftigen — ald wenn und das Ner: 
gangene nichts außer der Sterblichteit zuruͤcklaſſen 
koͤnnte. 

Der bedeutendſte Gedanke dieſes Bildes jedoch macht 


ee 
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zugleich den größten mahlerifchen Eindruck. Durch das 
Zufammenftürzen ungeheurer Gebaude mag ein freund 
licher, fonft wohlgeleiteter Bach verſchuͤttet, geſtemmt 
und aus feinem Wege gedrängt worden ſeyn. Diefer 
fügt fih nun einen Weg in's Wüfte, bis durch die 
Graber. Ein Lichtblick, den Regenſchauer überwin- 
dend, beleuchtet ein Paar aufgerichtete ſchon beſchaͤ— 
digte Grabestafeln, einen ergrauten Baumftamm und 
Stod, vor allem aber die heranfluthende Waſſermaſſe, 
ihre ftürgenden Strahlen und den fih entwidelnden 
Schaum. 

Diefe fammtlihen Gemahlde, fo oft copirt, wer: 
den vielen Liebhabern vor Augen fepn. Wer dag 
Gluͤck bat die Originale zu fehen, durchdringe fich von 
der Einfiht, wie weit die Kunft gehen kann und foll. 

Wir werden in der Folge noch mehr Beifpiele auf: 
fuchen, wo der reinfühlende, Hardenfende Künftler, 
fih als Dichter erweifend, eine volfommene Symbo— 
lik erreicht, und duch die Gefundheit feines außern 
und innern Sinnes ung zugleich ergößt, belehrt, er- 
quickt und belebt. 





Ihr dere 
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Nachricht von Altdeutfchen, in Leipzig 
entdeckten Kunſtſchaͤtzen. 





Es befindet fih wohl Feine Kirche in der Chriſten— 
heit, deren frühere Gemählde, Statuen, oder fonftige 
Denkmale nicht neuern Bedürfniffen oder veränder- 
tem Kunſtgeſchmack einmal weichen muͤſſen. Gluͤck⸗ 
lich, wenn fie nicht völlig zerftört, fondern, wenn gleich 
ohne forgfältigen Bedacht, jedoch durch günftiges Ge= 
Ihie, einigermaßen erhalten werden. 

Diefes Lestere ift der Fall mit einer Anzahl alter 
Gemählde, welche fonft, die Zierden der Leipziger 
Kirchen gewefen, aber herausgenommen und auf die 
Gewölbe diefer Gebäude geftellt worden. Sie befinden 
Th freilich in einem traurigen Zuftande; doch an 
ihrer Wiederherftelliung ift nicht durchaus zu verzwei- 
feln. Die Entdeckung diefer bedeutenden Schäke find _ 


wir Hrn. Quandt fehuldig, einem jungen Handels: 
° mann, der mit Enthufiasmus für die Kunft fehöne 


Kenntniffe derfelben verbindet, auch Gefhmad und 

Einfihten auf Neifen geläautert hat. Unter dem 

Schuß und mit Begünftigung der hohen Behörden, 

dem Beiftande des Herrn Doctor Stieglik und 
Soethe's Werke, XXXIX. U, 18 
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thatiger Mitwirkung der 59. Hellig mad Leh— 
mann, bat derfelbe mehrere Eoftbare Bilder vom 
Untergange gerettet, und man hofft durch Reinigung 
und Neftauration jie wieder genießbar zu machen. 
Die Nachrichten, welhe wir davon erhalten, bringen 
wir um fo fchneller in's Publicum, als, bei bevorfte: 
bender Zubilate:Meffe, gewiß jeder Kunftfreund und 
Kenner fih nad diefen Tafeln erfundigen und dur 
Theilnahme das glüdlich begonnene Unternehmen be: 
fördern wird. 
Vorlaͤufig Fonnen wir folgendes mittheilen: 


Sechs Gemählde auf Goldgrund, 
Die Lichter in den Gemäandern mit Gold gehöht, 
- 4. Ein Eece homo, mit der Jahrzahl 1498. 

2. Eine Krönung Mariä, viel älter. 3u | 
aller Mangelhaftigkeit der Zeichnung ift ſehr viel gar: | 
tes Gefühl gefellt. | 

5. Eine Drepfaltigfeit. Gott Vater, die | 
Leiche des Sohns im Schooße haltend. Unzählige | 
Engel umgeben die erhabene Gruppe, Auf der Erde 
ruhen drey DVerjtorbene. Auf der einen Seite niet. | 
Marie, auf der andern der heil, Sebaftian, melde 
betend den Todesfhlummer der Schlafenden betwadhen. 

. Verfolgung der erftien Chriſten. Die 
Köpfe fo hen und gefühlsoll, daß fie an Holbein 
erinnern. 

5. Geſchichte des Lazarus. Haͤnde und 
Füße nicht zum Beſten gezeichnet, die Köpfe hingegen 











275 


ven der größten Schönheit, dem — und ruͤhrend⸗ 
ſten Ausdruck. 


Bilder des aͤltern Cranachs. 

1. Die Verklaͤrung. Chriſtus iſt eine wahre 
Vergoͤtterung des Menſchen. Die erhabenen Ge— 
ſtalten des Himmels umgeben ihn; auf dem Huͤgel 
ruhen die Juͤnger im wachen Traume. Eine herrliche 
Ausſicht eroͤffnet ſich dem Auge weit uͤber das Meer 
und uͤber ein reichbebautes Vorgebirge. Das Bild 
iſt Ein Moment, Ein Guß des Gedankens, vielleicht 
der hoͤchſte, gunſtreichſte Augenblick in Cranachs 
geben, 

2. Die Samariterin. Chriftus, voll hoher 
maͤnnlicher Würde, Weisheit und Huld, fpricht wohl: 
wollend und ernft zu dem jugendlich forglofen Weibe, 
welhe, ohne Beſchauung, das Leben genußreich auf 
fih einwirken ließ, und es heiter hinnahm. Don 
den gehaltvolfen Worten ergriffen, kehrt ihr Blick 
zum. erftenmal fih in ihr Inneres, 

3. Die Kreuzigung. Auf der einen Seite 
ftehen, in tiefen Schmerz verfunfen, die Freunde des 
Heilandes, auf der andern, in unerſchuͤtterlich roher 
Kraft, die Kriegsfnechte. Der Hauptmann allein 
bliet gedanfenvoll zu dem Gefreuzigten empor, fo 
wie auch einer von den Prieftern. Diefe drey Bilder 
find von betrachtlicher Größe. 

4. Der Sterbende, Ungefähr zwanzig Zoll 
breit und einige drenfig Zoll hoch. Die größte Fi— 
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gur im Vordergrunde bat ungefähr vier Soll, Die 
Eompofition ift reich und erfordert eine weitlaͤufige 
Beſchreibung, daher nur fo viel zur Einleitung: Un= 
ten liegt der Sterbende, dem bie legte Delung ertheilt 
wird; an deffen Bette Fniet die Gattin; die Erben 
Hingegen unterſuchen Kiften und Kaften. Ueber dem 
Sterbenden erhebt ſich deffen Seele, welche fich auf 
der einen Seite von Teufeln ihre Sunden vorgehalten ' 
sieht, auf der andern yon Engeln Vergebung ver: | 
nimmt. Oben zeigt ih in Wolfen die Drevyeinigfeit 
mit Engeln und Patriarchen umgeben. Noch höher be— 
findet fich ein Abſchnitt, auf dem eine Kirche vorgeftellt 
ift, zu welcher fih Betende nahen, Nicht zu befehrei- 
ben ift die Zartheit womit Diefes Bild ausgeführt 
ift, und vorzüglich haben die größten, wie die Flein- 
ſten Köpfe eine mufterhafte Vollendung und Ausfüh: 
rung; aud finder fih fehr felten hier etwas Verſcho— 
benes, das in Cranachs Köpfen oft vorfommt. 


Diefes Bild diente zur Dierde des Grabmalg eines 
Hru. Schmidburgs, der nach der Inſchrift im Fahr | 


4518 ftarb. Aus diefer Zeit muß alfo auch dieſes 
Bild feyn, worauf Cranachs Monogramm fteht, 


Pr} | 


Bilder des jüngern Cranachs. | 


a. Allegorifhes Bild. Auf die Erlöfung deu: | 
tend, — Es hat dafelbe im Allgemeinen der Anord| | 
sung, in den Gruppen und in der einnehmendei | 
Idee große Aehnlichfeit mit dem Altargemahlde in 
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Weimar, das wir durch gupferſuch und —— 
kennen; es iſt jedoch kleiner. 

Im Vordergrunde der Heiland am Kreuze, ns 
zur Linken der aufgeftandene Heiland und der mit der 
Gottheit verföhnte Menfch. Chriſtus deutet mit fei- 
ner rechten Hand nach feiner Leidensgeftalt, und der 

- Mann an feiner Seire faltet verehrend die Hande, 
Beide find überaus edle, fhöne Köpfe, das Nadende 
beffer als gewöhnlich gezeichnet, und das Colorit zart 
und warm. Die Gruppe der Hirten, die Erhöhung 
der Schlange, das Lager, Mofes und die Propheten 
find faft gang fo wie zu Weimar, Inter den Kreuze 
iſt das Lamm; doch fteht ein wunderſchoͤnes Kind das 
neben, mit der Siegesfahne, Zur Nechten des Ge: 

kreuzigten fehen wir im Hintergrunde das erfte Men— 
fhenpaar in Eintracht mit der Natur; das ſcheue 

Wild weidet noch vertraufich neben den Menfchen, 

Weiter vorn wird ein Mann von Tod und Teu— 
fel verfolgt. Im Vorgrunde fteht der Heiland zum 
drittenmal. Uster feinen Füßen bricht dag Gerippe 
des Todes zufammen, und ohne Haß, ohne Zorn, 

‚ ohne Anftrengung ſtoͤßt Chriſtus dem gefrönten Unge— 

heuer den Frpftallnen Speer, auf welchem die Fahne 
des Siege weht, in den Nahen. Unzählige Ver— 
dammte, worunter wir größtentheils Mönche, None 
nen und Geiftlihe vom hoͤchſten Rang erblieen, 

ı gehen befreit hervor, und preifen den Herrn und 

Netter, Diefer Ehriftus ift jenem auf dem Bilde ir 

Weimar ſehr ahnlich, nur in entgegengefeßter Nich- 


| 














| 


| 
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kung gezeichnet. Den untern Theil der Tafel füllt 
ein zahlreiches Familiengemahlde. Auf dem Stamme 
des Kreuzes ift Cranachs Monogramm und die Fahr: 


zahl 1557, woraus zu folgen feheint, da Cranach 1553 


geftorben, diefes Bild, fo wie das folgende, feyen von 
feinem Sohne gemahlt. 

b. Die Auferftehbung mit der Jahrzahl 
41559. Es wäre werth zu unterfuchen, wodurch die 
Werke des jüngern Cranachs fich von denen feines 
Vaters unterfcheiden. Es feheint mir das Bild mit 
der Sahrzahl 1557 im eigentlichften Sinne mehr ge: 
mahlt, als die andern. Es ift darin eine Untermah— 
Yung unter den Laſuren zu bemerken; dahingegen 
die Altern Bilder mehr in Del lafirte Zeichnungen 
zu nennen find. Und fo ware es denn nicht unwahr⸗ 
sheinlih, daß diefe lestern Gemäblde fih von Cra— 
nad, dem Sohn, jene erftern hingegen von Cranach, 
dem Vater, berfchreiben. 

Im Marz 18153. 








Bildohbaueren. 








Myrons Kuh. 


Myron, ein Griechifcher Bildner, verfertigte un- 
gefahr vierhundert Jahre vor. unferer Zeitrechnung 
eine Kuh von Erz, welche Cicero zu Athen, Procopius 
im fiebenten Jahrhundert zu Rom fah, alſo daß 
über taufend Jahre diefes Kunſtwerk die Aufmerkſam⸗ 
keit der Menfchen auf fich gezogen. Es find- ung von 
demfelben mancherlei Nachrichten übrig geblieben ; 
allein wir Fonnen uns doch daraus Feine deutliche 
Borftelung des eigentlichen Gebilde machen; ja 
was noch fonderbarer fcheinen muß, Epigramme, ſechs⸗ 
unddrenßig an der Zahl, haben ung bisher eben fo. we⸗ 
nig genußt, fie find nur merkwuͤrdig geworden als 
Verirrungen poetifirender Kunſtbeſchauer. Man fin 
det. fie eintönig, fie ftellen nicht dar, fie belehren ung 
nicht. Sie verwirren vielmehr den Begriff, den man 
ſich von der verlornen Geftalt machen möchte, ald daß 
ſie ihn beftimmten, 

Genannte und ungenannte Dichter ſcheinen in die- 
fen rhythmiſchen Scherzen mehr unter einander zu wett: 
eifern, ald mit dem Kunftwerfe; fie wiffen nichts. da- 
von zu fagen, als daß fie ſaͤmmtlich die große Natuͤrlich⸗ 
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keit deffelben anzupreifen befliffen find. Ein. foldes 
Dilettantenlob ift aber Höchft verdächtig. 

Denn bis zur Verwechfelung mit der Natur Na— 
türlichkeit darzuftellen, war gewiß nicht Myrons Be- 
ſtreben, der, als unmittelbarer Nachfolger von Phi- 
Dias und Polyelet, in einem höhern Sinne verfuhr, 
befchäftigt war Athleten, ja fogar den Hercules zu 
bilden, und gewiß feinen Werfen Styl zu geben, fie 
von der Natur abzufondern mußte. 

Man kann ald ausgemaht annehmen, daß im 
Alterthum Fein Werk berühmt worden, das nicht von 
vorzüglicher Erfindung gemwefen ware: denn diefe iſt's 
doch, die am Ende den Kenner wie die Menge ent- 
zuͤckt. Wie mag denn aber Mpron eine Kuh wichtig, 
bedeutend und für die Aufmerkfamfeit der Menge 
durh Sahrhunderte durch anziehend gemacht haben? 

Die fammtlihen Epigramme preifen durchaus an 
ihr Wahrheit und Natürlichkeit, und wiffen die mög- 
liche Verwechfelung mit dem Wirklihen nicht genug 
hervorzuheben. Ein Löwe will die Kuh zerreißen, 
ein Stier fie befpringen, ein Kalb an ihr faugen, die 
übrige Heerde fihließt ſich an fie an, der Hirte wirft 


einen Stein nad ihr, um fie von ber Stelle zu bewe⸗ 
gen, er ſchlaͤgt nach ihr, er peitfcht fie, er dutet fie an; | 
der Adersmann bringt Kummet und Pflug fie ein⸗ 


zufpannen, ein Dieb will fie jtehlen, eine Bremfe 
ſetzt fi auf ihr Fell, ja Myron feldft verwechſelt fie 
mit den übrigen Kühen feiner Heerde. 

Offenbar ftrebt Hier ein Dichter dem andern mit 
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leeren rebnerifhen Floskeln zu uͤberbieten und die 


eigentlihe Seftalt, die Handlung der Kuh bleibt im 
mer im Dunkeln. Yun foll fie zulekt gar noch brül- 
len; dieſes fehlte freilich noch zum Natuͤrlichen. Aber 
eine bruͤllende Kuh, in fo fern fie plaftifh vorzuftellen 
ware, iſt ein fo gemeined und noch dazu unbeftimmteg 
Motiv, daß es der hochfinnige Grieche unmöglich brau= 
chen konnte. 

Wie gemein es fey, fallt jederman in die Au— 


gen, aber unbeftimmt und unbedeutend ift es dazu. 


Sie kann bruülfen nach der Weide, nach der Heerde, 
dem Stier, dem Kalbe, nach dem Stalle, der Melke— 


rin, und wer weiß nach was allem. Auch fagen die 


Epigramme Feineswegs, daß fie gebrüllt habe, nur 
daß fie bruͤllen würde, wenn fie Eingeweide hätte, fo 
wie fie ſich fortbewegen würde, wenn fie nicht an das 
Piebeftal angegoffen ware. 

- Sollten wir aber nicht troß aller dieſer Hinder⸗ 
niſſe doch zum Zwecke gelangen und und das Kunft: 
werk vergegenwärtigen, wenn wir alle die felfhen 
Umftande, welche in den Epigrammen enthalten find, 
ablöfen und den wahren Umftand übrig zu behalten 
ſuchen. 

Niemand wird in der Naͤhe dieſer Kuh, oder als 
Gegen- und Mitbild einen Loͤwen, den Stier, den 
Hirten, die uͤbrige Heerde, den Ackersmann, den Dieb 
oder die Bremſe denken. Aber ein Lebendiges konnte 
der Kuͤnſtler ihr zugeſellen, und zwar das einzige 
Moͤgliche und Schickliche, das Kalb. Es war eine 
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faugende Kuh: denn ur in fo fern fie fängt, iſt 
ed erſt eine Kuh, die ung, als Heerdenbefikern, bloß 
durch Forkpflanzung und Nahrung, durch Milch und 
Kalb bedeutend wird, 

Wirft man nun: alle jene fremden Blumen hinweg, 
womit die Dichter, und vielleicht manche derfelben 
ohne eigene Anfhauung, das Kunftwerk zu ſchmuͤcken 
glaubten, fo fagen mehrere Epigramme ausdruͤcklich, 
daß es eine Kuh mit dem Kalbe, Daß es eine fau= 
gende Kuh gemefen. 

Myron formte, Wandrer, die Ruh; das Kalb ſie erblickend 
Nahet lechzend ſich ihr, glaubet die Mutter zu ſehn. 





Armes Kalb, was nahſt du dich mir mit bittendem 
Bloͤcken 
Milch in’3 Euter hat mir nicht geſchaffen die Kunſt. 





Wollte man jedoch gegen die Entſchiedenheit die⸗ 
fer beiden Gedichte einigen Zweifel erregen und be— 
haupten, es fen hier das Kalb wie die übrigen hinzu= 
gedichteten MWefen auch nur eine poetiſche Figur, fo 
erhalten fie doch durch Nachſtehendes eine unwider⸗ 
ſprechliche Bekraͤftigung: 

Vorbei Hirt bei der Kuh und deine Floͤte ſchweige! 
Daß ungeſtoͤrt ihr Kalb fie ſaͤuge. 


Floͤte heißt hier offenbar das Horn, worein der 
Hirte ſtoͤßt, um die Heerde in Bewegung zu ſetzen. 
Er ſoll in ihrer Naͤhe nicht duten, damit ſie ſich nicht 





| * 
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zühre, das Kalb ift hier nicht ſupponirt, fondern wirk⸗ 
lich bet ihr, und wird für fo lebendig angefprochen als 
fie ſelbſt. 

Bleibt nım hierüber Fein Zweifel übrig, finden wir 


"uns nunmehr auf der rechten Spur, haben wir das 


wahre Attribut von den eingebildeten, das plaftifche 
Beiwerk von den poetiſchen abzufondern gewußt, fo 
haben wir uns noch mehr zu freuen, daß zu Vollen- 
dung unferer Aſicht, zum Lohne unferes Bemuͤhens 
uns eine Abbildung aus der Alterthume überliefert 
worden; fie ift auf den Münzen von Dyrrhachium oft 
genug wiederholt, in der Hauptfache ſich immer gleich. 


Wir fügen einen Umriß davon hier bei und fähen 


gern, durch gefchiekte Stünftler, die flach erhadene Ar: 
beit wieder zur Statue verwandelt. 

Da nun dies herrliche Werk, wenn auch nur in 
entfernter Nachbildung, abermals vor den Augen der 
Kenner fteht, fo darf ic) die Vortrefflichfeit der Com— 
polition wohl nicht umftandfich herausheben. Die 
Mutter, ftramm auf ihren Füßen wie auf Säulen, 
bereitet durch ihren prächtigen Körper dem jungen 
Sangling ein Obdach; wie in einer Niſche, einer 


‚Selle, einem Heiligthum, tft das Heine nahrungsbe- 


dürftige Gefchöpf eingefaßt und füllt den. organifch 
umgebenen Raum mit der größten Zierlichkeit aus, 
Die halbEnieende Stellung, gleich einem Bittenden, 
das aufgerichtete Haupt, gleich einem Flehenden und 
Empfangenden, die gelinde Anftrengung, diezarte Hef— 
tigkeit, alles ift im dem beften diefer Copien angedeu: 
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tet, was dort im Original über allen Begriff muß 
vollendet gemwefen fern. Und mun wendet die Mutter 
das Haupt nad innen und die Gruppe fließt ſich 
auf die vollfommenfte Weife feldft ab. Sie concentrirt 
den Blick, die Betrahtung, die Theilnahme des Be- 
fhauenden, und er mag, er kann fich nichts draußen, 
nichts daneben, nichts anders denke, wie eigentlich 
ein vortreffliches Kunftiverf alles Uebrige ausſchließen 
und für den Augenblick vernichten fol. 

Die tehnifhe Weisheit diefer Gruppe, das Gleich: 
gewicht im Ungleichen, der Gegenfaß des Aehnlichen, 
- die Harmonie des Unähnlichen und alles was mit Wor- 
ten Faum ausgefprochen werden kann, verehre der bil- 
dende Kuͤnſtler. Wir aber außern hier ohne Beden— 
fen die Behauptung, daß die Naivetät der Eonception 
und nicht die Natürlichkeit der Ausführung das ganze 
Altertbum entzuͤckt hat. | 


Das Saugen iſt eine thierifhe Function und bei 


vierfüßigen Thieren von großer Anmuth. Das ſtarre 
bewußtlofe Staunen des faugenden Gefhöpfes, die, 
bewegliche bewußte Thatigkeit des Gefaugten ftehen in | 
dem herrlichften Contraft. Das Fohlen, ſchon zu 
ziemlicher Größe erwachfen, kniet nieder, um fi dem 


Euter zu bequemen, aus dem es ftoßweife die er 


wänfchte Nahrung zieht. Die Mutter, halb verlekt, 
halb erleichtert, ſchaut fih um, und durch diefen Act 
entfpringt dag vertraulichfte Bild. Wir andern Stabd- 
tebewohner erbliden feltner die Kuh mit dem Kalbe, 


die Stute mit dem Fehlen; aber bei jedem Fruͤhlings— 








—— 
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fyaziergang Tonnen wir dieſen⸗Act an Schafen und 
Laͤmmern mit Ergößung gewahr werden, und ich for- 
dere jeden Freund der Natur und Kunſt auf, ſolchen 
über Wied und Feld zerftreuten Gruppen mehr Auf: 
merffamfeit als bisher zu fchenfen. 

Wenden wir und nun wieder zu dem Kunſtwerk, 
fo werden wir zu der allgemeinen Bemerfung veran- 
laßt, dab thierifche Geftalten, einzeln oder gefellt, ſich 
hauptfachlich zu Darftellungen aualificiren, die nur von 
einer Seite gefehen werden, weil alles Intereffe auf 
der Seite liegt, wohin der Kopf gewendet iſt; deßhalb 
eignen fie fih zu Niſchen- und Wandbildern fo wie 


\ zum Basrelief, und gerade dadurch fonnte ung My— 


rons Kuh, auch flach erhoben, fo volfommen über: 
liefert werden. 

Bon den wie Killig fo fehr gepriefenen Thierbil: 
dungen wenden wir ung zu der noch preiswürdigeren 
Götterbildung. Unmoͤglich ware es einem Griechifhen 
plaftifhen Kuͤnſtler geweſen eine Göttin faugend vor- 
zuftelen. Juno, die dem Hercules die Bruft reicht, 
wird dem Poeten verziehen, wegen ber ungeheueren 
Wirfung die er hervorbringt, indem er die Milchftrafe 
durch den verfprigten göttlihen Nahrungsfaft entftehen 
laßt. Der bildende Künftler verwirft dergleichen ganz 
amd gar. Einer Juno, einer Palas in Marmor, 
Erz oder Elfenbein, einen Sohn zuzugefellen, wäre 
für dieſe Majeftaten höchft erniedrigend gewefen, Ve— 


nus, durch ihren Gürtel eine ewige Jungfrau, hat 
im höheren Alterthum feinen Sohn; Eros, Amor, 
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Cupido felbit, erſcheinen als Ausgeburten der Urzeit, 
Aphroditen wohl zugeſellt, aber nicht fo nahe verwandt. 

Untergeordnete Wefen, Heroinen, Nymphen, Fau- 
nen, welchen die Dienfte der Ammen, der Erzieher 
zugetheilt find, mögen allenfalls für einen Knaben 
Sorge tragend erfcheinen, da Jupiter ſelbſt von einer 
Nymphe wo nichE gar von einer Ziege genährt wer: 
den, andere Götter und Heroen gleichfalls eine wilde 
Erziehung im Verborgenen genoſſen. Wer gedenkt 
hier nicht der Amalthea, des € hirons und fo mancher 
andern. 

Bildende Kuͤnſtler jedoch haben ihren großen Sinn 
und Geſchmack am höchften dadurch bethätigt, daß fie 
fich der thierifhen Handlung des Säugens an Halb: 
menfchen erfreut. Davon zeigt ung ein leuchtendes 
Beifpiel jene Gentaurenfamilie des Zeuris. Die Cen⸗ 
raurin, aufdas Gras hingeftredt, gibt der jüngften 
Ausgeburt ihres Doppelweſens die Mil der Mut: 
terbruft, indeffen ein andered Thierkind fih an den 
Zigen der Stute erlabt, und der Vater einen erbeu- 
teten jungen Löwen hinten herein zeigt. So iſt ung 
auch ein ſchoͤnes Familienbild von Waffergöttern auf | 
einem gefchnittenen Stein übrig geblieben, wahrſchein⸗ 
lich Nachbildung einer der berühmten Gruppen des 
Scopas. 

Ein Tritonen= Ehepaar zieht geruhig durch die 
Fluthen, ein Heiner Fiſchknabe ſchwimmt munter vor 
aus, ein anderer, dem das falzige Element auf die 
Milch der Mutter noch nicht ſchmecken mag, ſtrebt ji 

ihr 
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ihr hinauf, ſie hilft ihm nach, indeſſen ſie ein juͤngſtes 
an die Bruſt geſchloſſen traͤgt. Anmuthiger iſt nicht 
leicht etwas gedacht und ausgefuͤhrt. 

Wie manches Aehnliche uͤbergehen wir, wodurch 
uns die großen Alten belehrt, wie hoͤchſt ſchaͤtzbar die 
Natur auf allen ihren Stufen ſey, da wo ſie mit dem 
Haupte den goͤttlichen Himmel und da wo ſie mit den 
Fuͤßen die thieriſche Erde beruͤhrt. 

Noch einer Darſtellung jedoch koͤnnen wir nicht ge: 
ſchweigen, es iſt die Roͤmiſche Woͤlfin. Man ſehe 
ſie wo man will, auch in der geringſten Nachbildung, 
ſo erregt ſie immer ein hohes Vergnuͤgen. Wenn an 
dem zitzenreichen Leibe dieſer wilden Beſtie ſich zwey 
Heldenkinder einer wuͤrdigen Nahrung erfreuen und 
ſich das fuͤrchterliche Scheuſal des Waldes auch muͤt— 
terlich nach dieſen fremden Gaſtſaͤuglingen umſieht, 
der Menſch mit dem wilden Thiere auf das zaͤrtlichſte 
in Contact kommt, das zerreißende Monſtrum ſich 
‚ls Mutter, als Pflegerin darſtellt, ſo kann man wohl 
einem ſolchen Wunder auch eine wundervolle Wir— 
fung für die Welt erwarten, Sollte die Sage nicht 
durch den bildenden Künftler zuerft entfprungen ſeyn, 
der einen ſolchen Gedanken plaftifh am beften zu 
ſchaͤtzen wußte? 
WVie ſchwach erſcheint aber, mit fo großen Conceps 
tionen verglihen, eine Augusta Puerpera, — — 


Der Sinn und das Beſtreben der Griechen ift, 
den Menfchen zu vergöttern, nicht die Gottheit zu 
Spether3 Werke, XXXIX. Bd. 19 
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vermenfchen. Hier ift ein Theomorphism, Fein Anz 
. thropomorphism! Ferner foll nicht das Thierifche am 
Menſchen geadelt werden, fondern das Menſchliche 
des Thiers werde hervorgehoben, damit wir uns in 
höherm Kunftfinne daran ergößen, wie wir es ja 
then, nah einem unwiderſtehlichen Naturtrieb, an 
iebenden Thiergefchöpfen thun, die wir uns fo gern 
zu Gefellen und Dienern erwaͤhlen. 

Schauen wir nun nechmals auf Myrons Kuh zu- 
ruͤck, fo bringen wir noch einige Vermuthungen nach, 
die namlich, daß er eine junge Kuh vorgeftellt, welche 
zum erftenmale gefalbt; ferner, daß fie vieleicht un— 
ter Lebensgröße geweſen. 

Wir wiederholen fedann das oben zuerft Gefagte, 
daß ein Künftler wie Myron nicht das fogenannte Na⸗ 
türliche zu gemeiner Täufhung gefucht haben koͤnne, 
fondern daß er den Sinn der Natur aufzufaſſen und‘ 
auszudrüden gewußt. Der Menge, dem Dilettanten, 
dem Redner, dem Dichter ift zu verzeihen, wenn er 
Das was im Bilde die höchfte abfihtlihe Kunſt ft, 
namlich den harmonifchen ‚Effect, welcher Seele und 
Geiſt des Befchauers auf Einen Punct concentrirt, als 
rein natürlich empfindet, weil es ſich als hoͤchſte Natur 
mittheilt; aber unverzeihlich waͤre es, nur einen Au⸗ 
genblick zu behaupten, daß dem hohen Myron, dem 
Nachfolger des Phidias, dem Vorfahren des Prarite: 
les, bei der Vollendung feines Werks das Seclen: 
volle, die Anmuth des Ausdrucks gemangelt babe. 

Zum Schluſſe fep ung erlaubt, ein paar moderne 
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Epigramme beizubringen, und zwar das erfte von 
Menage, welcher Juno auf dieie Kuh eiferfüchtig 
ſeyn laßt, weil fie ihe eine zweite Jo vorzubilden 
ſcheint. Diefem braven Neueren ift alfo zuerft beige- 
gangen, dab es im Alterthum fo viele tdeelle Thier— 
I geftalten gibt, ja daß fie, bei fo vielen Liebeshandeln 
und Metamorphofen, ſehr geeignet find das Zuſam— 
mentreffen von Göttern und Menfchen zu vermittelt. 
Ein hoher Kunftbegriff, auf den man bei Beurtheis 
lung alter Arbeiten wohl zu merken bat, 
Als fie das Kuͤhlein erfah, dein ehernes, eiferte Juno, 
Myron! fre glaubte fuͤrwahr Inachus Tochter zu ſehn. 
| Zuletzt aber mögen einige rhythmiſche Zeilen fte= 
hen, die unfere Anfiht gedrängt darzuftellen geeignet 
find. 
Daß du die Herrlichſte biſt, Admetos Heerden ein Schmuck 





waͤrſt, 
Selber des Sonnengotts Nindern Entſprungene 
ſcheinſt; 
Alles reißet zum Staunen mich hin! zum Preife des 
Künftlers — 


Doch daß du muͤtterlich auch fühleft, es ziehet mich an. 


Sena, 
den 20ſten November 1812. 


G. 


















YUnforderung 
an den modernen Bildhauer 


Sn der neueften Seit ift zur Sprache gekommen 
wie denn wohl der bildende Künftler, befonders der ple 
ftifche, dem Ueberwinder zu Ehren, ihn ald Siegen) 
die Feinde ald Bejiegte darftellen koͤnne, zu Belle) 
dung der Architektur allenfalls im Fronton, im Fries 
oder zu fonjtiger Zierde, wie es die Alten haufig g.| 
than? Diefe Aufgabe zu löfen hat in den gegenwä 
tigen Tagen, wo gebildete Nationen mit gebildete |: 
fampfen, größere Schwierigfeit als damals, n 
Menfchen von höheren Eigenfchaften mit rohen thien |; 
fchen oder mit thiecverwandten Gefchöpfen zu kaͤmpf . 
hatten. 

Die Griechen, nady denen wir immer als unſe 
Meiftern hinaufſchauen müfen, gaben folhen De, 
ſtellungen gleich durch den Gegenfaß der Geſtalten 
entfchiedenes Intereſſe. Götter Fampfen mit Titan Mi 
und der Befchauende erklärt ſich ſchnell für die edl« Ih 
Geſtalt; eben derfelbe Fall it, wenn Hercules tE,. 
Ungeheuern Fampft, wenn Lapithen mit Gentam|,, 
in Handel gerathen. Zwiſchen dieſen letzten laßt 
Künftler die Schale des Siegs hin und wieder —26 4 


| 
I 
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fen, Ueberwinder und Veberwundene wechfeln ihre 
Kollen, und immer fühlt man fich geneigt dem rüfti- 
gen Heldengefchlecht endlih Triumph zu wuͤnſchen. 
Faft entgegengefekt wird das Gefühl angeregt, wenn 
Männer mit Amazonen fich balgen; diefe, obgleich 
derb und Fühn, werden doch als die ſchwaͤchern geach- 
tet, und ein heroifh SFrauengefchlecht fordert unfer 
Mitleid, fobald es beflegt, verwundet oder todt er: 
Ifcheint. Ein ſchoͤner Gedanfe diefer Art, den man 
als den heiterften fehr Koch zu ſchaͤtzen hat, bleibt doch 
immer jener Streit der Bacchanten und Faunen ges 
gen die Tyrrhener. Wenn jene ald Achte Berg: und 
1 Hügelivefen halb reh- halb bocksartig dem rauberifchen 
Seevolk dergeftalt zu Leibe geben, daß es in dag 
Meer fpringen muß, und im Sturz noch der gnadigen 





muthigeres den Sinnen vorgeführt werden. 
| Etwas fehwerfalliger bat Nömifhe Kunft die be: 
fiegten und gefangenen, faltenreich befleideten Dacier 
ihren geharnifhten und fonft wohlbewaffneten Krie— 
gern auf Triumphfaulen untergeordnet; der fpätere 
N Polidor aber und feine Zeitgenoffen die bürgerlich ge= 
N fpaltenen Parteyen der Florentiner auf ähnliche Weife 
gegen einander Fampfen Iaffen, Hannibal Carrache, 
um die Kragfteine im Saale des Palaftes Alerander 
Fava zu Bologna bedeutend zu zieren, waͤhlt männ- 
ich rüftige Geftalten mit Sphinxen oder Harpyien im 
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Fauftgelag, da denn letztere immer die Unterdruͤckten 
find — ein Gedanfe, den man weder gluͤcklich noch 
unglüklih nennen darf, Der Mahler zieht große ' 
Kunftvortheile aus diefem Gegenfaß, der Zuſchauer 
aber, der dieſes Motiv zulest bloß als mechaniſch an= 
erkennt, empfindet durchaus etwas Ungemuͤthliches, 
denn auch Ungeheuer will man überwunden, nicht 
unterdrückt fehen. 

Aus allem diefent erhellt jene urſpruͤngliche Schwie- 
rigfeit, erſt Kampfende, ſodann aber Sieger und Be: 
ſiegte charafteriftifch gegen einander zu ftellen, daß ein 
Gleihgewicht erhalten und die fittlihe Theilnahme 
an beiden nicht geftört werde. 

In der neuern Zeit ift ein Kunftwerf, das ung 
auf folbe Art anſpraͤche, fihon feltener. Bewaffnete 
Spanier mit nadten Americanern im Kampfe vorge: 
ſtellt zu fehen, iſt ein unerträgliger Anblid; der 
Gegenſatz von Gewaltſamkeit und Unfchuld fpricht ſich 
allzufchreiend aus, eben wie beim Bethlehemitifchen 
Sindermord. Christen über Türken liegend nehmen 
fich ſchon beffer aus, befonders wenn das chriftliche 
Militär im Coſtuͤm des fiebenzehnten Jahrhunderts 
auftritt. Die Verachtung der Mahomedaner gegen 
she Sonftgläubigen, ihre Graufamfeit gegen Sclaven 
unferes Volkes berechtigt fie zu haſſen und zu toͤdten. 

Chriften gegen Chriften, befonders der neuefte 
Seit, machen Fein gutes Bild. Wir haben fchön 
Kupferftiche, Scenen des Americanifhen ‚Krieges vor: 
ſtellend, und doch find fie, mit reinem Gefühl betradh: 
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tet, unerträglich; wohl uniſormirte, regelmäßige, Eräf- 
tig bewaffnete Truppen, im Schlachtgemenge mit einem 
Haufen zufammengelaufenen Volks, mworunfer man 
Prieſter ald Anführer, Rinder als Fahnenträger ſchaut, 
können das Auge nicht ergögen, noch weniger den in- 
nern Sinn, wenn er fih auch fagt, Daß der fihwachere 
zulest noch fliegen werde. Finder man auch gar halb 
nadte Wilde mit im Conflict, fo muß man fich ge= 
ſtehen, daß es eine bloße Seitungsnachricht fey, deren 
fich der Künftler angenommen, Ein Panorama von 
dem fchrelichen Untergange des Zippo Saibh kann 
nur diejenigen ergößt haben, die an der Plünderung 
feiner Schaͤtze Theil genommen. 

Menn wir die Lage der Welt wohl überdenken, fo 
finden wir, daß die Chriften durch Religion und Sit: 
ten alle mit einander verwandt und wirklich Brüder 
find, daß ums nicht fowohl Gefinmung und Meinung 
als Gewerb und Handel entzweyen. Dem Deutfchen 
Gutsbeſitzer ift der Engländer willfommen, der die 
Wolle vertheuert, und aus eben dem Grunde ver— 
wänfcht ihn der Mittelandifche Fabricant. 

Deutfhe und Franzofen, obgleich politifch und 
moralifch im ewigen Gegenfaß, fünnen nicht mehr als 
kaͤmpfend bildlich vorgeftellt werden; wir haben zu 
viel von ihrer Außern Sitte, ja von Ihrem Militär- 
pub aufgenommen, als daß man beide, faft gleich coſtuͤ⸗ 
mirte Nationen fonderlich unterfheiden koͤnnte. Wollte 
nun gar der Bildhauer (damit wir dahin zuruͤckkeh— 
ren, wo wir ausgegangen find) nad eigenem Necht 
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und Vortheil feine Figuren aller Kleidung und aͤußern 
3ierde berauben,, fo fallt jeder harafteriftifhe Unter: 
fchied weg, beide Theile werden vollig gleich; es find 
huͤbſche Leute, die fih einander ermorden, und die fa: 
tale Schiefalsgruppe von Eteofles und Polynices müßte 
immer wiederholt werden, welche bloß durch die Ge: 
genwart der Furien bedeutend werden kann. 

Ruſſen gegen Ausländer haben fhon größere Vor- 
theile; fie befißen aus ihrem Alterthume charakterifti- 
fche Helme und Waffen, wodurch fie fih auszeichnen 
Fönnen; die mannichfaltigen Nationen diefed unermeß- 
lichen Reichs bieten auch ſolche Abwechfelungen des 


Coſtuͤms dar, die ein geiftreicher Künftler glücklich ge= 


nug benußen moͤchte. 

Solchen Künftlern ift diefe Betrachtung gewidmet ; 
fie fol aber und abermals aufmerkſam machen auf 
den günftigen und ungunftigen Gegenftand; jener hat 
eine natürliche Leichtigkeit und fchwimmt immer oben, 
diefer wird nur mit befhwerlihem Kunftapparat ber 
Waſſer gehalten, 




















Blüchers Denkmal, 


Das Roſtock, eine fo alte und beruͤhmte Stadt, durch 
die Großthaten ihres Landsmannes fi friſch belebt 
und erhoben fühlte, war ganz naturgemäß; da& die 
Stellvertreter des Landes, dem ein fo treffliher Mann 
angehört, fich berufen hielten, demielben am Orte 
feiner Geburt ein bedeutendes Denkmal zu ftiften, 
war eine von den erften Wirkungen eines lang erfehn- 
ten Friedens, Die Verfammlung der Medlenburgi: 
ſchen Stande im December 1314 faßte den einfiimmi= 
gen Vefchluß, die Thaten ihres hochberuͤhmten Lande— 
manns auf eine folhe Weife zu verehren. Die Sancz 
tion der beiden Sroßherzoge Fünigl. Hoh. erfolgte dar: 
auf, fo wie die Zufage eines bedeutenden Beitrags, 
Ale Medlenburger wurden fodann zu freiwilligen 
Beiträgen gleichfalls eingeladen, und die Stande be= 
willigten den allenfalls abgehenden Theil der Koften. 
Die höchftgebildete Erbgroßherzogin Caroline, alles 
Gute und Schöne befürdernd, nahm lebyaften Antheil 
an diefem Vorhaben, und wünfchie, im Vertrauen 
auf ihre Vaterſtadt, das die Weimerifhen Kunft: 
freunde fich bei der Ausfuͤhrung nicht unthätig ver: 
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halten möchten. Der engere Ausihuß der Ritter: 
und Landfchaft ward beauftragt Ideen und Vorſchlaͤge 
zu fammeln; hieraus entftand eine Concurrenz meh: 
rerer verdienter Künftler; verſchiedene Modelle, Zeich— 
nungen und Entwürfe wurden eingefendet. Hier aber 
that fih die Schwierigkeit hervor, woran in den neue- 
ften Zeiten mancher Plan gefcheitert iſt: wie namlich 
die verſchiedenen Wünfche fo vieler Fntereffenten zu 
vereinigen ſeyn möchten. Dieſes Hinderniß fuchte 
man dadurch zu befeitigen, daß ein, landesherrlicher 
und ftändifcherfeits genehmigter, Vorſchlag duch 
Heren Kammerheren von Preen an den Herausgeber 
gegenwartiger Hefte gebracht wurde, wodurdh man 
denfelben aufforderte, der Berathung in diefer wichti- 
gen Angelegenheit beizuwohnen. Höchft geehrt durch 
ein fo unerwartete Vertrauen erneuete derfelbe ein 
fruͤheres Verhältniß mit Herren Direstor Shadow in 
Berlin; verfhiedene Modelle wurden gefertigt, und | 
das letzte, bei perfönlicher Anwefenheit gedachten 
Heren Directors in Weimat, nochmals mit den dor- 
tigen Kunftfreunden bedacht und befprochen, jodann 
aber durch Vermittelung des in diefer Angelegenheit 
immer thätigen Herrn von Preen die Ausführung 
hoͤchſten und hohen Orts befchloffen, und dem bereit: 
willigen Künftler übertragen. 

Das Piedeftal aus vaterlandifhem Granit, wird 
auf der Schweriner Schleifmühle, von der fo ſchoͤne 
Arbeiten in dem härteften Stein befannt find, auf 
Koften Ihro Fönigl, Hoh. des Großherzogs bearbeitet, 

| 








Huf dieſen Unterfag, von neun Fuß Höhe, kommt 
die aus Erz gegoffene, gleichfal3 neun Fuß hohe Sta’ 
tue des Helden zu ſtehen. Er ift abgebildet mit dem 
linken Fuß vorfchreitend, die Hand am Säbel, die 
Rechte führt den Commandoſtab. Seine Kleidung 
kunſtgemaͤß, doch erinnernd an eine in den neuern Zei⸗ 
ten nicht feltene Tracht. : Der Rüden durch eine 
Loͤwenhaut bekleidet, wovon der Rachen auf der Bruft 
das Heft bildet, Das entblößte Haupt läßt eine 
prachtige Stirn fehen, die höchft günftigen Züge des 
Geſichts ſprechen einen bedeutenden Charakter aus, wie 
denn überhaupt die fchlanfe Geftalt des Kriegers dem 


Kuͤnſtler fehr willkommen entgegen tritt. 


Zu bedeutenden halderhobenen Arbeiten an das 
Diedeftal find auch ſchon Zeichnungen und Vorjchläge 
eingereicht, deren nahere Beſtimmung noch zu erivar- 
ten ſteht. 

Die am Schluffe des Jahres 1815 verfammelten 
Stande benußten den 16 December, ald den Geburt3- 
tag des Fürften, ihre dankbare Verehrung, nebſt der 


‚ Anzeige des von feinem Vaterlande ihm zu errichten- 


den Monuments überreichen zu laffen; Die darauf 
erfolgte Antivort geziemt einem Manne, welcher, im 
Gefühl dag die That felbft fprehe, ein Denkmal der: 
felden eher ablehnen als begünftigen möchte, 
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Fuͤrſt Bluͤchers Denfbild. 
Auszug eines Schreibens, Berlin den 29 Auguſt 1818. 


„Nunmehr kann ich mit Vergnuͤgen und Zufrie— 
denheit vermelden, wie der Guß des groͤßten Stuͤckes 
von der Koloſſal-Statue des Fuͤrſten Bluͤcher trefflich 
gerathen iſt. Außer dem Kopf iſt es die ganze Hoͤhe 
vom Halſe an bis herunter mit der Plinte. Den 
21ſten d. M., Abends gegen 6 Uhr, wurde dem Ofen 
Feuer gegeben und des andern Morgens um 4 Uhr 
abgeftohen. Ein Hundert und vier Gentner waren 
eingefest worden. Der größere Theil hievon diente 
dem eigentlih in die Form Einfliegenden durch den 
Druck Dichtheit zu geben. Das Metall floß ruhig 
ein und feßte fich twagerecht in den Windpfeifen oder 
Suftröhren. Hieraus war die Andentung eines ge: 
Iungenen Guffes abzunehmen. Geftern haben mir 
den Guß bis unter die Plinte von Form freigemacht 
und ung überzeugt, dag von oben bis unten alles dicht 
und rein ausgefallen. Sonſt gefchieht bei dergleichen 
großen Guffen, daß wohl Stellen, gleich dem Bimftein, 
poros vorfommen, ober wenn auch dicht, mit fremden 


Theilchen von Formmaſſe gemifcht find, welches alles 


hier nicht der Fall ift, 

Der Guß gefhah in der Foniglichen Kanonengieße— 
rey beim Zeughauſe, und man ift, außer dem guten 
Gluͤcke, das Gelingen der Bedächtigkeit und Einfiht | 
des Sranzöfifchen Formers und Giefers, fo wie der | 
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Erfahrung und willigen Theilnahme der Eüniglichen 
Beamten fhuldig, ohne welches Einverftandnig man 
nicht fiher gearbeitet und einen fo wichtigen Zweck 
fehwerlich erreicht hatte, Denn das Kupfer hat die 
fonderbare Eigenfchaft, daß man den Augenblick der 
hoͤchſten Fluffigkeit benugen muß, welden, wenn er 
vorbei ift, man durch das ſtaͤrkſte Feuer nicht wieder 
zurüdbringt, man müßte denn von vorn Falt wieder 
anfangen. Diefen Augenblick zu erkennen, haben un= 
fere Kanonengießer die größte Fertigkeit. 

Sch habe fehon gemeldet, daß eine folhe Form aus 
horizontalen Schichten beſteht, und wie gut das 
Metall muß gefloffen feyn, geht daraus hervor, daß in 
die dichten Fugen derjelben das Metall dünn wie ein 
Blatt eingedrungen ift, 
| Nun haben wir den Kern herauszufhaffen, wel 
ches eine ſchwierige Arbeit ift, da und nur drey Def 
nungen zu Gebote ftehen, namlich unten dur die 
beiden Fußfohlen, inwendig der Plinte und oben am 
Hald. Um den Mantel ſchwebend zu erhalten, find 
kuͤnſtliche Vorrichtungen angebracht; metallne Stäbe 
namlich, welche gegenwärtig noch aus dem Gewande 
bervorftehen, und Fünftig zugleich mit der Oberfläche 
verarbeitet werden, 

Mas jemanden, der in Rußland gießen fah, neu 
war, ift die hier angeivendte größere Sahl von Guß— 
und Luftröhren. Dort fah man vier Statuen in der 
Grube dermaßen damit umgeben, daß fie einem Bal- 
len von Wurzeln glichen. Man it in Frankreich da= 
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von abgefommen, indem die Luft durch fo viele Ver- 
aftungen gleichfam abgefangen wird und das Metall 
bie und da außen bleibt. 


Sehr wichtig ift auch die Methode, wodurch man 
das Wachs, welches fonft die Die des Metalles be- 
frimmte, entbehren kann. Jetzo, wenn über das fer- 
tige Modell die Form gemacht und diefe wieder abge: 
nommen ift, wird bie ganze Oberfläche befhabt, und 
zwar um fo viel ald die Metalldide Fünftighin berra- 
gen fol. In diefem Zuftande gab unfere Statue einen 
fonderbaren Anblick; die Figur fehten fehr lang und 
duͤun und daher außer aller Proportion.“ 


Bon diefem und anderem wird Herr Director 
Schadow dem Publicum hoffentlih nähere Nachricht 
geben, wenn das Werk felbft vor aller Augen ſteht. 
Man hofft, daß diefes Standbild an Ort und Stelle 
auf den 18 Juny 1819 wird: zu fchauen fepn. 
Die zwey Relieftafeln werden im dießjähriger Aug: 
ftelfung erfcheinen. Die erfte ftellt vor den Helden, 
fid vom Sturze mit dem Pferd aufraffend und zu 
gleicher Zeit den Feind bedrohend; der Genius des 
Vaterlandes ſchuͤtzt ihn mit der Aegide; die zwente 
zeigt den Helden zu Pferde, widerwaͤrtige daͤmeniſche 
Geftalten in den Abgrund jagend. Auch hier man: 
gelt es nicht am Beiſtand der guten Geifter, 
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Folgende Inſchriften find genehmigt: 
Dem Fürsten 
B 1 ü c h 
von Wahlstadt 
De. e.ı:.2 e.m 


e 


In Harren und Krieg, 
Sn Sturz und Sieg 
Bewußt und groß: 
So riß er uns 

Ron Feinden los. 








Die Exrternfteine 


An der ſuͤdweſtlichen Graͤnze der Graffchaft Lippe 
zieht fich ein langes waldiges Gebirg hin, der Lippi- 
The Wald, fonft auch der Teutoburger Wald genannt, 
und zwar in der Richtung von Suͤdoſt nad) ERNER 
die Gebirgsart ift bunter Sandftein. 


An der nordöftlihen Seite gegen das flache Land 
zu, in der Nahe der Stadt Horn am Ausgange eines 
Thales, ftehen, abgefondert vom Gebirg, drey bis 
vier einzelne fenfrecht in die Höhe ftrebende Felſen; 
ein Umftand der bei genannter Gebirgsart nicht ſel— 
ten ift. Ihre ausgezeichnete Merkwürdigfeit erregte 
von den frühften Zeiten Ehrfurcht; fie mochten dem 
Heidnifchen Gottesdienft gewidmet feyn und wurden 
fodann dem chriftlichen geweiht. Der compacte, aber 
leicht zu bearbeitende Stein gab Gelegenheit Ein: 
fiedeleyen und Capellen auszuhöhlen, die Feinheit 
des Korns erlaubte fogar Bildwerfe darin zu arbei- 
ten, An dem erften und größten diefer Steine ift die‘ 
Abnahme Chrifti vom Kreuz in Lebensgröße, halb 
erhaben in die Felswand eingemeißelt, 

Eine 
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Eine trefflihe Nachbildung diefes merfwärdigen 
Alterthums verdanfen wir dem Koͤnigl. Preußifchen 
Hofbildhaner Hrn. Rauch, welcher daffelbe im Som: 
mer 1825 gezeichnet, und, erwehrt man fich auch nicht 
des Vermuthens, daß ein zarter Hauch der Ausbil- 
dung dem Künftler des 19ten Jahrhunderts angehöre, 
fo tft doch die Anlage felbft fchon bedeutend genug, de— 
Iren Verdienſt einer früheren Epoche nicht abgeſpro— 
hen werden kann. 


Wenn von folhen Alterthumern die Nede ift, muß 
man immer vorausfagen und feßen, daß, von der 
chriſtlichen Zeitrehnung an, die bildende Kunft, die 
fih im Nordiweiten niemals heryorthat, nur noch im 
Südoften, wo fie ehemals den höchften Grad erreicht, 
fih erhalten, wiewohl nah und nach verfhlechtert 
habe, Der Byzantiner hatte Schulen oder vielmehr 
Gilden der Mahlerey, der Mofaik, des Schnitzwerks, 
auch mwurzelten diefe und rankten um fo feiter, als 
die chriſtliche Religion eine von den Heiden ererbte 
ı Reibenfchaft, ich an Bildern zu erfreuen und zu er 
bauen, unabläffig forthegte, und Daher dergleichen finn- 
liche Darſtellungen geiftiger und heiliger Gegenftände 
auf einen folhen Grad vermehrte, daß Vernunft und 
Politik empört fich dagegen zu firauben anfingen, wo- 
durch denn das größte Unheil entfchiedener Spaltun— 
gen der Morgenlandifchen Kirche bewirkt ward. 


Im Weften war dagegen ale Faͤhigkeit irgend eine 
Geſtalt hersorzubringen, wenn fieie da geivefen, vollig 
Goethe's Werte, XXXIX. Bd. 20 








506 


verloren. Die eindringenden Völker hatten alles was 
in früherer Zeit dahin geiwandert ſeyn mochte, wegge— 
ſchwemmt, eine öde bildlofe Landweite war entftanden ; 
wie man aber, um ein unausweichliches Beduͤrfniß 
zu befriedigen, ſich überall nach den Mitteln umfieht, 
auch der Künftler fih immer gern dahin begibt we 
man fein bedarf, fo fonnte es nicht fehlen, daß, nach 
einiger Beruhigung der Welt, bei Ausbreitung des 
chriſtlichen Glaubens, zu Beftimmung der Einbildunge- 
fraft die Bilder im nördlichen Weften gefordert und 
öftlihe Künftler dahin gelockt wurden. 


Ohne alfo weitlaufiger zu feyn, geben wir gerne 
zu, daß ein mönchifcher Künftler, unter den Schaaren 
der Geiftlihen, die der erobernde Hof Earl des Gre- 
Ben nad fich 309, diefes Werf Eonne verfertigt haben. 
Solche Techniker, mie noch jeßt unfere Studatoren 
und Arabeskenmahler, führten Mufter mit fih, wor: 
nach fie auch defhalb genau arbeiteten, weil die einmal 
gegebene Geftalt fich zu fiherem andachtigen Behuf 
immerfort identifch eindrüden und fo ihre Wahrhaf: 
tigkeit beftärfen follte, 


Mie dem nun auıch fen, fo ift das gegenwärtig in 
Frage ftehende Kunftwerf feiner Art und Zeit nad 
gut, Acht und ein öftliches Alterthum zu nennen, und 
da bie trefflihe Abbildung jedermen im Steindrud 
zuganglich feyn wird, fo wenden wir unfere Aufmerk 
famfeit zuerft auf die geftauchte Form des Kreuzes, 
diefich der gleichfchenfligen des Griechifchen annahertz 
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fodann aber auf Sonn und Mond, welche in den ober 
Winkeln zu beiden Seiten fichtbar find und in ihren 
Scheiben zwey Kinder fehen laſſen, auf welchen be: 
fonders unfere Betrachtung ruht, 


Es find halbe Figuren, mit gefenften Köpfen, vor: 
geftellt wie fie große herabfinfende Vorhänge halten, 
als wenn fie damit ihr Angeficht verbergen und ihre 
Thranen abtrocknen wollten. 


Daß diefes aber eine uralte finnliche Vorftellung 
der Drientalifchen Lehre, welche zwey Principien ans 
nimmt, gewefen fen, erfahren wir duch Simpli— 
cius Auslegung zu Epictet, indem derfelbe im vier 
und dreyßigſten Abſchnitt fpottend fagt: „„Ihre Erklä- 
rung der Sonn: und Mond - Finfterniffe legt eine zum 
Erftaunen hohe Gelehrfamkeit an den Tag: denn fie 
fagen, weil die Mebel, die mit dem Bau der Welt 
verflochten find, durch ihre Bewegungen viel Verwir— 
rung und Aufruhr machen, fo ziehen die Himmelslich- 
ter gewiffe Vorhänge vor, damit fie an jenem Ge: 
wuͤhl nicht den mindeften Theil nehmen, und die Fin- 
fterniffe feyen nichts anders als diefes Verbergen der 
Sonne oder des Mondes hinter ihrem Vorhang.” 


Nach diefen hiftorifhen Grundlagen gehen wir 
noch etivas weiter und bedenken, daß Simpliciug, 
mit mehreren Philofophen aus dem Abendlande, um 
die Zeit des Manes nach Perfien wanderte, welcher 
ein gefchietter Mahler oder doch mit einem folchen 
verbindet gewefen zu ſeyn fcheint, indem er fein Evan: 
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gelium mit wirkſamen Bildern ſchmuͤckte und ihm da- 
ducch den beten Eingang verſchaffte. Und fo wäre 
es wohl möglich, dad ſich diefe Vorftellung von dort | 
ber fchriebe, da ja die Argumente des Simpliciug 
gegen die Lehre von zwey Principien gerichtet find. 


Doch da in folhen hiftorifihen Dingen aus firen- | 
ger Unterfuhung immer mehr Ungewißheit erfolgt, 
fo wollen wir ung nicht allzufeft hierauf lehnen, fon= | 
dern nur andeuten, dag diefe Vorftellung des Extern: 
ſteins einer uralten Orientalifhen Denkweiſe gemäß 
gebildet fer. 


Vebrigens hat die Compofition de3 Bildes wegen | 
⸗Einfalt und Adel wirklihe Vorzüge. Ein den Leich- 
nam herablaſſender Theilnehmer fcheint auf einen 
niedrigen Baum getreten zu ſeyn, der fich Durch die 
Schwere de3 Mannes umbog, wodurch denn die im- 
mer unaugenehme Leiter vermieden ift. Der Aufneh⸗ 
mende ift anitandig gekleidet, ehrwärdig und ehrer⸗ 
bierig hingeftellt. Vorzüglich aber loben wir den Ge: 
danken, daß der Kopf des herabjinfenden Heilandes 
an da3 Autlis der zur Nechten ftehenden Mutter fih ' 
lehnt, ja durch Ihre Hand fanft angedrüdt wird; ein 
ſchoͤnes würdiges Zufammentreffen, dag wir nirgends 
twieder gefunden haben, ob e3 gleich der Größe einer 
fo erhabenen Mutter zufonmt. Im fpäteren Bor: 
fteßungen erfiheint fie dagegen heftig in Schmerz aus- 
brechend, fodann in dem Schooß Ihrer Frauen ohn- 
mächtig liegend, bis fie zulest, bei Daniel von Vol⸗ 
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terra, rüdlings quer hingeſtreckt, unwuͤrdig auf dem 
Boden gefehen wird, 

Aus einer folden das Bild durchfchneidenden ho— 
rizontalen Lage der Mutter jedoch haben fih die 
Künftler wahrſcheinlich deßhalb nicht wieder herausge- 
funden, weil eine folhe Linie, als Contraft des 
ſchroff in die Höhe ftehenden Kreuzes, unerläßlich 
ſcheint. 

Daß eine Spur des Manichaͤismus durch das 
Ganze gehe, moͤchte ſich auch noch durch den Umſtand 
bekraͤftigen, daß wenn Gott der Vater ſich uͤber dem 
Kreuze mit der Siegesfahne zeigt, in einer Hoͤhle 
unter dem Boden ein paar hart gegen einander 
knieende Maͤnner von einem loͤwenklauigen Schlan— 
gendrachen als dem boͤſen Princip umſchlungen ſind, 
welche, da die beiden Hauptweltmaͤchte einander das 
Gleichgewicht halten, durch das obere große Opfer 
kaum zu retten ſeyn moͤchten. 


Und nun vergeſſen wir nicht anzufuͤhren, daß in 
d'Agincourts Werk: Histoire des Arts par les 
Monumens, und zwar auf deffen 165 Tafel, eine 
aͤhnliche Vorftellung vorhanden ift, wo auf einem 
Gemahlde, die Kreuzabnahme vorftellend, oben an 
der einen Seite der Sonnenfnabe deutlich zu fehen 
ift, indeffen der Mondfnabe durch die Unbilden der 
Zeit ausgelöfht worden. 


Nun aber zum Schluß werd’ ich erinnert, daß ahn: 
liche Abbildungen inden Mithratafeln zu fehen fepen, 
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weßhalb ich denn die erfte Tafel aus Thomas Hyde 


Historia Religionis veterum Persarum bezeichne, 
wo die alten Götter Sol und Luna noch aus Wolfen, 
oder hinter Gebirgen, in erhobener Arbeit hervortre: 
ten, fodann aber die Tafeln XIX und XX zu Heine 
rich Seels Mithragcheimniffen, Aarau 
1523, noch anführe, wo die genannten Gottheiten in 
flach vertieften Schalen wenig erhöht fi VRR: gebil- 
det find. 


Münzen, 
Medaillen, gefehnittene Steine. 





Hemſterhuis-Galiziniſche Gemmen⸗ 
Sammlung. 


Den Freunden meiner literariſchen Thaͤtigkeit iſt 
der II. Abtheilung 5. Theil aus meinem Leben 
befannt genug; fie wiffen daß ich nach überftandenem 
traurigen Feldzug von 1792 eine frohere Niheinfahrt 
unternommen, um einen lange fchuldigen Befuch bei 
Freunden zu Pempelfort, Duisburg und Münfter ab: 
auftatten; wie ich denn auch nicht verfehlte ausführt: 
lich zu erzählen, daß ih mich, zu gewünfchter Erhei- 
terung, überall einer guten Aufnahme zu erfreuen 
hatte, Von dem Aufenthalte zu Münfter berichtete 
ih umftandlih, und machte befonders bemerklich wie 
eine von Hemfterhuis hinterlaffene Gemmenfamm: 
lung den geiftig afthetifchen Mittelpunct verlieh, um 
welchen fih Freunde, übrigens im Denfen und Eme 
pfinden nicht ganz übereinftimmend, mehrere Tage 
gern vereinten, 

Aus jenem Erzahlten geht gleichfalls hervor, wie 
gedachte Sammlung bei'm Abfchied mir liebevoll auf- 
gedrungen worden, wie ich fie, durch Drönung ge: 
fihert, mehrere Jahre treulich aufbewahrte und in 
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dem Studium diefes bedeutenden KRunftfach3 die Wei- 
marifchen Freunde enrjchieden forderte; daraus ent- 
ſtand fodann der Aufſatz, welder vor der Genaifchen 
allgemeinen Literaturzeitung de3 Januars 1807 als 
Programm feine Stelle nahm, worin die einzelnen 
Steine betrachtet, befchrieben und gewürdigt, nebft 
einigen beigefügten Abbildungen zu finden find. 

Da die Beſitzerin diefen Schaß verfauflich abzulaf: 
fen und das Erlöf’te zu wohlthaͤtigen Sweden zu ver- 
wenden geneigt var, fuchte ich eine Hebereinfunft deß— 
halb mit Herzog Ernit von Gotha zu vermitteln. Die- 
fer Kenner und Liebhaber alles Schönen und Merk— 
würdigen, reich genug feine edle Neigung ungehindert 
zu befriedigen, war auf’3 höchfte verfucht ſich unfere 
Sammlung anzueignen; doch da ich zulept feine 
fhwanfenden Entichließungen zu Gunften des Anz 
kaufs entfchieden glaubte, überrafchte er mich mit einer 
Erklärung folgenden Inhalts: 

„So lebhaft er auch den Beſitz der vorliegenden, 
von ihn als Föftlich anerfannten Gemmen wünfce, 
fo hindere ihn doch daran, nicht etwa ein innerer Zwei⸗ 
fel, fondern vielmehr ein außerer Umftand; ihm fey 
feine Freude etwas für ſich allein zu befißen, er theile 
gern den Genuß mit andern, der ihm aber fehr oft 
verfümmert werde. Es gebe Menfchen, die ihre tief: 
blifende Kennerfhaft dadurch zu beweifen fuchen, 
daß fiean der Aechtheit irgend eines vorgelegten Kunft- 
werfs zu zweifeln fcheinen und ſolche verdächtig ma= 
en, Um fid nun dergleichen nicht wiederholt auge 
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zufehen, entiage er lieber dem wuͤnſchenswerthen Ber: 
gnuͤgen.“ 

Wir enthalten uns nicht bei dieſer Gelegenheit noch 
folgendes hinzuzuſetzen: es iſt wirklich aͤrgerlich mit 
Zweifeln das Vorzuͤglichſte aufgenommen zu ſehen, denn 
der Zweifelnde uͤberhebt ſich des Beweiſes, wohl aber 
verlangt er ihn von dem Bejahenden. Worauf beruht 
denn aber in ſolchen Faͤllen der Beweis anders als 
auf einem innern Gefuͤhl, beguͤnſtigt durch ein ge— 
uͤbtes Auge, das gewiſſe Kennzeichen gewahr zu wer: 
den vermag, auf geprüfter Wahrfcheinlicpfeit hiſtori— 

- fcher Forderungen und auf gar manchem andern, wo— 
duch wir, alles zufammen genommen, ung doch nur 
felbft, nicht aber einen andern überzeugen. 

Nun aber findet die Zweifelfucht Fein reicheres 
Feld fich zu ergehen ald gerade bei gefihnittenen Stei: 
nen; bald heißt es eine alte, bald eine moderne Eopie, 
eine Wiederholung, eine Nachahmung; bald erregt 
der Stein Verdacht, bald eine Inſchrift, die von be: 
fonderem Werth fenn follte, und fo ift es gefährlicher 
fih auf Gemmen einzulaffen, als auf antife Muͤn— 
zen, obgleich auch hier eine große Umficht gefordert 
wird, wenn es zum Beifpiel gewiffe Paduanifche Nach: 
ahmungen von den Achten Originalen zu unterfcheiden 
gilt, 

Die Vorfteher der Koͤnigl. Franzoͤſiſchen Muͤnz— 
fammlung haben längft bemerkt, daß Privatcadinette, 
aus der Provinz nach Paris gebracht, gar vieles Fal- 
ſche enthalten, weil die Beſitzer in einem befehränften 
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Kreife das Auge nicht gemugfam uͤben Fonnten und 
mehr nach Neigung und Vorurtheil bei ihrem Ge: 
fchaft verfahren. Beſehen wir aber zum Schluß die 
Sache genau, fo gilt dieß von allen Sammlungen, 
und jeder Befiker wird gern geftehen, daß er manches 
Lehrgeld gegeben his ihm die Augen aufgegangen. 

Jedoch wir Fehren in Hoffnung, dieſes Abſchweifen 
werde verziehen fenn, zu unferm eigentlihen Nor: 
trage wieder zuruͤck. 

Sener Schak blieb noch einige Fahre in meinen 
Handen, bis er wieder an bie fürftlihe Freundin 
und zuletzt an den Grafen Chriftian Leopold von Stol- 
berg gelangte, nad) deffen Hinfcheiden ih den Wunſch 
nicht unterdrücden Eonnte zu erfahren, wo nunmehr 
das theure, fo genau geprüfte Pfand befindlich fen ? 
mie ich mich denn auch hierüber an gedachtem Orte 
andringlich vernehmen ließ. | 

Diefen Wunſch einer Aufklärung werth zu achten 
bat man höchften Orts gewürdigt und mir zu erfennen 
gegeben, daß gedahte Sammlung ungertrennt unter 
den Schägen Ihro Majeftät des Königs der Nieder | 
lande einen vorzüglihen Plaß einnehme; welche nadj- 
richtlihe Beruhigung ich mit dem lebhafteften Danfe 
zu erfennen habe, und es für ein Glüd achte gewiß | 
zu ſeyn, daß fo vortrefflihe Einzelnheiten von aner: 
kanntem Werth mit Kenntniß, Gluͤck und Aufwand 
zuſammengebracht, nicht zerftreut, fonderm auch für 
die Zukunft beifammen gehalten werben. Vielleicht 
befinden fie fich noch in demfelbigen Kaftchen, in welche 














317 


. Ich fie vor fo viel Jahren zufammengeftelt. Da man 
bet einem langen Leben fo vieles zerfplittert und zer- 
ftört ſieht, fo ift es ein höchft angenehmes Gefühl zu 
erfahren, daB ein Gegenftand, der-ung lieb und werth 
gewefen fich auch einer ehrenvollen Dauer zu erfreuen 
habe. 

Mogen diefe Kunftedelfteine den-höchften einfichti- 
gen Beſitzern und allen achten Freunden fihöner Kunft 
immerfort zur Freude und Belehrung gereichen; wo— 
zu vielleicht eine Franzoͤſiſche Ueberſetzung jenes Neu— 
jahrs-Progamms der allgemeinen Jenaiſchen Litera= 
turzeitung, mit beigefügten charafteriftifchen Umriſſen, 
nicht wenig beitragen und ein angenehmes Geſchenk 
für alle diejenigen ſeyn würde, welche fich, in diefen 
Regionen mit Ernft und Liebe zu ergehen geneigt 
find, worauf hinzudeuten ich mir zur dankbaren Prlicht 
mache. 


Notice sur le Cabinet des Medailles et des 
Pierres grayees de Sa Majeste le Roi des 
Pays-Bas; par J. C. de Jonge, Directeur. 
A la Haye 1833. 


Sm fünften Bande der zweyten Abtheilung Aus 
meinem Leben, Seite 358, fprach ich den dringen: 
den Wunſch aus, zu erfahren, wo fi die Hemfter- 
huis-Galliziniihe Gemmenfammlung wohl befinden 
möchte. Er gelangte glüclicherweife dahin, woher 
mir der befte Auffchluß zu Theil werden konnte. Ihro 
des Königs der Niederlande Majeftat ließen aller: 
gnadigft, durd des Herrn Landgrafen Ludwig Chri- 
ftian von Heffen Hochfürftlihe Durchlaucht, mir ver: 


melden, daß gedahte Sammlung in Allerhöchft Shro 


Befis, gut verwahrt und zu andern Schäßen hinzu— 
gefügt fey. Wie fehr ich dankbarlichit hiedurch beru— 
bigt worden, verfehlte ich nicht ebenfalls in Kunft und | 
Alterthum, Heft I, Band IV, Seite 157 gebührend | 
auszufprechen. Nach Furzer Zeit jedoch wird mir auf 
eben die Weife vorgenannte ausführliche Schrift, durch | 
welche nunmehr eine vollfommene Weberficht der im 
Haag aufgeftellten Koftbarfeiten diefes Fachs zu erlanz | 
gen ift, Wir überfegen aus der Vorrede fo viel als 


\ 
\ 
N 
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nöthig, um unfern Lefern, vorzüglich den Neifenden, 
die Kenntniß eines fo bedeutenden Gegenftandes zu 
überliefern. 


Die Sammlung verdankt ihren Urfprung dem 
Statthalter Wilhelm dem Vierten, der, in einer 
friedlichen Zeit lebend, die Künfte liebend ſich mit 
Sammeln befchäftigte. Er Faufte unter andern die 
Alterthuͤmer, Medaillen und gefchnittenen Steine 
des Grafen de Thoms, Schwiegerfohnd des be— 
rühmten Boerhave. Prinz Wilhelm der Funf- 
te, fein Sohn, folgte diefem Beifpiele und vermehrte 
den Schaß unter Beirath der Herren Bosmaer 
und Friedrih Hemfterhuis, Die Revolution trat 
ein und der Statthalter verließ das Land. Umftände 
hinderten ihn die ganze Sammlung mitzunehmen; 
ein großer Theil fiel den Franzofen in die Hände und 
ward nach Paris gebracht, wo er fich noch befindet, 
Gluͤcklicherweiſe war nicht alles verloren; der Fuͤrſt 
hatte Mittel gefunden, den größten Theil der Gold>, 
Silber: und Kupfermünzen, fo wie die Mehrzahl der 
hoch: und tiefgefchnittenen Steine zu retten. 

Bon gleihem Verlangen wie feine glorreichen 
Vorfahren befeelt, faßte der gegenwärtig regierende 
Monarch im Fahr 1816 den Gedanken, aus den Ne: 
ften der Dranifhen Sammlung ein Eöniglihes Gabi 
net zum öffentlichen Gebrauch zu bilden, und befahl 
diefer erften Grundlage die bedeutende Reihenfolge 
Griehifher und Roͤmiſcher Münzen anzufchließen, 
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welche vor deſſen Thronbefteigung, bei Vereinzelung 
des berühmten Gabinet3 des Herrn van Damme, 
waren angefchafft worden. Herr de Fonge erhielt 
die Stelle eines Directors und den Auftrag das Ganze 
einzurichten. 

Die königliche Sammlung vermehrte fih ven Tag 
zu Tage; unter dem Angefchafften zeichnen fih aus: 


1) Eine herrliche Sammlung tiefgefchnittener 
Steine, mit Sorgfalt vereinigt durch den vorzüglichen 
Franz Hemfterhuis, aus deffen Handen fie an den 
verftorbenen Prinzen Galizin, Eaiferlih Ruſſiſchen 
Gefandten bei Ihro Hochmögenden gelangte, und von 
feiner Tochter, Gemahlin des Prinzen Salm-Reiffer- 
Theid-Krautheim, an den König verkauft ward; fie ift 
merfwürdiger durch das Berdienft als durch die Menge ' 
der Steine, aus denen fie beſteht. Man findet darin 
Arbeiten des erfien Rangs: einen Diogforides, Aulus, 
Gnajus, Hyllus, Nicomahus, Helen und mehrere 


















thums. 
2) Eine kleine Sammlung hoch- und tiefgeſchnit⸗ 
tener Steine, welhe Herr Hultmann, font Gou⸗ 
verneur des nördlichen Brabant, zuruͤckließ; ſie ward 
an den König verkauft durch Frau von Griethuy⸗— 
fen. Diefe Sammlung, wenn ſchon viel geringer 
als die vorhergehende, enthalt doch einige fehr ſchaͤtz⸗ 

bare Stüde, * 
Eine zahl: und werthreiche Sammlung neuerer 
Muͤn 


| 
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Münzen, die meiften inlandifh, Belagerungs- und 
andere currente Münzen, verfauft durch verwittwete 
Frau von Schuylenburdh yon Bommenede, im 
Hang. 


4) Das herrliche Cabinet gefchnittener Steine, fo 
alter als neuer, des verftorbenen Herrn Theodor de 


Smeth, Präfidenten der Schöffen der Stadt Am- 


ſterdam. (Es ift derfelbe, an welchen Franz Hem- 
fterhuis den bedeutenden Brief ſchrieb, über 
einen alten gefhnittenen Stein, vorſtel— 
lend eine Meernymphe an einem Meerpferd her: 
fchwimmend, von herrlicher Kunſt. BarondeSmerh 
von Denene verkaufte folhes an Ihro Majeſtaͤt. 


5) Eine Sammlung Griegifcher, Nomifcher, Ku— 
fiſcher und Arabifcher Münzen, auch einige gefchnit= 
tene Steine, welhe Major Humbert von den Afri: 
kaniſchen Küften mitbrachte, al3 Früchte feiner Reife 
über den Boden des alten Karthago und feines fünf 
und zwanzigiahrigen Aufenthalts zu Tunis. Dar: 
unter finden fih mehrere Afrifanifche feltene Münzen 
mit einigen unbekannten. 


6) Eine fhöne Thalerfolge, abgelaſſen durch Herrn 
Stiel3, ehemaligem Pfarrer zu Maſtricht. 


7) Die reihe Sammlung gefihnittener Steine, 
aus dem Nachlaß de3 Herrn Baron van Hoorn 
von Vlooswyck, deſſen Erben abgefauft, 

3) Sammlung von Medaillen, SEHEN und 

Ente Werte, XXXIX. ©, 21 
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neuern Mänzen, welche ehemals dem reichen Gabi: 
net des Herrn Dibbes zu Leyden angehörte, und 
welche die Erben des Herrn Byleveld, eines der 
Dräfidenten des hoben Gerichtshofes zu Haag, Ihro 
Majeſtaͤt überließen. 


Außer jenen großen Ankaufen wurden auf Befehl 
Ihro Majeftat mit diefem Gabinet noch vereinigt die 
Gold: und Silbermedaillen, aus dem Nachlaß Shro 
verwittiweten Foniglihen Scheiten der Prinzeß vom 
Dranien und der Herzogin von Braunſchweig, Mut: 
ter und Schwefter des Könige. Von Zeit zu Zeit 
wurden auch einzeln, beſonders durch Vertauſch des 
Doppelten, einige ſchoͤne gefchnittene Steine hinzuge— 
fügt und eine große Anzahl Medaillen und Münzen 
aller Art, 


Vorſtehende Nachricht gibt ung zu manchen Be- 
trachtungen Anlaß, wovon wir einiges hier anfchließen. 


Zuvörderft begegnet und das herzerhebende Ge— 
fuͤhl, wie ein eraftlich gefester Entſchluß nad dem 
größten Gluͤckswechſel durch den Erfolg gluͤcklich bes 
günftist und ein Zweck erreicht werde, höher ald man 
ſich ihn hatte vorftellen Fonnen. Hier bewahrheitet 
fi abermals, dag wenn man nur nach irgend einer 
Stiederlage, gleich wieder einen entfchledenen Poſten 
faßt, einen Punct ergreift, von dem aus man wirft, 
zu dem man alles wieder zurügführt, alsdaun dag Un— 
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ternehmen ſchon geborgen ſey und man fi) einen glüd: 
lichen Erfolg verfprechen dürfe, 


Eine fernere Betrachtung dringt Jich hier auf: wie 
wohl ein Fürft handelt, wenn er das was Einzelne, 
mit leidenfcheftlicher Mühe, mit Gluͤck, bei Gelegen- 
heit, gefammelt, zufammenhalt und dem unfterblichen 
Körper feiner Beſitzungen einverleibt. Sum einzel: 
nen Sammeln gehört Liebe, Kenntnig und gewiffer 
Muth den Augenblid zu ergreifen, da denn ohne 
großes Vermögen, mit verftändig mäßigen Aufwand, 
eine bedeutende Vereinigung manches Schönen und 
Guten ſich erreichen läßt. 


Meift find folhe Sammlungen den Erben zur 
Laſt; gewöhnlich legen fie zu großen Werth darauf, 
weil fie den Enthuſiasmus des erften Beſitzers, der 
nöthig war fo viel trefflihe Einze'nheiten zufammen 
zu (Hafen und zufammen zu halten, mit in Anfchlag - 
bringen, dergeftalt, daß oft, von einer Seite durch 
Mangel an entfchiedenen LKiebhabern, von der andern 
durch uͤberſpannte Forderungen, dergleihen Schaͤtze 
unbekannt und unbenutzt liegen, vielleicht auch als 
zerfallender Körper vereinzelt werden, Trifft ſich's 
nun aber, daß hohe Haupter dergleichen Sammlungen 
gebührend Ehre geben und fie andern ſchon vorhan— 
denen anzufügen geneigt find, fo ware zu wuͤnſchen, 
daß von einer Seite die Befiker ihre Forderungen 
nicht zu hoch trieben, von der andern bleibt e8 erfreu- 
lich zu fehen, wenn große, mit Gütern gefegnete 


* 
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‚Fürften zwar haushälterifh zu Werke gehen, aber 
zugleich auch bedenken, daß fie off in den Fall kom— 
men, großmäthig zu ſeyn, ohne dadurch zu gemin- 
nen; und doch teird beides zugleich. der Fall fen, 
wenn es unſchaͤtzbare Dinge gilt, wofür wohl alles das 
angeſehen werden darf, was ein gluͤcklich ausgebilde— 
tes Talent hervorbrachte und hervorbringt. 


Und fo hätten wir denn zuletzt noch zu bemerken, 
welcher großen Wirkung ein ſolcher Beſitz in rechten 
Haͤnden fähig: ift, 

Warum follte man laͤugnen, daß dem einzelnen 
Staatsbürger ein höherer Kunftbefis oft unbeyuem 
fey. Weder Zeit noch Zuftend erlauben ihm treff: 
liche Werke, die einflußreich werden Eönnten, die, ed 
fey nun auf Produetivität oder auf Kenntniß, auf 
That oder Geſchichtseinſicht Eraftig wirten follten, 
dem Künftler fo wie dem Liebhaber öfter vorzulegen 
und Dadurch eine höhere, freigefinnte, fruchtbare Bil: 
dung zu bezweden. Sind aber dergleihen Schäße 
einer. offentlihen Anftalt einverleibt, find Manner 
dabei angeftelit, deren. Liebe und Leidenfchaft es tft, 
ihre fhöne Pflicht zu erfüllen, die ganz durchdrungen 
find von dem Guten, was man ſtiften, was man 
fortpflanzen wollte, fo wird wohl nichts zu wuͤnſchen 
übrig. bleiben, 

Sehen wir doch ſchon im gegenwärtigen Felle, daß 

er werthe Vorgefeste genannter Sammlung fich felbft 
öffentlich verpflichtet, die hoͤchſten Zwecke in allem 
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Umfang zu erreichen, wie dad Motto feiner ſorgfaͤl⸗ 
tigen Arbeit auf das deutlichfte bezeichnet: „Die 
Merke der Kunft gehören nicht Einzelnen, fie gehören 
der gebildeten Menfchheit an,” Heeren, Ideen 3. 
Theil, 1. Abthl. 











Mon, eunde 
der Deutfhben Mittelzeit 
(Auf Anfrage.) 


tleber die zivar nicht feltenen, doch immer geſchaͤtz⸗ 
ten, problematifhen Goldmünzen, unter dem Namen 
Negenbogenfhüffelhen befannt, müßte ic 
nichts zu entfcheiden, wohl aber folgende Meinung zu 
eröffnen. | 

Sie flammen von einem Volke, welches zwar in 
Abſicht auf Kunft barbarifch zu nennen ift, das fih 
aber einer wohHlerfonnenen Technik bei einem rohen 
Muͤnzweſen bediente. Wenn namlich die früheren 
Griechen Gold» und Silberfüchelhen zu ftempeln, da- 
bei aber das Abfpringen vom Ambos zu verhindern 
gedachten, fo gaben fie der ftählernen Unterlage die 
Form eines Kronenbohrers, worauf Das Kügelchen 
gelegt, der Stempel aufgefeßt und fo dag DObergebilde 
abgedruckt ward; der Eindrud des untern vierediten 
zadigen Huͤlfsmittels verwandelte fih nach und nad 
in ein begraͤnzendes, mancherlei Bildwerf enthalten: 
des Viereck, deffen Urferung fich nicht mehr ahnen 
laͤßt. 

% â— 
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Das unbekannte Volk jedoh, von welchem hier 
die Rede ift, vertiefte die Unterlage in Schüffelform, 
und grub zugleich eine gewiffe Geſtalt hinein; der 
obere Stempel war conver und gleichfalls ein Gebild 
hineingegraben. Wurde nun das Küchelchen in die 
Stempelfhale gelegt und der obere Stempel drauf 
geſchlagen, ſo hafte man die fehuffelfürmige Münze, 
welche noch öfters in Deutfchland aus der Erde gegra- 
den wird; die darauf erfcheinenden Geftalten aber 
geben zu folgenden Betrachtungen Anlaß. H 


Die erhabenen Seiten der drey mir vorliegenden 
Eremplare zeigen barbarifche 9 dachahmungen bekann⸗ 
ter, auf Griechiſchen Muͤnzen vorkommender Gegen— 
ſtaͤnde, einmal einen Loͤwenrachen, zweymal einen 
Taſchenkrebs. Gebilde der Unfaͤhigkeit, wie ſie auch 
haufig auf ſilbernen Daziſchen Münzen geſehen wer- 
den, wo die Goldphilippen offenbar ag pfuſcher⸗ 
haft nachgeahmt find. 


Die hohle Seite zeigt jedesmal ſechs Eleine halb- 
kugelfoͤrmige Erhöhungen; biedurch Scheint mir die 
Zahl des Werthes ausgefprochen. 


Das Merfwürdigfte aber ift auf allen dreyen eine 
fihelformige Umgebung, die auf dem einen Eremplar 
unzweifelhaft ein Hufetfen vorftellt, und alſo da, wo 
die Geftalt nicht fo entſchieden ift, auch als ein ſolches ge— 
deutet werden muf. Diefe Torftellung feheint mir Ori— 
sinal; fände fie fih auch auf andern Münzen, fo kaͤme 
mean vielleicht auf eine nähere Spur; jedoch moͤchte 
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das Bild immer auf ein.berittenes Friegerifches Volk 
hindeuten. 2 

Ueber den Urfprung der Hufeifen ift man unge— 
wiß; das altefte, das man zu Fennen glaubt, foll dem 
Nferde des Königs Childerich, gehört Haben, und alfo 
um das Jahr 481 zu feken fern. Aus andern Nach: 
rihten und Combinationen fcheint hervor zu gehen, 
daß ber Gebrauch der Hufeifen in Schwung ‚gefom= 
nen zu der Zeit als Franken und Deutfhe noch für 
Eine Völferfhaft gehalten wurden, die Herrſchaft 
hinüber und heruͤber ſchwankte, und die Faiferlich-Eö- 
niglichen Gebieter bald dießſeits bald jenfeits des 
Rheins größere Macht aufzubieten wußten. Wollte 
man forgfältig die Orte verzeichnen, wo dergleichen 
Münzen gefunden worden, fo gäbe ſich vielleicht ein 
Aufſchluß. Sie feinen niemals tief in der Erde ge- 
legen zu haben, weil der Volksglaube fie da finden 
läßt, wo ein Fuß des Regenbogens auf dem Ader 
aufftand, von welcher Sage fie denn auch ihre Benen: 
nung gewonnen haben, 
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Fabricanten und Aandwerfer, 
































Borbilder 


für Fabricanten und Handwerker, auf Befehl 
des Minifters fir Handel, Gewerbe und Bau— 
weſen, herausgegeben von der technifchen De= 
putation der Gewerbe. Berlin, 1821. Drey 
Abtheilungen. (Nicht im Handel.) 


Wenn die Künfte aus einem einfachen Naturzu— 
ftande, oder aus einer barbariiihen Verderbniß nad 
und nach fih erheben, fo bemerkt man, daß fie ftufen- 
weife einen gewiffen Einklang zu erhalten bemüht find; 
deßwegen denn auch die Producte folcher Uebergangs— 
zeiten im Ganzen betrachtet, obgleich unvollfommen, 
ung doch eine gewiffe Zuſtimmung abgewinnen. 

Ganz unerlaßlich aber ift die Einheit auf dem 
Gipfel der Kunftz denn wenn der Baumeifter zu dem 
Gefühl gelangt, daß ſeine Werke ſich in edlen einfa= 
chen faßlihen Formen bewähren follen, fo wird er fich 
nah Bildhauern umfehen, die gleichmäßig arbeiten. 
An folhen Verein wird der Mahler fin anfchliegen, 
und durch fie wird Steinhauer, Erzgießer, Schniß- 
werfer, Tiſcher, Töpfer, Schlöffer und wer nicht alles 
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geleitet ein Gebäude fordern helfen, das zulekt Sti- 
der und Wirfer als behagliche Wohnung zu vollenden 
gefellig bemüht find. 

Es gibt Zeiten wo eine folhe Epoche aus fich felbft 
erbluͤht, allein nicht immer ift es rathlich die Endwir— 
fung dem Zufall zu überlaffen, befonders in Tagen 
wo die Zerftrenung groß ift, die Wuͤnſche mannichfach, 
ber Geſchmack vielfeitig. Von oben herein alfo, wo 
das anerkannte Gute verfammelt werden Fann, ge= 
Tchieht der Antrieb am fiherftenz; und in diefem Sinne 
ift obgenanntes Werf unternommen und zur Beivun- 
derung vorwärts geführt, auf Befehl und Anordnung 
des Königl. Preußifhen Staatsminifters Herrn Gra= 
fen von Bülow Ercellenz. 

Sm Vorbericht des Herrn Beuth ift ausgefpro- 
hen, daß der Techniker, in fofern er feiner Arbeit 
die höchfte Vollendung gibt, alles Lob verdiene; daß 
aber ein Werf erſt vollfommen befriedige, wenn das 
Ausgearbeitete, auch in feinen erften Anlagen, feinen 
Grundformen wohl gedacht und dem wahren Kunft 
ſinn gemaß erfunden werde, 

Damit alfo der Handwerker, der nicht, wie der 
‚Künftler, einer weitumfaffenden Bildung zu genießen 
das Gluͤck hat, doch fein hohes Biel zu erreichen er- 
muthigt md. gefördert fey, ward vorliegendes Werk 
unternommen, den Kunftichulen der ganzen Preußi- 
hen Monarchie ald Muſter vor Augen zu bleiben. 
Es wird diejenigen, die es von Jugend auf anfichtig 
find gründlich belehren, fo daB fie unter den unzaͤhl⸗ 
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baren Reſten der alten Kunft das Vorzuͤglichſte auf: 
finden, wählen, nachbilden lernen, ſodann aber in 
gleichem Sinne, worauf alles ankommt, felbft heryor- 
zubringen ſich angeregt fühlen. 

Ein Werf wie diefes wäre nun durch mercantiliſche 
Speenlation fehwer zu fürdern; es gehörte dazu Kö: 
nigliche Munificenz, einfichtige, Fraftige, anhaltende, 
minifterielle Leitung; fodann mußten gelehrte Ken— 
er, eifrige Kunftfreunde, geift: und geſchmackreiche 
Kuͤnſtler, fertige: Techniker, alle zufammten wirken, 
wenn ein folhes Unternehmen begonnen werden und 
zur Vollendung deffelben gegründete Hoffnung erfchet: 
nen follte, 

Genannt haben fin, als Zeichner zugleich und Ku— 
pferfieher Mauch, Moſes und Funke; ald Ku— 
pferfieher Sellier, Wachsmann, Lesnier, 
Ferdinand Berger jun, und bei einem Blatte 
Anderloni als leitender Meifter. Als Kupferdru= 
der nennt fih Pretre, Wenn nun der vorzüglichen 
Reinlichkeit und Sierlichkeit, welche Zeichner und Ku— 
pferftecher. an diefem Werk bewiefen, rühmlich zu ge= 
denken ift, fo verdient endlich auch die große Sauber- 
Zeit des Abdrucks bikige Anerkennung, zumal da meh— 
rere Blätter mit zwey Platten gedruckt find. Unge— 
mein fauber, nad der in England erfundenen Weije, 
in Holz gefchnitten erfcheint ferner auf dem Haupt: 
titeldlatt der Preußiſche gefrönte Adler, Reichsapfel 
und Scepter haltend. Ein gleiches iſt von den großen 
Buchſtaben der fammetlichen Auffhriften zu fagen, 
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welche mit Sinn und Geſchmack älteren Deutfchen 
Schriftzuͤgen nachgebildet worden. Mit Vergnügen 
finden wir fodann bemerkt, daß Herr Geheime Ober: 
baurath Schinfel auh in das Unternehmen mit 
Geift und Hand eingreift. 

Und fo liegen denn vor ung in gr. Fol. Format 
mehrere Platten des Ganzen, das in drey Abtheilun: 
gen befteben wird. Won der erften, melde architek- 
tonifhe und andere Verzierungen enthalten fol, be— 
wundern wir acht Blätter; von der zweyten, Geraͤthe, 
Gefäße und Fleinere Monumente vorftellend, fünf; 
von der dritten, Verzierungen von Zeugen und für 
die Wirkerey insbefondere vier Blätter, oder vielmehr 
ſechs, weil zwey einmal ſchwarz und einmal colorirt 
vorhanden. 

Der Tert klein Fol. Format, gleichfalls höchft ele: 
gant gedrudt, enthalt kurz und klar nöthige Anlei- ° 
tung, Andeutung, Hinweifen auf elementare, theo- 
retifche Grundfäße, welche, einmal gefaßt, zu ferne: 
ren Fortſchritten fiheren Weg bahnen. 

Uns aber bleibt nichts zu wuͤnſchen übrig, ald von 
Zeit zu Seit vom Wachſen und Gebeihen eines fo 
wichtigen und einflußreihen Werkes Zeuge zu werden, 
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für Fabricanten und Handwerker, auf Be: 
fehl des Minifters für Handel, Gewerbe und 
Bauwefen. Berlin, 1821. 1823. 


Bon diefem fo koſtbaren als ſchaͤtzenswerthen Un— 
ternehmen haben wir bereits gebührende Anzeige ge: 
than. Es wird herausgegeben von der techniſchen 
Deputation und ift nicht im Handel, Es befteht in 
drey Abtheilungen; die erite enthalt architeftonifche 
und andere Verzierungen; die zweyte Geräthe, Ge— 
fäße und Kleinere Monumente; die dritte Verzierun— 
gen für Teppiche und Mufter für Wirferen im all: 
gemeinen, 

Bon jedem diefer dreye find abermals merkwuͤr— 
dige Blätter in der zweyten Lieferung enthalten, die 
wir durch befondere Gunft das Gluͤck haben vor une 
zu fehen; und wollten wir bedauern, daß gerade bei 
nicht zu verzögerndem Abſchluß des letzten Bogens 
uns feine Zeit übrig bleibt, das Einzelne nah Wuͤr— 
den zu ſchaͤtzen, fo erheitern wir ung mit dem Gedan- 
‚ ten, daß wir bei der gegenwaͤrtigen Rieferung den 
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Beifall und die Bewunderung wiederholen müßten, 
die ung von der vorigen abgenöthigt wurden; ja dieß 
nicht allein, wir muͤſſen bekennen, daß ein höchft forg- 
faltig begonnenes Werk mit größter Sorgfalt fortge: 
fährt worden, fo dag man ſich wirklich enthalten muß, 
die zweyte Sendung nicht höher als die erfte zu ſchaͤtzen. 

Möge von Ausſtellung zu Ausftelung, von deren 
gluͤcklichen Vorzügen und Berliner Freunde jederzeit 
unterhalten, die Wirkfamfeit eines fo bedeutenden 
Unternehmens immer: deutlicher: werden, Wie denn 
Durch das Anſchauen ſolcher Muſter der gute Gefhmad 
ſich bis in die legten Zweige der techniſchen Thaͤtigkeit 
nothwendig ergießen, und der hohe Befoͤrderer, die 
Leitenden und Ausfuͤhrenden mit gar ſchoͤnen Kunft= 
and Sittemfrücten fich belohnt fehen müffen, 
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Bon 
Deutſcher Baukunſt. 
D. M. 

Ervini a Steinbach. 

1773. 


Als ich auf deinem Grabe herumwandelte, edler 
Erwin, und den Stein fuchte, der mir deuten follte: 
Anno domini 1318. xvı. Kal. Febr. obiit Magister 
Ervinus, Gubernator Fabricae Ecclesiae Argenti- 
nensis, und ich ihn nicht finden, Feiner deiner Landsleute 
mir ihn zeigen konnte, daß fih meine Verehrung dei— 
ner an der heiligen Stätte ergoffen hätte, da teard 
ich tief in die Seele betrübt, und mein Herz, jünger, 
wärmer, thöriger und beffer als jekt, gelobte dir 
ein Denkmal, wenn ich zum ruhigen Genuß meiner 
Befisthümer gelangen würde, von Marmor oder 
Sandfteinen, wie ich's vermoͤgte. 

Was braucht’s dir Denfmal! Du haft dir das 
herrlichfte errichtet; und Fümntert die Ameifen, die 
drum Frabbeln, dein Name nichts, haft du gleiches 
Schickſal mit dem Baumeiſter, der Berge aufthuͤrmte 
in bie Wolfen, 
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Wenigen ward es gegeben, einen Babelgedanken in 
der Seele zu erzeugen, ganz, groß, und bis in den 
Hleinften Theil nothwendig ſchoͤn, wie Bäume Gottes; 
wenigern, auf taufend bietende Hände zu treffen, 
Selfengrund zu graben, fteile Höhen darauf zu zau— 
bern, und dann flerbend ihren Söhnen zu fagen: ich 
bleibe bet euch, in den Werfen meines Geiftes, yoll- 
endet das Begonnene in die Wolfen, 

Was braucht’3 dir Denkmal! und von mir! Menn 
der Poͤbel Heilige Namen ausfpricht, iſt's Aberglaube 
oder Larterung. Dem ſchwachen Geſchmaͤckler wird’g 
immer fhwindeln an deinem Koloß, und ganze Seelen 
werden dich erfennen ohne Deuter. 

Alſo nur, treffliher Mann, eh’ ich mein genlicttes 
Schiffhen wieder auf den Ocean vage, wahrfcheinli- 
cher dem Tod als dem Gewinnft entgegen, ſiehe bier 
in diefem Hain, wo ringsum die Namen meiner Ge- 
liebten grünen, fehneid’ ich den deinigen in eine dei- 
nem Iharm gleich ſchlank auffteigende Buche, hange an 
feinen vier Zipfeln dieß Schnupftuh mit Gaben da= 
dei auf — nicht ungleich jenem Tuche, dag dem heilt- 
gen Apoſtel aus den Wolfen herabgelaffen worden, voll 
reiner und unreiner Thiere; fo auch vol Blumen, 
Bluͤthen, Blätter, auch wohl dürres Gras und Moo3 
und über Nacht gefchoffene Schwämme, das alles ich 
auf dem Spaziergang durch unbedeutende Gegenden, 
Falt zu meinem Zeitvertreib botanifirend eingeſam— 
melt, dir nun zu Ehren der Verwefung weibe, 
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Es ift in kleinen Geſchmack, ſagt der Staliäner, 
und geht vorbei, Kindereyen lallt der Franzoſe nach, 
und fehnellt triumphirend auf feine Dofe a la Grec- 
que. Was habt ihr gethan, daß ihre verachten dürft? 

Hat nicht der feinem Grab entfteigende Genius 

der Alten den deinen gefeffelt, Welfher! Krochſt an 
den mächtigen Neften Verhältniffe zu betteln, flickteſt 
Aus den Heiligen Trümmern dir Rufthäufer zuſam— 
men, und hältft dich file Verwahrer der Kunſtgeheim— 
niſſe, weil du auf Zoll und Linie von Niefengebaus 
den Rechenſchaft geben kannſt. Hatteft du mehr ges 
fühlt ale gemeffen, mare der Geiſt'der Maffen ber 
dich gefommen, die dur anftaunteft, du. hätteft nicht 
fo nur nachgeahmt, weil ſie's thaten und eg fehön iſt; 
uothwendig und wahr hätteft du deine Plane gefchaf: 
fen, und lebendige Schönheit ware bildend aus ihnen 
gequollen. 

So haft du deinen Bedürfniffen einen Schein von 
Wahrheit und Schönheit aufgetündt. Die herrliche 
Wirkung der Säulen traf dich, du wollteft auch ihrer 
brauchen und mauerteft fie ein, wollteſt auch Saͤulen— 
zeihen haben, und umzirkelteft den Vorhof der Peters: 
Eirche mit Marmorgangen, die nirgends hin noch her 
führen, daß Mutter Natur, die das Ungehörige und 
Unnoͤthige verachtet und haßt, deinen Pobel trieb, 

jene Herrlichkeit zu öffentlichen Cloaken zu proftitut- 
ren, daß ihr die Augen wegwendet und die Naſen zu= 
baltet vorm Wunder der Welt. 

Das geht nun alles feinen Gang: die Griffe des 
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Künftlers dient dem Eigenfinne des Reihen; der Rei: 
febefchreiber gafft, und unfere fehönen Geilter, ge— 
nannt Philofophen, erdrechfeln aus protoplaftifchen 
Maͤhrchen Principien und Geſchichte der Künfte bis 
auf den heutigen Tag, und achte Menſchen ermordet 
der böfe Genius im Vorhof der Geheimniffe. 

Schaͤdlicher als Beiipiele find dem Genius Princi- 
yien. Bor ihm mögen einzelne Menfchen einzelne 
Theile bearbeitet haben. Er ift der erfte, aus deſſen 
Seele die Theile, in Ein ewiges Ganzes zuſammen 
gewachſen, hervertreten. Aber Schule und Princi— 
pium feffelt alle Kraft der Erfenntnig und Thätig- 
feit. Was foll ung das, du neu—⸗franzoͤſiſcher philofo- 
phirender Kenner, daß der erfte zum Bedürfniß em— 
pfindfame Menſch vier Stämme einrammelte, vier 
Stangen drüber verband, und Aeſte und Moos drauf 
deckte? Daraus entiheideft du das Gehörige unferer 
heurigen Bedürfniffe, eben als wenn du dein neues 
Babylon mit einfältigem rn Haus va⸗ 
terſinn regieren wollteſt. 

Und es iſt noch dazu falſch, daß seite Hütte die 
erfigebsrne der Welt iſt. Zwey an ihrem Gipfel ſich 
freuzende Stangen vornen, zwey hinten und eine 
Stange quer, über zum Firft, ift und bleibt, wie du 
alltaͤglich an Hütten der Felder und Weinberge erfen- 
nen Eannft, eine weit primävere Erfindung, von der 
du doch nicht einmal Principium für deine Schwein- 
ſtaͤlle abſtrahiren koͤnnteſt. 

So vermag keiner deiner Schluͤſſe ſich zur Region 
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der Wahrheit zu erheben, fie ſchweben alle in der 
Atmofphare deines Syſtems. Du wilft ung lehren 
was wir brauchen follen, weil da3, was wir brauchen, 
fich nach deinen Grundfaßen nicht rechtfertigen laßt. 

Die Säule liegt dir fehr am Herzen, und in ande- 
rer Weltgegend warft du Prophet. Du fagft; die 
Säule ift. der erfte, wefentliche Beftandtheil des Ge— 
bandes, und der ſchoͤnſte. Welche erhabene Eleganz 
der Form, welche reine mannichfaltige Größe, wenn 
fie in Reihen daftehen! Nur hütet euch fie ungehoͤ— 
tig zu brauchen ; ihre Natur ift, freizuftehn. Wehe 
den Elenden, die ihren fehlanfen Wuchs an plumpe 
Mauern gefehmiedet haben! 

Und doch duͤnkt mich, lieber Abt, hätte die öftere 
Miederholung diefer Unfchielichkeit des Säuleneins 
manerns, daß die Neuern fogar antiker Tempel In— 
tercolummia mit Mauerwerk ausftopften, dir einiges 
Nachdenken erregen koͤnnen. Wäre dein Ohr nicht 
für Wahrheit taub, diefe Steine würden ſie dir ge— 
predigt haben. 

Säule ift mit nichten ein Beftandtheil unferer 
Wohnungen; fie widerfpricht vielmehr dem Wefen alt 
unferer Gebaude,. Unſere Haufer entftehen nicht aus 
vier Säulen in vier Een; fie entftehen aus vier 
Mauern auf vier Seiten, die fratt aller Säulen find, 
alle Säulen ausfchließen, und wo ihr fie anfliet, find 
fie belaftender Weberfluß, Eben das gilt von unfern 
Paläften und Kirhen, wenige Fälle ausgenommen, 
anf die ich nicht zu achten brauche, 
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Eure Gebäude ftellen euch alſo Flächen dar, die, 
je weiter fie fih ausbreiten, je Fühner fie zum Him— 
mel fteigen, mit deſto unerträglicherer Einförmigfeit 
die Seele unterdrüden müffen! Wohl! wenn ung 
der Genius nicht zu Hülfe Fame, der Erwinen 
von Steinbach eingab: vermannicfaltige die un: 
seheure Mauer, die du gen Himmel führen follft, dag 
fie auffteige gleich einem Hocherhabenen, weitverbreite- 
ten Baume Gottes, der mit taufend Aeften, Millionen 
Zweigen, und Blättern wie Sand am Meer, rings 
um der Gegend verfündet die Herrlichkeit des Herrn, 
feines Meiſters. 

Als ich das erftemal nach dem Münfter ging, hatt’ 
ich den Kopf voll allgemeiner Erfenntniß guten Ge: 
ſchmacks. Auf Hörenfagen ehrt?’ ich die Harmonie der 
Maffen, die Reinheit der Formen, war ein abgefag: 
ter Feind der verworrenen Willkürlichfeiten Gothi- 
{ber Verzierungen, Unter die Rubrik Sothifch, 
gleich. dem Artikel eines Wörterbuchg, haufte ich alle 
ſynonymiſchen Mißverftandniffe, die mir von unbe— 
ſtimmtem, ungeordnetem, unnatürlichem, zufammen 
geftoppeltem, aufgeflicktem, überladenem; jemals“ 
duch den Kopf gezogen waren. Nicht gefcheidter ald 
ein Volk, das die ganze fremde Welt barbarifch nennt, 
bieß alles Got hiſch, was nicht im mein Spitem 
paßte, von dem gedrechfelten, bunten Puppen = und 
Bilderwerf an, womit unjere bürgerlichen Edelleute 
ihre Häufer fhmüden, big zu dem ernften Reſten der 
älteren Deutfchen Baukunft, über die Ich, auf Anlaß 
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einiger abentenerlihen Schnoörfel, in den allgemei— 
nen Gefang ftimmte: „Ganz von Zierrath erdruͤckt!“ 
und fo graute mir’s im Gehen vor'm Anblid eines 
mißgeformten Frausborftigen Ungeheuers. 
Mit welcher unerwarteten Empfindung überrafchte 
mich der Anblid, als ich davor trat; Eim ganzer, 
großer Eindruck füllte meine Seele, den, weil er 
aus taufend Harmonirenden Einzelnheiten beftand, ich 
wohl fhmeden und genießen, keineswegs aber erken— 
nen und erklären Fonnte. Sie ſagen, daß es alfo 
mit den Freuden ded Himmels ſey. Wie oft bin ich 
zurüdgefehrt, diefe himmliſch irdifehe Freude zu ge: 
nießen, den Niefengeift unferer Altern Brüder in ih: 
ven Werken zu genießen. Wie oft Ein ich zuruͤck— 
gekehrt, von allen Seiten, aus allen Entfernun- 
gen, in jedem Lichte des Tags zu fchauen feine Würde 
und Herrlichkeit: Schwer iſt's dem Menfchengeift, 
wenn feines Bruders Werk fo hoch erhaben ift, dag 
er nur beugen und anbeten mug. Wie oft bat die 
Abenddaͤmmerung mein durch forfchendes Schauen er- 
mattetes Auge mit freundlicher Ruhe gelegt, went 
duch fie. die unzähligen Theile zu ganzen Maſſen 
ſchmolzen, und num diefe, einfach und groß, vor mei 
ner Seele ftanden, und meine Kraft fih wonnevoll 
entfaltete, zugleich zu genießen und zu erfennen. Da 
offenbarte fich mir, in leifen Ahnungen, der Genius 
des großen Werkmeiſters. Was ftaunft du, liſpelt 
er mir entgegen, Alle diefe Maflen ivaren nothwen— 
dig, und fiehft du fie nicht im allen Alteren Kirchen 
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meiner Stadt? Nur ihre willfürlihen Größen hab- 
ich zum ftimmenden Verhältniß erhoben. Wie über 
dem SHaupteingange, der zwey Fleinere zur Seite 


keherrfcht, fich der weite Kreis des Fenfters öffnet, 
der dem Schiffe der Kirche antwortet und fonft nur 


Tageloch war, wie hoh darüber der Glodenplaß die 
Fleineren Fenſter forderte! das al’ war notbwendig, 
und ich bildete e3 ſchoͤn. Aber ah, wenn ih durch 
die düfteren erhabenen Deffnungen bier zur Seite 
fchwebe, die leer und vergebend da zu ftehen feheinen. 
In ihre Fühne fihlanfe Seftalt hab’ ich die geheimniß- 
vollen Kräfte verborgen, die jene beiden Thuͤrme hoch 
in die Luft hesen follten, deren, ach, nur einer trau: 
rig da ſteht, ohne den fuͤnfgethuͤrmten Hauptſchmuck, 
den ich ihm beftimmte, daß ihm und feinem Fönigli= 
chen Bruder die Provinzen umher huldigten. — Und 
fo ſchied er von mir, und ich verfanf in theilnehmende 
Traurigkeit, bis die Vögel des Morgens, die in ſei— 


nen taufend Deffnungen wohnen, der Sonne entge 


gen jauchzten, und mich aus ben Schlummer wedten. 
Wie frifh leuchtet er im Morgenduftglang mir entge- 
gen, twie froh konnt' ich ihm meine Arme entgegen 
jtreden, fhauen die großen hurmonifchen Maſſen, zu 


unzahlig kleinen Theilen belebt: wie in Werfen der 


ewigen Natur, bis auf's geringfte Zaͤſerchen, alles 
GSeftalt, und alles zwedend zum Ganzen; wie dad 
feftgegründete ungeheure Gebaude fich Teiht in bie 


Luft hebt; wie durchbrochen alles und doch für die 
Ewigkeit. Deinem Unterricht danP ich's, Genius, 
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daß mir’d nicht mehr ſchwindelt an deinen Tiefen, 
daß in meine Seele ein Tropfen fich ſenkt der Won- 
nerub des Geifte3, der auf folh’ eine Schöpfung 
herabſchauen, und Gott gleich ſprechen kann: ee 
ift gut! 






Und num foll ich nicht ergrimmen, Heiliger Er: 
win, wenn der Deutfche Kunftgelehrte, auf Hören: 
‚Tagen neidifher Nachbarn, feinen Vorzug verfennt, 
dein Werk mit dem unverftandenen Worte Gothifch 
verkleinert, da er Gott danken follte, laut verfündigen 
zu Eönnen, das ift Deutfche Baukunſt, unfere Bau: 
Eunft, da der Stalianer fi) Feiner eigenen rühmen 
darf, viel weniger der Franzos. Und wenn du dir 
ſelbſt dieſen Vorzug nicht zugeftehen willſt, fo erweis 
amd, daß die Gothen ſchon wirklich fo gebaut haben, 
wo fich einige Schwierigkeiten finden werden. Und, 
ganz am Ende, wenn du nicht darthuft, ein Homer 
fen fchon vor dem Homer gewefen, fo laffen wir dir 
gernedie Gefchichte Eleiner gelungener und mißlungener 
Verſuche, und freten anbetend vor dag Werk des Mei- 
ſters, ber zuerft die zerftreuten Elemente in ein lebendi- 
ged Ganzes zufammenfhuf. Und du, mein lieber Bru— 
der im Geifte des Forſchens nah Wahrheit und Schön: 
beit, verfchließ dein Ohr vor allem Wortgeprahle über 

ildende Kunft, komm', geniege und ſchaue. Hüte dich, 
den Namen deines edelften Künftlers zu entheiligen, 
und eile herbei, daß du fchaueft fein herrliches Werk. 
Macht es dir einen widrigen Eindrud, oder Feinen, 
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jo gehab dic wohl, laß einfpannen, und fo weiter 
nach Paris. 

Aber zu dir, theurer Füngling, geſell' ich mich, der 
dur bewegt daftehft, und die Widerfprüche nicht verei— 
nigen Fannft, die fih in deiner Seele Freuzen, bald 
die unmwiderftehlihe Macht des großen Ganzen fühlft, 
bald mih einen Traumer fchiltfi, daß ich da Schon: 
heit fehe, wo du nur Stärfe und Rauheit fiehft. Lab 
einen Mißverftand ung nicht trennen, laß die weiche 
Lehre neuerer Schönheitelen dich für das bedeutende 
Rauhe nicht verzärteln, daß: nicht zulest deine Fran: 
felnde Empfindung nur eine unbedeutende Glaͤtte er⸗ 
tragen koͤnne. Sie wollen euch glauben machen, die 
fhönen Künfte feyen entftanden aus dem Hang, den 
wir haben follen, die Dinge rings um ung zu ver⸗ 
ſchoͤnern. Das ift nicht wahr! Denn in dem Sinne, 
derin e3 wahr ſeyn Fönnte, braucht wohl der Bürger 
und Handwerker die Worte, Fein Philofoph. 

Die Kunft ift lange bildend, eh? fie ſchoͤn iſt, und 
doch fo wahre, große Kunft, ja oft wahrer und groͤ⸗ 
ger als die fchöne felbft. Denn in dem Menfhen 
ift eine bildende Natur, die gleich fich thätig beweiſ't, 
wann feine Eriftenz gefihert ifs Sobald er nicht3 


zu forgen und zu fürchten hat, greift der Halbgott, 


wirkſam in feiner Ruhe, umher nach Stoff ihm ſei⸗ 
. nem Geift einzuhauchen. Und fo modelt der Wilde 
mit abentesserlihen Zügen, geäßlichen Geftalten, ho— 
hen Farben, feine Cocos, feine Federn, und feinen | 


Koͤrver. Und laßt die Bildnerep ans den willkuͤrlich⸗ 


fen | 
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ften Formen beftehen, fie wird ohne Geſtaltsverhaͤltniß 
zufammenftimmen, denn Eine Empfindung fhuf fie 
zum charakteriftifhen Ganzen. 

Diefe charakteriftifhe Kunft ift nun die einzige 
wahre, Wenn fie aus inniger, einiger, eigner, felbfts 
ſtaͤndiger Empfindung um fih wirft, unbefümmert, 
ia unwiffend alles Fremden, da mag fie aus rauher 
Mildheit, oder aus gebildeter Empfindfamfeit geboren 
werden, fie ift ganz und lebendig. Da feht ihre bei 
Nationen und einzelnen Menfhen dann unzählige 
Grade. Femehr fih die Seele erhebt zu dem Gefühl 


der Verhältniffe, die allein fhön und von Ewigkeit 


find, deren Hauptaccorde man bemweifen, deren Ge: 
Heimniffe man nur fühlen kann, in denen fich allein 
das Leben des gottgleihen Genius in ſeligen Melo— 
dien herumwaͤlzt; je mehr diefe Schönheit in das 
Weſen eines Geiftes eindringt, daß fie mit ihm ent: 
ftanden zu ſeyn fcheint, daß ihm nichts genug thut 
als fie, daß er nichts aus fich wirft als fie, defto gluͤck— 


licher ift der Künftler, deſto herrlicher ift er, deſto 


tiefgebeugter ftehen wir da und beten an ben Gefalb: 
ten Gottes, 
Und von der Stufe, auf welhe Erwin geftiegen 


iſt, wird ihm feiner herabſtoßen. Hier fteht fein 


Merk, tretet hin, und erkennt das tieffte Gefühl von 
Wahrheit und Schönheit der Verhältuiffe, wirfend 
aus ftarker, rauber, Deutfher Seele, auf dem einge: 


ſchraͤnkten düftern Pfaffenſchauplatz des medii aevi. 


Goethe's Werte. XXXIX. Br 23 
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Und unfer aevum? hat auf jeinen Geniud ver: 
sieben, hat feine Söhne umhergeſchickt, fremde Ge— 
wäcfe zu ihrem Verderben einzufammeln. Der leichte 
Franzoſe, der noch weit ärger ftoppelt, hat wenigfteng 
eine Art von Wis, feine Beute zu Einem Ganzen zu 
fügen, er baut jest aus Griechifhen Säulen und 
Deutfhen Gemwölben feiner Magdalene einen Wunder: 
tempel, Bon einem unferer Künftler, als er erfucht 
ward zu einer altdeutfchen Kirche ein Portal zu er: 
finden, bab’ ich gefehen ein Modell fertigen, ftattli- 
hen antifen Saͤulenwerks. 


Wie fehr unfere gefchminften Puppenmahler ver: 
haßt find, mag ich nicht declamiren. Sie haben dur 
theatralifhe Stellungen, erlogene Teints, und bunte 
Kleider die Augen der Weiber gefangen. Männliher | 
Albrecht Dürer, den die Neulinge anfpötteln, deine 
holzgeſchnitzteſte Geftalt ift mir willfommener. | 


Und ihr felbft, trefflihe Menfhen, denen bie | 
hoͤchſte Schönheit zu genießen gegeben ward, und nun: 
mehr herabtretet, zu verfünden eure Seligfeit, ihr 
fchadet dem Genius. Er will auf feinen fremden 
Slügeln, und waͤren's die Zlügel der Morgenröthe, 
emporgehoben und fortgerüdt werden. Seine eigenen 
Kräfte find’g, die fih im Kindertraum entfalten, im 
Sünglingsleben bearbeiten, bie er ſtark und behend 
wie der Lowe des Gebirges auseilt auf Naub, Drum 
erzieht fie meift die Natur, weil ihr Pädagogen ihm 
nimmer ben meannichfaltigen Schauplatz erfünfteln 
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koͤnnt, ftetd im gegenwärtigen Maß feiner Kräfte zu 
handeln und zu genießen. 

Heil dir, Knabe! der du mit einem feharfen 
Aug’ für Verhaͤltniſſe geboren wirft, dich mit Keich- 
tigkeit an allen Geftalten zu üben, Wenn denn nad 
und nad die Freude des Lebens um dich erwacht, und 
du jauchzenden Menfchengenuß nak Arbeit, Furcht 
und Hoffnung fühlit; das muthige Geſchrei des Win 
zerd, wenn die Fülle des Herbſts feine Gefäße an— 
fhmwelt, den belebten Tanz des Schnitters, wenn er 


die müßige Sichel hoch in den Balfen geheftet hat; 


wenn danm männlicher die gewaltige Nerve der Be: 


gierden und Leiden in deinem Pinfel lebt, du ge: 


firebt und gelitten genug haft, und genug genoffen, 


und ſatt bift irdifher Schönheit, und werth bift aus— 


zuruhen in dem Arme der Göttin, werth an ihrem 
Bufen zu fühlen, was den vergötterten Hercules neu 
gebar — nimm ihn auf, himmlifhe Schönheit, du 
Mittlerin zwifchen Göttern und Menfhen, und mehr 
als Prometheus leitet er die Seligfeit der Götter auf 
die Erde, 





Don Deutfcher Baukunft 1823, 


Einen großen Reiz muß die Bauart haben, melde 
die Staliäner und Spanier fchon von alten Zeiten her, 
wir aber erft in der neueften, die Deutfche (tedesca, 
germanica) genannt haben. Mehrere Jahrhunderte 
ward fie zu Eleinern und zu ungeheuren Gebäuden an= 
gewendet, der größte Theil von Europa nahm fie auf; 
Tauſende von Künftlern, aber Tauſende von Hand: 
werfern übten fie; den chriftlichen Eultug förderte fie 
höchlih und wirfte mächtig auf Geift und Sinn; fie 
muß alfo etwas Großes, gründlich Gefühltes, Ge 
dachte, Durchgearbeitetes enthalten, Verhältniffever: 
bergen und an den Tag legen, deren Wirkung unwi— 
deritehlich ift. 

Merkwuͤrdig war uns daher das Zeugniß eines 
Franzofen, eines Mannes, deifen eigene Baumeife 
der gerühmten fich entgegen feßte, deffen Zeit von der- 
felben außerft ungünftig urtheilte, und dennoch fpricht 
er folgendermaßen: 4 

„Alle Zufriedenheit, die wir an irgend einem 
Kunſt-Schoͤnen empfinden, haͤngt davon ab, daß Re— 
gel und Maß beobachtet ſey, unſer Behagen wird nur 
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durch Proportion bewirkt. Iſt hieran Mangel, fo 
mag man noch ſoviel außere Zierrath anwenden, Schön: 
heit und Gefälligkeit, die ihnen innerlich fehlen, wird 
nicht erfeßt, ja man kann ſagen, daß ihre Haßlichkeit 
nur verhaßter und umerträglicher wird, wenn man 
die außeren Zierrathen durch Reichthum der Arbeit 
oder der Materie fteigert.’’ 

‚Am diefe Behauptung noch weiter zu treiben, 
fag’ ih, daß die Schönheit, weiche aud Maß und 
Proportion entfpringt, Feineswegs Fofiberer Materien 
und zierliher Arbeit bedarf, um Bewunderung zu 
erlangen, fie glanzt vielmehr und macht fich fühlbar, 
hervorblidend aus dem Wufte und der Bermworrenheit 
des Stoffes und der Behandlung. So befchauen wir 
mit Vergnügen einige Maflen jener Gothifhen Ge- 
baude, deren Schönheit aus Symmetrie und Propor: 
tion de3 Ganzen zu den Theilen und der Theile unter 
einander entfprungen erfcheint und bemerklich ift, un= 
geachtet der haͤßlichen Zierrathen, womit fie verdeckt find 
und zum Truß derfelben. Was ung aber am meiften 
überzeugen muß, ift, daß wenn man diefe Maflen 
mit Genauigkeit unterfuht, man im Ganzen diefel: 
ben Proportionen findet, wie an Gebäuden, welche, 
nach Regeln der guten Baufunft erbaut, ung bei’m 
Anbli fo viel Vergnügen gewähren.” 

Francois Blondel, Cours d’Architecture. 
Cinquieme partie. Livre V. Chap. XVI XVII. 

Erinnern dürfen wir ung hierbei gar wohl juͤnge— 
rer Sahre, wo der Straßburger Münfter fo große 
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Wirkung auf uns ausuͤbte, daß wir unberufen unfer 
Entzuͤcken auszufprehen nicht unterlaffen Eonnten. 
Eben dag, was der Franzölifhe Baumeiſter nach ge- 
pflogener Meffung und Unterfuchung gefteht und be— 
hauptet, ift ung unbewußt begegnet, und es wird ja 
auch nicht von jedem gefordert, daß er von Eindrüden, 
die ihn überrafchen, Nechenfchaft geben folle. 
Standen aber diefe Gebaude Fahrhunderte lang 
nur wie eine alte Ueberlieferung da, ohne fonderli- 
chen Eindrud auf die großere Menfhenmaffe, fo lie: 
gen fich die Urfachen davon gar wohl angeben, Wie 
mächtig hingegen erfchien ihre Wirkffamfeit in den 
leßten Zeiten, welche den Sinn dafür wieder erwedten! 
Juͤngere und Veltere beiderlei Gefchlechts waren von 


folhen Eindrüden übermannt und hingeriffen, daß fie ' 


fich nicht allein durch wiederholte Befhauung, Meffung, 


Nachzeichnung daran erguicten und erbauten, fondern | 
auch diefen Styl, bei noch erft zu errichtenden, leben- | 


digem Gebrauch gewidmeten Gebäuden, wirflih an= 
wendeten, und eine Zufriedenheit fanden, fich gleiche 
fam urvaterlich in folhen Umgebungen zu empfinden. 

Da nun aber einmal der Antheil an ſolchen Pro— 
ductionen der Wergangenheit erregt worden, fo ver: 





. dienen diejenigen großen Danf, die ung in den Stand 


fegen, Werth und Würde im rechten Sinne, das heißt 
hiftorifch zu fühlen und zu erfennen, wovon ich nun⸗ 
mehr Einiges zur Sprache bringe, indem ich mich 
durch mein näheres Verhaltnig zu fo bedentenden Ge— 
genftänden aufgefordert fühle, | 
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Seit meiner Entfernung von Straßburg fah ih 
kein wichtiges impofantes Werk diefer Art; der Ein- 
druck erlofh, und ich erinnerte mich kaum jenes Zu— 
ftandes, wo mich ein folcher Anbli zum lebhafteften 
Enthufiasmus angeregt hatte. Der Aufenthalt in 
Stalien konnte ſolche Geſinnungen nicht wieder bele- 
ben, um fo weniger als die modernen Veranderungen 
am Dome zu Mailand den alten Charakter nicht mehr 
erkennen ließen; und fo lebte ich viele Fahre ſolchem 
Kunftzweige entfernt, wo nicht gar entfrembdet. 


Im Fahre 1sıo jedoch trat ich, durch Vermitte— 
lung eines edlen Freundes, mit den Gebrüdern Boiſ— 
ferde in ein naheres Verhaͤltniß. Sie theilten mir 
glänzende Beweife ihrer Bemühungen mit; forgfäls 
tig ausgeführte Zeichnungen des Doms zu Köln, theils 
im Grundriß, theils von mehreren Seiten, machten 
mich mit einem Gebaude befannt, das nach fcharfer 
Prüfung, ger wohl die erfte Stelle in diefer Bauart 
verdient; ich nahm Altere Studien wieder vor, und 
belehrte mich durch wechfelfeitige freundfchaftliche Be: 
ſuche und emfige Betrachtung gar mancher aus diefer 
Zeit fich herfpreibenden Gebaude, in Kupfern, eich: 
nungen, Gemählden, fo daß ich mich endlich wieder 
in jenen Zuftanden ganz einheimifch fand. 


Allein der Natur der Sache nach, befonderg aber 
in meinem Alter und meiner Stellung, mußte mir 
das Gefchichzlihe diefer ganzen Angelegenheit das 
Wichtigfte werden, wozu mir benn die bedeutenden 
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Sammlungen meiner Freunde die beſten Foͤrderniſſe 
darreichten. 

Nun fand ſich gluͤcklicherweiſe, daß Herr Moller, 
ein höchft gebildeter, einſichtiger Kuͤnſtler, auch für 
diefe Gegenftände entzündet ward und auf dag glüd- 
lihfte mitwirkte. Ein entdedter Originalriß des Köl- 
ner Doms gab der Sache ein neued Anfehen, die 
lithographifche Copie deffelben, ja die Contra-Druͤcke, 
wodurch fih das ganze zwenthürmige Bild durch Zu: 
fammenfügen und Austufhen ben Augen baritellen 
ließ, wirkte bedeutfam, und was dem Gefhichtsfreuns 
de zu gleicher Seit höchft willfommen fenn mußte, war 
des vorzüglihen Mannes Unternehmen, eine Reihe 
von Abbildungen alterer und neuerer Zeit und vor: 
zulegen, da man denn zuerft das Heranfommen der 
von ung dießmal betrachteten Bauart, fodann ihre 
hoͤchſte Höhe, und endlih ihr Abnehmen vor Augen 
fehen und bequem erfennen ſollte. Dieks findet nun 
um defto eher ftatt, da das erfte Werf vollendet vor 
ung liegt, und das zweyte, dag von einzelnen Gebau- 
den diefer Art handeln wird, auch fchon in feinen er— 
ften Heften zu und gefommen ift. 

Mögen bie Unternehmungen diefes eben fo ein- 


fihtigen als thätigen Mannes möglichft vom Publi- 


‚ cum begünftigt werden; denn mit folhen Dingen fi 
zu befchaftigen ift an der Seit, die wir zu benutzen 
haben, wenn für ung und unfere Nahfommen ein 
vollftandiger Begriff hervorgehen fol. » 

Und fo müffen wir denn gleihe Aufmerkſamkeit 
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und Theilnahme dem wichtigen Werke der Gebrüder 
Boifferee wünfhen, deffen erfte Lieferung wir früher 
ſchon im allgemeinen angezeigt. 

Mit aufrichtiger Theilnahme fehe ich nun das 
Publicum die Vortheile genießen, die mir feit drey: 
zehn Jahren gegönnt find; denn fo lange bin ic 
Zeuge der eben fo fehwierigen als anhaltenden Arbeit 
der Boifferce’fchen Verbündeten. Mir fehlte es nicht 
diefe Zeit her an Mittheilung frifh gezeichneter 
Niffe, alter Seichnungen und Kupfer, die fih auf 
folhe Gegenftande bezogen; befonders aber wichtig 
waren die Probedrüde der bedeutenden Platten, die 
ſich durch die vorzüglichfien Kupferftecher ihrer Voll: 
endung naberten. 

So fhön mic aber auch diefer frifche Antheil in 
die Neigungen meiner früheren Jahre wieder zuruͤck 
verfehte, fand ich Doch den größten Vortheil bei einem 
furzen Beſuche in Köln, den ich an der Geite des 
Herrn Staats: Minifterd von Stein abzulegen das 
Gluͤck hatte. 

Sch will nicht laugnen, daß der Anblick des Kol 
ner Doms von außen eine gewiffe Apprehenfion in 
mir erregte, der ich Feinen Namen zu geben wüßte, 
Hat eine bedeutende Nuine etwas Ehrwuͤrdiges, ah— 
nen, jehen wir in ihr den Conflict eines würdigen 
Menſchenwerks mit der ftillmächtigen, aber auch alles 
nicht achtenden Zeitz fo tritt ung hier ein Unvollende- 
tes, Ungeheures entgegen, wo eben diefes Unfertige 
ung an die Anzulänglichfeit des Menfchen erinnerf, 
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fobald er fih unterfangt, etwas Webergroßes leiten 
zu wollen. ? 

Selbft der Dom inwendig macht ung, wenn wir 
aufrichtig fenn wollen, zwar einen bedeutenden, aber 
doch unharmonifchen Effect; nur wenn wir in's Chor 
treten, wo das Mollendete ung mit überrafchender 
Harmonie anfpricht, da erftaunen wir fröhlich, da er: 
fohreden wir freudig, und fühlen unfere Sehnfücht 
mehr als erfüllt. 

Sch aber hatte mich langft ichon befonders mit dem 
Grundriß befchäftigt, viel darüber mit den Freunden 
verhandelt, und fo konnte ich, da beinahe zu allem der 
Grund gelegt ift, die Spuren der erften Intention an 
Ort und Stelle genau verfolgen. Eben fo halfen mir 
die Probedrude der Seitenanficht und die Zeichnung 
des vorderen Aufriſſes einigermaßen das Bild in 
meiner Seele auferbauen; doch blieb das was fehlte 
immer noch fo übergroß, daß man fich zu deſſen Höhe 
nicht aufſchwingen Fonnte. 

Seßt aber, da die Boiſſerée'ſche Arbeit fih ihrem 


Ende naht, Abbildung und Erklärung in die Hande 


aller Liebhaber gelangen werden, jest hat der wahre 


Runftfreund auch in der Ferne Gelegenheit, fih von 
dem höchften Gipfel, wozu fich diefe Baumweife erho= | 


den, völlig zu überzeugen; da er denn, wenn er gele= 
gentlich ſich ald_Neifender jener wunderſamen Stätte 
nähert, nicht mehr der verfünlichen Empfindung, dem 
trüben Vorurtheil, oder, im Gegenfaß, einer über: 
eilten Abneigung ſich bingeben, fondern als ein Wif- 











359 


fender und in die Huüttengeheimniffe Eingemeihter 
das Vorhandene betrachten und dad Vermißte in 
Gedanken erfeßen wird. Ich wenigſtens wünfche mir 
Glück zu diefer Klarheit, nach funfzigiahrigem Stre= 
ben, durh die Bemühungen patriotifch gefinnter, 
geiftreicher, emfiger, unermüdeter junger Männer ges 
langt zu ſeyn. 

Daß ich bei diefen erneuten Studien Deutſcher 
Baukunſt des zwölften Jahrhunderts öfters meiner 
fruͤhern Anhänglichfeit an den Straßburger Muünfter 
gedachte, und des damals, 1773, im erften Enthu— 
ſiasmus verfaßten Drudbogend mi erfreute, da ich 
mich deffelben bei'm fpäteren Lefen nicht zu fchamen 
brauchte, ift wohl natürlih: denn ich hatte doch die 
innern Proportionen des Ganzen gefühlt, ich hatte 
die Entwidelung der einzelnen Bierrathen eben aus 
diefem Ganzen eingefehen, und nach langem und wie 
derholtem Anfchauen gefunden, Daß der eine hoch ge: 
nug auferbaute Thurm doch feiner eigentlichen Vollen- 
dung ermangele. Das alles traf mit-den neueren 
Veberzeugungen der Freunde und meiner eigenen ganz 
wohl überein, und wenn jener Aufſatz etwas Amfigu: 
rifhes in feinem Styl bemerken laßt, fo möchte es 
wohl zu verzeihen ſeyn, da wo etwas Unausſprechli— 
ches auszuſprechen ift. 

Wir werden noch oft auf diefen Gegenitand zus 
rüdfommen, und fohließen hier dankbar gegen diejeni- 
gen, denen wir die gründlichften Vorarbeiten fhuldig 
find, Herrn Moller und Büfching, jenem in feiner 
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Auslegung der gegebenen Kupfertafeln, diefem in dem 
Verſuch einer Einleitung in die Gefchichte der Alt- 
deutfhen Baufunft; wozu mir denn gegenwärtig als 
erwünfchtes Hulfsmittel die Darftellung zu Handen 
liegt, welche Herr Sulpiz Boifferde ald Einleitung 
und Grkläarung der Kupfertafeln mit gründlicher 
Kenntniß aufgefeßt hat. 

















Herftellung des Straßburger Münfter. 


Während die Wünfche der Kunft- und Vaterlands⸗ 
Freunde auf die Erhaltung und Herfiellung der alten 
Baudenkmale am Nieder: Rhein gerichtet find, und 
man über die dazu erforderlihen Mittel rathſchlaͤgt, 
iſt es höchft erfreulich und lehrreich zu betrachten, mas 
in der Hinficht am Ober-Rhein für das Muͤnſter zu 
Straßburg geſchieht. 

Hier wird namlich fhon feit mehreren Jahren 
mit großer Thätigfeit und glüdlihem Erfolg daran 
gearbeitet, die durch Vernachlaͤſſigungen und Zerftö- 
rungen der en entitandenen Schäden augzu- 
beſſern. 

Denn iſt freilich der Vorſchlag der Gleichheits— 
Bruͤder, den ſtolzen Muͤnſter abzutragen, weil er ſich 
uͤber die elenden Huͤtten der Menſchen erhebt, in je— 
nen Zeiten nicht durchgegangen; fo hat doch die bil— 
der= und mwappenftirmende Wuth dieſer Fanatifer 
die vielen Bildwerke an den Eingängen, ja fogar die 
Wappen der bürgerlihen Stadtvorgefekten und 
Baumeifter oben an der Spige des Thurms keines— 
wegs verſchont. 





362 


Es würde zu mweitlaufig fern, alles anzuführen, 
was durch diefe und andere muthwillige frevelhafte 
Zerftörungen, und wieder was in Kolge derfelben das 
Gebäude gelitten hat. 

Genug, man befchäftigt ſich jest unausgefeßt da⸗ 


mit, alles nach und nach auf das ſorgfaͤltigſte wieder 


herzuſtellen. So ift bereits das bunte Glaswerk der 
großen über 40 Fuß weiten Nofe wieder in neues 
Blei gefegt; fo find eine Menge neue Platten und 
fteinerne Rinnen gelegt, durchbrochene Geländer, 
Pfeiler, Baldahine und Thuͤrmchen nach alten Mu- 
ftern erfeßt worden. — Die faft lebensgroßen Eque— 
fter - Statuen der Könige Chlodowig, Dagobert und 
Rudolph von Habsburg find, ganz neu verfertigt, mit 
vieler Mühe und Koften wieder an den großen Pfei- 
lern bei der Roſe aufgeftellt. Und auch an den Ein: 
gangen kehren nun von den hundert und aber, hun— 
dert Bildmwerfen fchon manche nad alten Zeichnungen 
ausgeführte an ihre Stelle zurüd. 

Man erftaunt billig, daß ale diefe eben fo viel 
Uebung und Gefchidlichkeit als Aufwand erfordern: 
den Arbeiten in unferen Tagen zu Stande fommen; 
und man begreift es nur, wenn man die weife Ein- 
richtung der noch von Alters her für das Straßbur- 
ger Münfter beitehenden Bau: Stiftung und Verwal- 
tung Fennt, 

Schon im 13ten Sahrhundert waren die zum Bau 
und Unterhalt diefes großen Werks beftimmten Guͤ— 
ter und Einkuͤnfte von den zu reingeiftlihen Zwecken 
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gehörigen getrennt, und der Obhut der Stadtvorgefeß- 
ten anvertraut worden, Diefe ernannten einen eige: 
nen Schaffner und wählten aus ihrer Mitte drey 
Pfleger, worunter immer ein Stadtmeifter feyn mußte, 
— beides zur Verwaltung der Einnahme und Aus— 
gabe, fo wie zur Aufficht über den Werfmeifter, ale 
welcher, vom Rath bloß zu diefem Zweck gefeht und 
‚von der Stiftung befoldet, wieder den Steinmeken 
‚und Werkleuten in der Bauhutte vorftand, 

Auf diefe Weife wurde die Sorge für dag Müns 
ſter eine ftädtifche Angelegenheit, und dieß hatte vor 
vielen andern Vortheilen die überaus gluͤckliche Kolge, 
daß die beträchtlihen Güter und Gelder der Stiftung 
als Ge meinde:-Eigenthum felbft in der verderb- 
lihften aller Steatsummalzungen gerettet werden 
fonnten. 

Auch mußte eine Verwaltung, von welcher alle 
Jahre öffentlich Nechenfchaft abgelegt wurde, noth— 
wendig das größte Vertrauen einflöfen, und immer 
fort neue Wohlthater und Stifter zu Gunften eines 
prachtvollen Denkmals gewinnen, welches eine zahl: 
reihe vermögende Bürgerfchaft großentheils als ihr 
eigenes betrachten durfte. 

Daher fah ſich denn die Anftalt im Stande, nicht 
nur die gewöhnlichen, fondern auch außerordentliche 
Bedürfniffe, wie z.B. nach einer großen Feuerd- 
brunft, in der Mitte des vorigen Jahrhunderts, die 
ſehr beträchtlichen Koften neuer Bedahung und viel- 
fahen damit zufammenhangenden reich verzierten 
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Steinwerks zu beftreiten; ja vor wenigen Fahren noch 
fogar eine große Summe zum Ankauf von Häufern 
zu verwenden, welche niedergeriffen wurden, um 
dem Gebaude einen weiteren offneren Zugang zu ver: 
schaffen. | 

Mit den Geldmitteln aber wurden num zugleich 
auch die Kunſt- und Handwerfsmittel mannicfach 
erhalten; denn der alte Gebrauh, die Steinmetzen— 
Arbeit im Taglohnn fertigen zu laffen, blieb bei die- 
fem Gebaude ſtets beftehen, und man wich in der 
Herftellung der befchadigten Theile nie von der ur- 
ſpruͤnglichen Geftalt und Gonftruction ab. 

Gerade aus diefem Grunde bedurfte man befon- 
ders geübte und gefchiefte Werkleute, und diefe bilde: 
ten fih dann auch immer von felbft, einer durch den 
andern, weil die Arbeit nie ausging. 

Zudem blieben die einmal in diefer Bauart geüb- 
ten Leute gern an einem Ort, wo fie zu allen Jahrs⸗ 
zeiten auf fihern anftändigen Lohn zahlen Fonnten. 
Endlich ift dad Straßburger Münfter auch nicht das 
einzige Denkmal in Deutfchland, bei welchem fich 
ſolche vortrefflibe Einrichtung erhalten hat, fondern 
es befteht nach dem Beifpiel derfelben eine ahnliche 
gleichfalls unter ftadtifher Verwaltung bei'm Mün- 
fter zu Freiburg im Breisgau und bei St. Stephan 
in Wien, vielleicht auch noch anderwaͤrts, ohne daß 
es ung bekannt geworden. 

Hier hätten wir aljo im eigenen Vaterlande hin- 
laͤnglich Mufter für Erhaltungs-Anftalten und Pflanz⸗ 

Schulen, 








365 


" Schulen, aus welchen wir fühige Arbeiter zur Her- 


ftelung unferer in Verfall geratyenen großen Bau: 
denfmale ziehen Fönnten; und wir brauchten nicht un= 
fere Zuflucht nach England zu nehmen, wo freilich 
feit einer Reihe von Fahren für Erhaltung und Her: 
ftellung der Gebäude diefer Art am meiften gefchehen ift. 

Die neuen Arbeiten am Straßburger Münfter 
Iaffen wirklich weder in Ruͤckſicht der Zweckmaͤßigkeit 
noch der fehönen treuen Ausführung irgend etwas zu 
wuͤnſchen übrig. Ganz befonders aber muß der treff- 
liche Stand und die Ordnung gerühmt werden, worin 
hier alles zur Bedeckung und zum Wafferlauf bie 
nende Steinwerf gehalten wird. 

Außer den Dächern ift nicht eine Hand breit Ku: 
pfer oder Blei zur Bededung angewandt, Alle die 
vielen Gänge und Ninnen findet man von Stein ver- 
fertigt, und die große Terraſſe, ia fogar ſaͤmmtliche 
Gewoͤlbe in den beiden Thürmen, melche wegen der 
offenen Fenfter der Witterung ausgefeßt, find mit 
Platten belegt. Dieß Steinwerk ift nun alles ab- 
fhüfjig und fo forgfältig zugerichtet, daß nirgend ein 
Tropfen Waſſer ftehen bleiben Fan; und wie nur 
ein Stein fhadhaft wird, erfeßt man ihn durch einem 
neuen. Im September des vorigen Jahres hatten 
wir Gelegenheit, den großen Nuken diefer weifen 
Vorkehrung im vollften Maß zu bewundern. Ce 
war nach den unaufhörlichen beifpiellofen Regenguͤſſen 
ded Sommers, ia felbft nah den Regenguͤſſen bes 
sorgen Tages auch nicht eine Spur von Feuch— 

Goethes Werke, XXXIX. DH, 94 
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tigkeit auf allen den offenen Stiegen, Gewoͤlben, 
Gaͤngen und Bühnen zu entdecken. 

Man fieht leiht ein, wie eng diefe Einrichtung 
des MWafferlaufs mit der urfprünglichen Anlage ſolcher 
Gebaude zufammenhängt, und wie hingegen die Blei- 
und Kupfer: Bededung für alle die mannichfaltigen, 
viele Winkel darbietenden Theile nicht ausreichen, 
fondern wegen des ewigen Flickwerks in vielen Fallen 
nur Beranlaffung zu großem nuslofen Koftenaufwand 
geben kann. 

Der Kölnifhe Dom bietet hierüber Erfahrungen 
genug dar; man wird darum bei Herftellung deffelben 
jene in Straßburg befolgte, für die Erhaltung fo 
hoͤchſt zweckmaͤßige Weife ohne Zweifel defto mehr be- 
herzigen. 

Den Freunden des Alterthums muß es fehr an- 
genehm ſeyn, zu vernehmen, daß für diefes und an— 
dere Denfmale am Niederrhein bereits die erften 
nothwendigften Maßregeln getroffen find. 

Die im vorigen Sommer mit in diefer Hinficht 
unternommene Neife des Geheimen Ober: Bauraths 
Schinkel war hier von fehr günftigem Einfluß. . Die 
Regierung hat vor der Hand eine beträchtliche 
Summe zur Ausbefferung eines großen gefährlichen 
Baufhadens am Dachſtuhl des Kölnifhen Doms bes 
willigt, und die Arbeiten find fchon in vollem Gang, 

Außerdem ift zur Niederlegung einer neben dem 


Dom ſtehenden verfallenen Kirche Befehl gegeben, 


wodurch eine freiere Anficht gerade des vollendeten 
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Theile jenes Denkmals gewonnen wird, Dann forgte 
man auch für die Nettung der gleichzeitig mit dem 
Kölner Dom und nach einem ahnlichen, aber verklei- 
nerten Plan gebauten Abtey- Kirche Altenberg in der 
Nahe von Köln. Eine Feuersbrunſt hatte vor Eur: 
zem dieß fehöne ganz vollendete Gebäude feines Dach— 
werfs beraubt. Man war einftweilen auf die noths 
dürftigfte Bededung bedacht, und hofft im Lauf des 
Jahres ein neues Dad heritellen zu koͤnnen. 

Anderfeits bemüht man fich in Trier forgfam für 
die dortigen bedeutenden Nömifchen Alterthuͤmer; 
und mehr oder weniger zeigt ſich in diefer Hinficht an 
vielen Puncten der Niederrheinifchen Laͤnder die fehl: 
Bende Hand einer wohlmollenden Regierung, von mel- 
cher Kunſt- und Vaterlands- Freunde die Erfüllung 
ihrer gerechren Wuünfche nicht vergebens erwarten 
werden. ” 


Wir koͤnnen diefe Nachricht nicht ſchließen, ohne 
noch ein Wort in Bezug auf den Straßburger Mün- 
fter beizufügen: 

Wir bemerften mit großer Freude, wie forgfältig 
dieß wunderwürdige Werf in Ehren gehalten wird; 
defto mehr aber befremdete ung dieß nicht auf die 
Ruheftätte des großen Meifters ausgedehnt zu finden, 
welchem das Gebaude feine Entftehung verdanft. 

Die außen an einem Pfeiler bei der Sacriften an 
gebrachte Grabfehrift des Ermin von Steinbach ift 
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namlich durch eine Eleine Kohlenhütte verdeckt, und 
man fieht mit Unmillen die Zuge eines Namens von 
den Anftalten zu den Nauchfaffern verunteinigt, wel: 
chem vor vielen andern Sterblihen der Weihraud 
felbft gebührte! re 

Möchten doch die ſo ſehr ruhmwuͤrdigen Stadtbe- 
hörden und Vorfteher des Münfterbaues diefer leicht 
zu hebenden Verunehrung ein Ende machen, und ben 
Ort anftandig einfaffen, oder die Snfchriften herang- 
nehmen und an einem beffern Ort im Innern des 
Gebäudes, etwa bei'm Eingang unter den Thürmen 
aufſtellen laſſen. 


Auf dieſe Weiſe erfahren wir nach und nach durch 
die Bemuͤhungen einſichtiger, thaͤtiger junger Freun— 
de, welche Anſtalten und Vorkehrungen ſich noͤthig 
machten, um jene ungeheuren Gebäude zu unterneh- 
men, wo nicht auszuführen, 

Zugleich werden wir belehrt, in welchem Sinn und 
Geſchmack die nördlihere Baufunft vom achten bis 
zum funfzehnten Jahrhundert fi entwidelte, veraͤn⸗ 
derte, auf einen hohen Grad von ZTrefflichkeit, Kühn: 
‚heit, Sierlichfeit gelangte, bis fie zuleßt durch Abwei⸗ 
hung und Weberladung, wie es den Künften gewoͤhn⸗ 
lich geht, nah und nach fich verſchlimmerte. Diefe 
Betrachtungen werden wir bei Gelegenheit der Mol: 
lerifhen Hefte, wenn fie alle beifammen find, zu 
unferer Genugthuung anftellen Fonnen, Auch ſchon 
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die viere, welche vor und liegen, geben erfreuliche 
Belehrung. Die darin enthaltenen Tafeln find nicht 
numerirt, am Schluffe wird erft das Verzeichniß fol- 
gen, wie fie nach der Zeit zu legen und zu ordnen find. 

Schon jeßt haben wir diefes vorläufig gethan und 
fehen eine Neihe von fehs Jahrhunderten vor ung, 
Wir legten dazwiſchen was von Grund: und Aufrif 
fen ähnlicher Gebäude zu Handen war und finden 
fchon einen Leitfaden, an dem wir ung gar glüdlich 
und angenehm durchwinden koͤnnen. Sind die Molleri- 
fchen Hefte dereinft vollftandig, fo kann jeder Liebha⸗ 
ber ſie auf ähnliche Weife zum Grund einer Samm— 
lung legen, woran er für fih und: mit andern über 
diefe bedeutenden Gegenftände täglih mehr Auffla: 

„rung gewinnt. 

Alsdann wird, nach abgelegten Vorurtheilen, Lob 
und Tadel gegründet fenn, und eine Vereinigung der 
verfchiedenften Anfichten, aus der Gefchichte auf ein- 
ander folgender Denfmale, hervorgehen. 

Auch muß es deshalb immer wuͤnſchenswerther 
feyn, daß das große Werk der Herren Boifferde, 
den Dom zu Köln darftellend, endlich erſcheine. Die 
Tafeln, die fhon in unfern Handen find, laſſen win: 
fhen, daß alle Liebhaber bald gleihen Genuß und 
gleiche Belehrung finden mögen. 

Der Grundriß ift bewundernswuͤrdig und vieleicht 
von feinem diefer Bauart uͤbertroffen. Die linfe Sei- 
te, wie fie ausgeführt werden follte, gibt erft einen 
Begriff von der ungeheuern Kühnheit des Unterneh: 
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mens. Diefelbe Seitenanfiht, aber nur fo weit als 
fie zur Ausführung gelangte, erregt ein angenehmes... 
Gefühl mit Bedauern gemifht. Man fieht das un— 
vollendete Gebaude auf einem freien Pla, indem die 
Darfteller jene Neihe Haͤuſer, welche niemals hätte]... 
gebaut werden follen, mit gutem Sinne weggelaffen. | , 
Daneben war e8 gewiß ein glüdlicher Gedanke, die 
Bauleute noch in voller Arbeit und den Krahnen thaͤ— 
tig vorzuftellen, wodurch der Gegenftand Leben und 
Bewegung gewinnt, 

Kommt hiezu nun ferner das Facfimile de 
großen Driginal:Aufriffes, welchen Herr Moller gleich- 
falls beforgt, fo wird über diefen Theil der Kunftges 
fchichte fich eine Klarheit verbreiten, bei der wir die 
in allen Landen aufgeführten Gebaude folcher Art, 
früher und fpaterer Zeit, gar wohl beurtheilen koͤn— 
nen; und wir werden alsdann nicht mehr die Pro: 
ducte einer wachfenden, fteigenden, den höchften Gi- 
pfel erreichenden und fodann wieder verfinfenden Kunft 
vermifchen und eing mit dem andern entweder unbe= 
dingt loben oder verwerfen. 


Riem 
Zu unferer großen Beruhigung erfahren wir, dag 
man dafelbft eine anfehnliche Stiftung zu gründen be= 
fchäftigt fen, wodurch es auf lange Fahre möglich 
wird den Dom wenigftens in feinem gegenwärtigen 
Zuftande zu erhalten, 
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Auch ift durch Vorforge des Herrn General : Gou- 
erneurs Grafen von Solms-Laubah die Walltaf- 
ifche Sammlung in das geräumige Sefuiten = Ge: 
aude gebracht, und man fieht einer methodifhen 
Jufftellung und Katalogirung derfelben mit Zutrauen 






Und fo waren dann zivey bedeutende Wuͤnſche 
Wer Deutfchen Kunftfreunde ſchon in Erfüllung ge— 
angen, 
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Pfingſten, das liebliche Feſt, war gefominen; es gruͤn⸗ 
ten und bluͤhten 
Fels und Wald; auf Huͤgeln und Hoͤhn, in Buͤſchen und 
Hecken 
Uebten ein fröhliches Lied die neuermunterten Voͤgel; 
Jede Wieſe ſproßte von Blumen in duftenden Gruͤnden, 
Feſtlich heiter glaͤnzte der Himmel und farbig die Erde. 


Nobel, Her König, verfammelt ven Hof; und feine 
Vaſallen 
Eilen gerufen herbei mit großem Gepraͤnge; da kommen 
Viele ſtolze Geſellen von allen Seiten und Enden, 
Luͤtke der Kranich, und Markart der Haͤher, und alle die 
Beſten. 
Denn der König gedenft mit allen feinen Baronen 
Hof zu halten in Fever und Pracht; er laͤßt fie berufen 
Alle mit einander, fo gut die großen ald Kleinen, 
Niemand follte fehlen! und dennoch fehlte der eine, 
Neinefe Fuchs, der Schelm! der viel begangenen Frevels 
Halben des Hofsfich enthielt. So ſcheuet dad böfe Gewiſſen 
Licht und Tag, es ſcheute der Fuchs die verſammelten Herren, 
Alle hatten zu Klagen, er hatte fie alle beleidigt, 
Und nur Grimbert, den Dachs, den Sohn des Bruders, 
verfchont er. 


6: 
j *F 
Iſegrim aber, der Wolf, begann die Klag n allen 
Seinen Vettern und Gönnern, von allen Freunden begleitet, 


Trat er vor den König und fprach die gerichtlichen Worte: | 
Snädigfter König und Herr! vernehmet meine Befchwerden, | 


Edel feyd ihr und groß und ehremvoll, jedem erzeigt ihre 
Necht und zn: jo laßt eich denn auch des Schadens 
erbarmen, 


Den ic) von Reineke Fuchs mit großer Schande gelitten. | 


User vor allen Dingen erbarınt euch, daß er mein Weib fo 


Freventlich öfters verhöhnt, und meine Kinder verlegt hat, | 


Achter hat fie mit Unrath beſudelt, mit aͤtzendem Unflath, 
Das mirzu Haufe noch drey in bittrer Blindheit ſich quaͤlen. 
Zwar iſt aleder Trevel fchon Yange zur Sprache gekommen, 
Ja ein Tag war gefest zu ſchlichten ſolche Beſchwerden; 
Er erbot fich zum Eide, doch bald beſann er fich anders 
Und entwifchte behend nach feiner Def, Das wiſſen 

Alle Männer zu wohl, die hier und neben mir ſtehen. 


Herr! ich koͤnnte die Drangſal, die mir der Bube bereitet, 


Nicht mit eilenden Worten in vielen Wochen erzählen. 

Würde die Leinwand von Gent, fo viel auch ihrer ges 
nacht wird, 

Ale zu Pergament, fie faßte die Streiche nicht alle, 


Az nun Iſegrim fo mit traurigem Muthe gefprochen, 
Trat ein Händchen hervor, hieß Wackerlos, redte Franzoͤſiſch 


Vor dem Koͤnig: wie arm es geweſen und nichts ihm geblieben 


Als ein Stuͤckchen Wurſt in einem Wintergebuͤſche; 


Und ich ſchweige davon. Doch meines Weibes Entehrung 
Frißt mir das Herz; ich raͤche ſie rn. es werde was wolle. | 
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Reincke Hab" auch das ihm genommen! Zeit fprang auch 
—J der Kater 
Hinze zornig hervor und ſprach: Erhabner Gobieter, 
Niemand beſchwere ſich mehr daß ihm dev Boͤſewicht fehade, 
# Denn der König allein! Ich fag’ euch, in dieſer Geſellſchaft 
i Iſt Hier niemand, jung oder alt, er fürchtet den Frevler 
Mehr als euch! doch Wackerlos Klage will wenig bedeuten, 
Schon find Sahre vorbei, feit diefe Händel gefchehen ; 
Mir gehörte die Wurſt! Ich follte mich damals beſchweren. 
Sagen war ich gegangen: auf meinem Wege durchſucht' ich 
Eine Mühle zu Nacht; es fohlief die Müllerin; ſachte 
Nahm ich ein Wuͤrſtchen, ich will es geſtehn; doch hatte zu 
dieſer 
Wackerlos irgend ein Recht, fo dankt er s meiner Bemühung. 


Und der Panther begann: was helfen Klagen und Worte! 
Wenig richten fie aus, genug das Uebel iſt ruchtbar. 
Er iſt ein Dieb, ein Moͤrder! Ich darf es kuͤhnlich behaupten, 
Ja, es wiſſen's die Herren, er uͤbet jeglichen Frevel. 
Möchten doch alle die Edlen, ja ſelbſt der erhabene König 
Gut und Ehre verlieren; er achte, gewaͤnn' er nur etwa 

Einen Biffen dabei von einem fetten Capaune, 
Laßt euch erzählen, wie er fo übel an Lampen dem Haſen 
Geſtern that; hier ſteht er! der Mann, der keinen verletzte. 
Reineke ſtellte ſich fromm und wollt' ihn allerlei Weiſen 
Kuͤrzlich lehren und was zum Caplan noch. weiter gehdret, 
Und fie festen fi gegen einander, begannen das Credo. 
Aber Neinefe Fonnte die alte Türe nicht laſſen; 
Innerhalb unſers Koͤniges Fried' und freiem Geleite 


— 


* 
Hielt er Lampen gefaßt mit ſeinen Klauen und zerrte 
Tuͤckiſch den redlichen Mann. Ich kam bie Straße ger 
gancen, 
Hörte beider Gefang, der, kaum begonnen, fon wieder 
Endete, Horchend wundert'ich mich, doch als ich hinzufam, 
Kannt' ich Neinefen ſtracks er hatte Lampen bei'm Kragen; 
Ja ex hätt’ ihm gewiß das Leben genommen, woferm ich 
Nicht zum Gluͤcke des Wegs gekommen waͤre. Da ſteht er! 
Seht die Wunden an ihm, dem frommen Panne, ben 
feiner 
Zu beleidigen denkt. Und will es unſer Gebieter, 
Wollt ihr Herren es leiden. daB fo des Könige Friede, 
Sein Geleit und Brief von einem Diebe verhöhnt wird; 
D fo wird der König. und feine Rinder noch fpäten 
Vorwurf hören von Leuten, die Necht und Gerechtigkeit 
lieben. 


Iſegrim ſagte darauf: ſo wird es bleiben, und leider 
Wird ung Reinete nie was Gutes erzeigen. D! Lg’ er 
Lange todt; das wäre das Beſte für friedliche Leute; 
Aber wird ihm dießmal verziehn, ſo wird er in kurzem 
Etliche kuͤhnlich beruͤcken, die nun es am wenigſten glauben, 


Reinekens Neffe, der Dachs, nahm jetzt die Rede and 
mutig 
Sprach er zu Neinefens — fo falſch auch dieſer bekannt 
war. 
Art und wahr, Herr Iſegrim! fügt’ er, keweift ſich dns 
Eyrigworti  . 





9 


Seindes zum feommt felten, So hat auch wahrlich 
mein Oheim 

Eurer Morte fich nicht zus getröften. Doc) iftes ein Leichtes, 

Wär’ er hier am Hofe fo gut al3 ihr, und erfreut’ er 

Sich des Röniges Enade, fo möcht es euch ficher gereuen, 

Daß ihr fo haͤmiſch geſprochen und alte Geſchichten erneuert. 

Aber was ine Uebels an Neineten felder veruͤbet, 

Vebergeht ihr; und doch es wiffen es manche dev Herren, 

ie ihr zuſammen ein Buͤndniß gefehloffen und Beide vers 
ſprochen 

Als zwey gleiche Geſellen zu leben. Das muß ich erzaͤhlen; 

Denn im Winter einmal erduldet' ev große Gefahren 

Euretwegen. Ein Fuhrmann, er hatte Fiſche geladen, 

Fuhr die Straße; ihr fpiürtet ihn aus und hättet um alles 

Eern von der Waare gegeſſen; doch fehlt’ es euch Yeider 
am Gelde, 

Da beredetet ihr den Oheim, er Yegte ſich liſtig 

Grade für todt in den Weg. ES war bei'm Himmel ein 
kuͤhnes 

örohhteneht Doc merfet was ihm für Fiſche geworden. 

Und der Fuhrmann kam und ſah im Gleiſe den Oheim, 

Haſtig zog er fein Echwert, ihm eins zu verfegen; der Kluge 

Abit und regte ſich nicht, als war’ er geftorben; der 
Fuhrmann 

Wirft ihn ST feinen Karen, und freut fich des Balges 
im voraus. 

Sa; das wagte mein Oheim für Sfegrim; aber der Fuhrmann 

Fuhr dahin, und Neinere warf von den Fiſchen herunter; 

Sfegrim fam von ferne geſchlichen, verzehrte die Fiſche 
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f Neineken mochte nicht laͤnger zu fahren belieben; er — fich, 
Eprang vom Karren und wünfchte num auch von ter 
Beute zu fpeifen. 
Aber Sfegrim hatte fie alle verfchlungen; er hatte 
Ueber Noth fich beladen, er wollte berſten. Die Gräten 
Ließ er allein zuruͤck, und bot dem Freunde den Reſt an. 
Noch ein anderes Stuͤckchen! auch dieß erzähl ich euch 
wahrhaft. 
Reineken war es bewußt, bei einem Bauer am Nagel 
King ein gemäftetes. Schwein, erft heute geſchlachtet; das 
fügt’ er 
Treu dem Wolfe: fie gingen dahin, Gewinn und Gefahren 
Redlich zu theilen. Doch Muͤh' und Gefahr trug jener alleine. 
Denn er kroch zum Fenſter hinein und warf mit Bemühen 
Die gemeinſame Beute dem Wolf herumter; zum Unglüc 
Waren Humde nicht fern, die ihn im Haufe verfpürtem, 
Und ihn wacker das Tellzerzauften. Verwundet entfamer, 
Eilig ſucht' er Iſegrim auf und klagt' ihm jein Leiden, 
Und verlangte fein Theil. Da fagte jeners ich habe 3 
Dir ein koͤſtliches Stüc verwahrt; nun mache dic) druͤber, 
Und benage mir's wohl; wie wird das Fette dir ſchmecken! 
Und er brachte das Stuͤck; das Krummholz war es, der 
Schlaͤchter 
Hatte daran das Schwein gehängt; der Eöflliche Braten 
War vom gierigen Wolfe, dem Ungerechten, verſchlungen. 
Reineke konnte vor Zorn nicht reden, Hoch was er ſich dachte 
Denket end) ſelbſt. Herr. König, gewiß, daß hundert und 
drüber 
Solcher Stückchen der Wolf an meinem Oheim verſchuldet! 
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Aber ich ſchweige davon. Wird Reineke ſelber gefordert, 
Wird erfich beſſer vertheid’gen. Indeſſen, gnädigfter König, 
Edler Gebieter, ich darf es bemerken! Ihr habet, es Haben 
Diefe Herven gehört, wie thöricht Ifegrims Nede 
Seinem eignen Weihe und ihrer Ehre zu nah tritt, 
Dieer mit Leib und Leben beſchuͤtzen folte. Denn freilich 
Sieben Jahre find’s her und drüber, da [henfte mein Oheim 
Seine Lie und" Trene zum guten Theile der ſchoͤnen 
Frauen Gieremund; ſolches geſchah beiſm nächtlichen Tanze; 
Iſegrim war verreiſ't, ich ſag' es wie mir's bekannt iſt. 
Freundlich und hoͤflich iſt ſie ihm oft zu Willen geworden, 
Und was iſt es denn mehr? Sie bracht’ es niemals zur Klage, 
a, fie lebt und befindet ſich wohl, was macht er für Weſen? 
Wär ev klug, fo ſchwieg' er davon; es bringt ihm nur 
Schande. 
Meiter, fagte ver Days: nun kommt das Mährchen vom 
Hafen ! 
Eilel leeres Gewaͤſche! Den Schüler follte dev Meifter 
Etwa nicht zuͤchtigen, wenn er nicht merkt und übel beſtehet? 
Sollte man nicht die Knaben beſtrafen und ginge der 
Leichtſinn, 
Ginge die Unart ſo hin, wie ſollte die Jugend erwachſen? 
Tun klagt Wackerlos, wie er ein Wuͤrſtchen im Winter 
i verloren 
Hinter der Here; das follt er nun lieber im Stillen 
verfchmerzen; 
Denn wir hören es ja, fie war geftohlen; zerronnen 
Wie gewonnen; umd wer kann meinem Oheim verargen, 
Daß er geftohlenes Gut dem Diebe genommen ? Es follen 
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este Männer von hoher Geburt fih gehaffig den Dieben 
Und gefährlich erzeigen. Ja, hätt’ er ihn dnmald gehangen, 
War es verzeihlich, Doc ließ er ihn 108 den König zu ehren; 
Denn am Leben zu ftrafen gehört dem König alleine, 
Aber wenigen Danks kann fih mein Oheim getröften, 
So gerecht er auch fey und Uebelthaten verwehret. 
Denn feitdeın de3 Königs Friede verfündiget erden, 
Haͤlt fich niemand wie er, Er hat fein Leben verändert, 
Speifet nur einmal des Tags, lebt wie ein Klausner, 
| kaſteyt fich, 
Traͤgt ein härenes Kleid auf bloßem Leibe und Gat ſchon 
Lange von Wildpret und zahmem Fleifche fich gänzlich 
enthalten, 
Wie mir noch geftern einer erzählte, der bei ihın geweſen. 
Malepartus, fein Schloß, hat er verlaffen, und baut fich 
Eine laufe zur Wopnung. Wie er fo mager gewordem, 
Bleich von Hunger und Durſt und andern ftrengeren Bußen, 
Die er reuig erträgt, das werdet inr felber erfahren. 
Denn was kann es ihm fchaden, daß bier ihn jederverklage:? 
Kommt er hieher, fo führt er fein Necht aus und macht 
fie zu Schanden. 
Als nun Grimkart geendigt, erſchien zu großem Er: 
ftaunen 
Henniny, der Kahn, mit feinem Gefchlecht. Auf trau—⸗ 
riger Bahre, 
Ohne Hals und Kopf, ward eine Henne getragen, 
Kratxfuß war es, die befte der eyerlegenden Kennen, 
Ach, es floß ihr Blut und Reineke hatt? ed vergoffen! 
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Jetzo ſollt' es der König erfahren, Als Henning, der wackre, 
Bor dem König erſchien, mit hoͤchſtbetruͤbter Gebärde, 
Kamen mit ihm zwey Haͤhne, die gleichfall3 trauerten— 
Kreyant 
Spieß der eine, kein befferer Hahn war irgend zu finden 
Zwiſchen Holland und Frankreich; der andere durft' ihm 
zur Seite 
Stehen, Kantart genannt, ein ſtracker kuͤhner Gefelle; 
Beide trugen ein brennendes Licht: fie waren die Brüder 
Der ermordeten Fran. Sie riefen Über den Mörder 
Ach und Weh! Es trugen die Bahr’ zwey jüngere Haͤhne, 
Und man Fonnte von fern die Sammerflage vernehmen. 
Henning ſprach: wir Elagen den unerſetzlichen Schaden, 
Gnaͤdigſter Herr und König! Erbarmt euch, wie ich 
verlegt bin, 
Meine Kinder und ich. Hier feht ihr Neinefens Werte! 
Als der Winter vorbei, und Laub und Blumen und Bluͤthen 
Uns zur Froͤhlichkeit riefen, erfreut’ ich mich meines Ges 
ſchlechtes, 
Das ſo munter mit mir die ſchoͤnen Tage verlebte! 
Zehen junge Soͤhne, mit vierzehn Toͤchtern, ſie waren 
Voller Luft zu leben; mein Weib, die treffliche Henne, 
Hatte fie ale zufammen in Einem Sommer erzogen. 
Alle waren fo fiark und wohl zufrieden; fie fanden 
Ihre tägliche Nahrung an wohl geficherter Stätte, 
Reichen Mönchen gehörte der Hof, ung ſchirmte die Mauer, 
Und ſechs große Hunde, die wackern Genoffen des Haufeg, 
Liebten imeine Kinder und machten über ihr Reben; 
Reineken aber, den Dieb, verdroß es, dab wir in Frieden 
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Gluͤckliche Tune verfebten und feine Nänfe vermieden, 
Immer ſchlich er bei Nacht um die Mauer und lauſchte 
. berm Tore; 
Aber die Hunde bemerkten's; da mocht' er Yaufen! fiefaßten 
Wacker ihn endlich einmal und rucken dns Fell ihn zu: 
fammen ; 
Doc er rettete ſich und ließ ung ein Weilchen in Ruhe. 
Aber nun höret mich am! es währte nicht Tange, fo kam ex 
Ars ein Klausner, und brachte mir Brief? und Siegel, 
Sch kannt' es: 
Euer Siegel ſah ich am Briefe; da fand ich geſchrieben: 
Daß ihr feſten Frieden ſo Thieren als Voͤgeln verkuͤndigt. 
Und er zeigte mie am: er ſey ein Klausner geworden, 
Habe ftrenge Geluͤbde gethan, die Sünden zu buͤßen, 
Deren Schuld er Teider befenne. Da habe num Feiner 
Mehr vor ihm fich zu fuͤrchten. Er Habe heilig gelobet; 
Nimmermehr Fleiſch zu genießen, Er ließ mich die 
Kutte beſchauen, 

Zeigte fein Scapulier. Daneben wies er ein Zeugniß, 
Das ihm der Prior zgeftellt, und, um mich figer zu machen, 
Unter der Kutte ein haͤrenes Kleid. Damm ging er und ſagte: 
Gott dein Herren ſeyd mir befchlen! ich Habe noch vieles 
Heute zu thun! ich Habe die Sept und die None zu Tefen 
Und die Wefper dazu. Er las im Gehen und dachte 
Diele Böfe ſich auf, er fann anf unſer Verderben. | 
Sch mit erheitertem Herzen erzählte geſchwinde den Kindern 
Eures Briefes fröhliche Botſchaft, es frenten ſich ale, 


Da nun Reineke Klausner geworden, fo hatten mir weiter [7 


Keine Sorge, noch Furcht. Ich ging mit ihnen zufammen 


4 
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Bor die Mauer hinaus, wir frenien und alle der Freiheit, 
Aber Teider bekam es uns uͤbel. Er lag im Gebuͤſche 
—— da A, ex hervor und verramm uns die 


Pforte; 
Meiner Söhne ſchoͤnſten er griff er und ſchleppt ihn von 
dannen, 


| ns nun war Fein Rath, nachdem er fie einmal aefoftetz 


Immer verſucht' er es wieder; und weder Jäger noch Hunde 


NKonnten vor feinen Raͤnken bei Tag und Nacht uns be— 


wahren 


So entriß er mir nun faft alle Kinder; von zwanzig 


Bin ich auf fünfe gedracht, die andern raubt' er mir ale, 

D, erbarmt euch des bittern Schmerzes! ev tödtete geftern 

Meine Tochter, es haben die Hunde den Leichnam gevettet, 

est bier Tieat ſie! Er Hat es gethan, o! nehmt es zu 
Herzen! 


Und * ei begann : kommt naher, Grimbart, und 
fehet, 
fo faftet der Klausner, und fo beweiſ't er die Buße! 
Leb' ich noch aber ein Jahr, fo foll es ihn wahrlich gereuen! 
Doch was helfen die Worte! Vernehmet, tranriger Henning; 





Eurer Toter ermangl' cs an nichts, was irgend den Tobten 


Nur zu Rechte geſchieht. Ich Yafp ihe Vigilie fingen, 
Sie mit großer Ehre zur Erde beſtatten; dann wollen 


Wir mit diefen nerven des Mordes Gtrafe bedenfen. 





Da gebst der König, man follte Vigilie fingen, 
Domino placebo beganı die Gemeine, fie fangen 


— —— — 


Sprach zu Braun dem Bären: Ich jag’ es, euer Gebieter 
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Alle Werfe davon. Sch fünnte ferner erzählen, 

Wer die Lection gefungen und wer die Refponfen; 

Aber es wihrte zu Iang’, ich Iaff’ es lieber bewenden. 

In ein Grab war die Leiche gelegt und Hrüber ein ſchoͤner 

Diarmorftein, polivt wie ein Glas, gehanen im Viereck, 

Groß und dich, und oben drauf war deutlich zu leſen: 

Kratzefuß, Tochter Hennings des Hahns, die befte der 
Hennen, 

Zegte viel Eyer in's Neft und wußte kluͤglich zu ſcharren. 

Ach, hier liegt fie! durch Neinefens Mord den Ihren ger 
nommen, 

Ale Welt foll erfahren, wie boͤs und falfch er gehandelt, 

Und die Todte betlagen.“ So lautete, was man gejchrieben, 










Und es Tieß der. König darauf die Klügften berufen, 
Math mit ihnen zu halten, wie ex den Srevel beftrafte, 
Der fo Elärlih vor ihn und feine Herren gebrasht war. 
Und fie riethen zulegt: man Habe dem liftigen Frevler 
Einen Boten zu fenden, dab er um Liebes und Leides 

Nicht fich entzöge, er folle ſich ftellen am Hofe des Könige 
An dem Tage der Herrn, wenn fie zumächft ſich verſammeln 
Braun, den Bären, ernannte man aber zum Boten 

Der König 


Das ihr mit Fleiß die Botſchaft verrichtet! Doch ratl 
ich zur Borfiht: 
Denn es ift Reineke falfch und boshaft, allerlei Liſten 
Wird er gebrauchen, er wird euch fihmeichein, er wir 
euch beligen, 
ml | 
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Hintergehen, wie er nur. kann. Mit nichten, verſetzte 

Zuverſichtlich der Baͤr: bleibt ruhig! ſollt' er ſich irgend 

Nur vermeſſen und mir zum Hohne das Mindeſte wagen, 

Seht, ich ſchwoͤr' es bei Gott! der moͤge mich ſtrafen, 
wofern ich 

Shm nicht grimmig vergoͤlte, daß er zu bleiben nicht 
wüßte. 





Goethe's Werke. XL. Bd. 2 
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Arfo wandelte Braun, auf feinem Weg zum Gebirge, 
Stolzen Muthes dahin, durch eine Wüfte, die groß war, 
Rang und fandig und breit ; und als er fie endlich durchzogen, 
Kam er gegen die Berge, wo Neinefe pflegte zu jagen; 
Seroft noch Tages zuvor hatt er fich dorten erluſtigt; 
Asev der Bär ging weiter nad) Malepartus; da hatte 
Keinere ſchoͤne Gebäude, Von allen Schlöffern und Burgen, 
Deren ihm viele gehörten, war Malepartus die befte, 
Reineke wohnte daſelbſt, ſobald er Uebels beſorgte. 
Braun erreichte das Schloß und fand die gewöhnliche Pforte 
Feſt verſchloſſen. Da trat er davor und befann fich ein wenig; 
Endlich rief er und ſprach: Kerr Oheim, feyd ihr zu Haufe? 
Braun der Bär ift gekommen, des Königs gerichtlicher Bote, 
Denn ed hat der König geſchworen, ihr folltet bei Hofe 
Bor Gericht euch ftellen, ich foll euch Holen, damit ihr 
. Recht zu nehmen und Necht zu geben feinem verweigert, 
Dber es foll euch dns Leben koſten; denn bleibt ihr dahinten, 
Iſt mit Galgen und Nad euch gedroht. Drum waͤhlet 

das Befte, 
Kommt nnd folget mir nach, fonft möcht? es euch über 
befomment. 

Reinete hörte genan vom Anfang zum Ende die Rede, 
Lag und Yauerte fill und dachte; wenn es gelaͤnge, 
Daß ich dem plumpen Compan die ftolzen Worte bezahlte ? 
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Laßt und die Sache bedenien. Er ging in die Tiefe 

der hnung, 
In die Winteldes Schloffes, denn Fünftlich war es gebauet. 
Loͤcher fanden fich hier und Höhlen mit vielerlei Gängen, 
Eng und Yang umd mancherlei Thuͤren zum Deffnen und 

Schließen, 


Wie es Zeit war und Noth. Erfuhrer daß man ihm fuchte _ 


Wegen ſchelmiſcher That, da fand er die befte Beſchirmung. 
Auch aus Einfalt hatten fih oft in tiefen Männdern 
Arme Thiere gefangen, willtommene Beute dem Näuber, 
Reineke hatte die Worte gehört, doch fürchtet’ er Elüglich, 
Andre möchten no neben dem Boten im Hinterhalt liegen, 
At er ſich aber verfichert, der Bär fey einzeln gekommen, 
Ging er liſtig hinaus und fagte: werthefter Oheim, 
Geyd willfommen! Verzeiht mir! ich Habe Veſper gelefen, 


Darum ließ ich euch warten. Sch dank' euch, dab ihr gez | 


j fommen, 
Denn e3 nutzt mir gewiß bei Hofe, fo darfich es hoffen. 


Seyd zu jeglicher Stunde, mein Oheim, willfommen! Ins 


. deſſen 

Bleibt der Tadel für den, der euch die Reiſe befohlen, 

Denn fie ift weit und beſchwerlich. D Himmel! wie ihr, 
erhist feyd! 

Eure Haare find naß und euer Odem beflommen. 

Hatte der mächtige König fonft feinen Boten zu fenden, 

Als den edelſten Mann, den er am meijten erhöher? 

Aber fo follt’ e3 wohl feyn zu meinem Vortheil; ich bitte, 

Helft mir am Hofe des Königs, allwo man mich Übel 
verleumdet, 
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Morgen fest’ ich mir vor, trog meiner mißlichen Lage, 
Frei nach Hofe zu gehen, und fo gedenf' ich noch immer; 
Nur für Heute bin ich zu ſchwer, die Reife zu machen. 
Leider hab’ ich zu viel von einer Epeife gegeffen, 
Die mir übel bekommt; fie feymerzt mich gewaltig im Leibe. 
Braun verfegte darauf: was war ed, Dheim? Der andre 
Eagte dagegen: was konnt’ es euch helfen, und weni 
ich's erzaͤhlte. 
Kuͤmmerlich friſt' ich mein Reben; ich leid’ es aber geduldig, 
Iſt ein armer Mann dog} fein Graf! und findet zumeilen 
Sich für und und die Unfern nichts Beſſeres, muͤſſen wir 
freitich 
Henigfcheiben verzehren, die find wohl immer zu haben. 
Doc ich effe fie nur aus Noth; nun bin ich gefhwollen. 
Wider Winen ſchluckt' ich das Zeug, wie follt’ es gedeihen? 
Kann ich. ed immer vermeiden, fo bleibt mir's ferne vom 
Gaumen. 


Ey! was Hab’ ich gehört! verfeite der Braune, Herr 

Dheim! 

———— ihr ſo den Honig, den mancher begehret? 

Honig, muß ich euch ſagen, geht uͤber alle Gerichte, 

Wenigſtens mir; o ſchafft mir davon, es ſoll euch nicht reuen! 

Dienen werd' ich euch wieder. — Ihr ſpottet, fagte der 
andre. 

Kein wahrhaftig! verſchwur fich der Bar, es iſt ernftlich 
geſprochen. 

Iſt dem aiſo verſetzte der Rothe: da kann ich euch dienen, 

Denn dev Bauer Nüfteviel wohnt am Fuße des Berges. 


"Foq 


Honig hat er! Gewiß mit allem eurem Geſchlechte 
Sant ihr niemal fo viel beifammen, Da luͤſtet' es Braunen 
Uebermäßig nach dieſer gelichten Speife, D führt mich, 
Niefer, eilig dahin! Herr Oheim, ich will es gedenfen, 
Schafft mir Honig und wen ich auch nicht gefättiget werde, 
Genen wir, fagte der Fuchs: es fol an Honig nicht fehlen, 
Heute bin ich zwar ſchlecht zu Fuße; doch fol mir die Liebe, 
Dieich euch lange gewidmet, die fauern Tritte verfügen. 
Denn ich kenne niemand von allen meinen Verwandten, 
Den ich verehrte wie euch! Doch kommt! She werdet das 
gegen 
An de3 Könige Hof am Herren Tage mir dienen, 
Daß ich der Teinde Gewalt und ihre Klagen beſchaͤme. 
Honigſatt mach’ ich euch heute, jo vielihr immer nur tragen 
Möge, — Es meinte der Schalf die Schläge der zormis 
gen Bauern * 


Reineke lief ihm zuvor und blindlings folgte der Braune. 
Will mir's gelingen, fo dachte dev Fuchs: ich bringe dich heute 
Koch zu Markte, wo dir ein bittrer Honig zu Theil wird, 
Uns fie famen zu Nüfteviels Hofe; das freute den Bären, 
ser vergebens, wie Thoren fich oft mit Hoffnung betruͤgen. 

IL TERR THAN 

Agend war es geworden und Reineke wußte, gewoͤhnlich 
Liege Nüfteviel num in feiner Kammer zu Bette, 

Der ein Zimmermann dar, ein tüchtiger Meiſter Im Hofe 
Lag ein eihener Stamm; er hatte diefen au trennen, 
Schon zwen tächtige Keile hineingetriegen, und oben 
Kiaffte gefpalten der Baum faft elfenmeit, Reinete merkt e3, 
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Und er fantes mein Oheim, in diefem Baume befindet 
Eich des Honiges mehr, als ihr vermuthetz nun ſtecket 
Eure Schnauze hinein, fo tief ihr möget. Nur rath' ich, 
Nehmet nicht gierig zu viel, es möcht’ euch. Kiel bekommen. 
Meint ihr, fagte der Bär, ich fey ein Vielfraß? mit nichten! 
Maaß ift überall gut, bei allen Dingen, Und alfo 
Ließ der Bar ſich bethoͤren und ftecteden Kopf in die Spalte 
Bis an die Ohren hinein und auch die vorderften Füße 
Neinefe machte fih dran, mit vielem Ziehen und Zerren 
Bracht' er die Keile heraus; nun war der Braumegefangen, 
Haupt und Füße geklemmt; es half fein Schelten noch 

Schmeicheln. 
Vollauf hatte der Braune zu thun, ſo ſtark er und 

kuͤhn war, 
Und ſo hielt der Neffe mit Liſt den Oheim gefangen. 
Heulend plaͤrrte der Baͤr, und mit den hinterſten Fuͤßen 
Scharrt' er grimmig und laͤrmte ſo ſehr, daß Ruͤſteviel 

aufſprang. 
Was es ware? dachte der Meiſter, und brachte fein Beil mit, 
Daß man bewaffnet ihn fande, wenn jemand zu fehnden 

. ’ gedaͤchte. 


Braun befand ſich indeß in großen Aengſten; die Spalte 
Klemmt' ihn gewaltig, er zog und zerrte bruͤllend vor 
Schmerzen. 
Aber mit alle der Pein war nichts gewonnen; er glaubte 
ſtimmer von dannen zu kommen; ſo meint' auch Neinere 
freudig. 
As er Ruͤſteblel fah von ferne fehreiten, da rief er; 
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Braun, wie ftehte3? Maͤßiget euch und fchonet des Honigs ! 

Sagt, wie ſchmeckt es? NRüfteniel kommt umd will euch be⸗ 
wirthen; 

Nach der Mahlzeit bringt er ein Schluͤckchen, es mag 
euch. bekommen! 

Da ging Reineke wieder nach Malepartus, der Veſte. 

User Nüfteviel kam und als er den Bären erblicte, 

Lief er, die Bauern zu rufen, die noch im der Schenke bei⸗ 
ſammen 

Schmauſeten. Kommt! ſo riefer; in meinem Hofe gefangen 

Kat ſich ein Bir, ich ſage die Wahrheit. Sie folgten und 
liefen, 

Zeder bewehrte ſich eilig, fo gut er konnte. Der eine 

Nahm die Gabel zur Hand, und feinen Rechen der andre, 


Und der dritte, der vierte mit Spieß und Hade bewaffnet 


Kamen gefprungen, der fünfte mit einem Pfahle gerüftet. 
Ja der Pfarrer und Küfter, fie kamen mit ihrem Geräthe, 
Auch die Köchin des Pfaffen Ciie hieß Iran Jutte, fie konnte 
Gruͤtze bereiten und fochen wie feine), blieb nicht dahinten, 
Ram mit dem Rocken gelaufen, bei dem fie am Zage gefeffen, 
Dem ungluͤcklichen Bären den Pelz zu waſchen. Der Braune 
Hoͤrte den wachſenden Laͤrm in ſeinen ſchrecklichen Noͤthen 
Und er riß mit Gewalt das Haupt aus der Spalte; da blieb 
ihm 
Haut und Haar des Geſichts bis zu den Ohren im Baume, 
Nein! kein klaͤglicher Thier hat jemand geſehen! Es rieſelt 
Ueber die Ohren das Blut. Was half ihm das Haupt au | 
’ befreien ? 
Denn es bleiben die Pfoten im Baume fteden; da riß er 


— 
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Haſtig fie ruckend heraus; er vafte ſinnlos, die Klauen, 

Und von den Füßen das Fell blieb in der klemmenden Spalte. 

Leider ſchmeckte dieß nicht nach ſuͤßem Honig, wozu ihm 

Reineke Hoffnung gemacht; die Neife war bel gerathen, 

Eine forgliche Fahrt war Braunen geworden, Es blutet' 

Ihm der Bart und die Füße dazu, er fonnte nicht ſtehen, 

Konnte nicht Eriechen, noch gehn. Und Nüftevierl eilte zu 
fihlagen, 

Aue fielen ihn an, die mit dem Meifter gekommen; 

Son zu tödten war ihr Begehr. Es führte der Pater 

Ein langen Etab in der Hand und ſchlug ihn von ferne. 

Kuͤmmerlich wandt’ er ſich hin und hey, es drangt ihn der 
Haufen, 

Einige hier mit Spießen, dort andre mit Beilen, es brachte 

Hammer und Zange der Schmied, es famen andre mit 

Schaufeln, 

Andre mit Spaten, fie ſchlugen drauf los und riefen und 
ſchlugen, 

Daß er vor ſchmerzlicher Angſt in eignem Unflath ſich waͤlzte. 

Alle ſetzten ihm zu, es blieb auch keiner dahinten; 

Der krummbeinige Schloppe, mit dem breitnaſigen Ludolf, 

. Waren bie foplimmften, und Gerold bewegte den hölzerz 
nen. Flegel 

Zwiſchen den krummen Fingern; ihm ftand fein Schwager 
zur Geite, 

Kuͤckelrey war es, der Dicke, die beiden fhlugen am meiften. 

Aber Dune und Frau Zutte dazu, fie ließen's nicht fehlen; 

Zalte Lorden Quads traf mit der Butte den Armen, 

Und nicht diefe genannten allein, denn Männer und Weiber, 
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Are liefen herzu und wollten das Leben des Bären. 

Kuͤckelrey machte das meifte Geſchrei, er duͤnkte ſich 
vornehms 

Denn Fran Willigetrud, am hinteren Thore (man wußt es) 

War die Mutter, bekannt war nie fein Water geworden. 

Doch es meinten die Bauern, der Gtoppelmäher, der 
ſchwarze 

Sander, ſagten fie, möcht’ es wohl ſeyn, ein ſtolzer Gefelle, 


Wen er allein war, Es kamen auch Eteine gewaltig ge⸗ 


| flogen, 
Die den verzweifelten Braunen von allen Seiten Gehrängten, 
Nun forang Nüfteviels Bruder hervor und ſchlug mit dem 
langen, 
Diefen Knuͤttel den Bären aufs Haupt, daß Hoͤren und 
Sehen 
Ihm verging, doch fuhr er empor vom mächtigen Echlage, 
Raſend fuhr er unter die Weiber, die unter einander 
Taumelten, fielen und ſchrien, und einige ſtuͤrzten in's 
Waffer, 
Und das Waffer war tiefe Da rief der Pater und fagte: 
Sehet, da unten ſchwimmt Frau Sutte, die Röchin, im Pelze, 
Und der Rocken ift hier! O heift, ihre Maͤnner! Ich gebe 
Bier zwei Tonnen zum Lohn und großen Ablaß und Gnade, 
Alle ließen fir todt den Bären Legen und eilten 
Nach den Weibern ans Waffer, man 309 aufs Trodne die 
Fuͤnfe. 
Da — die Männer am Ufer beſchaͤftiget waren, 
Kroch der Bär ing Waſſer vor großem Elend und brummte 
Bor entſetzlichem Weh. Er wollte ſich lieber erſaͤufen, 
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As die Schläge ſo ſchaͤndlich erdulden. Er hatte zu 
ihwimmen 
Nie verfucht und hoffte fogleich das Leben zu enden, 
Wider Vermuthen fuͤhlt' er ſich ſchwimmen, und glüc- 
lich getragen 
Ward er vom Waffer hinab, es ſahen ihn alle die Bauern, 
Niefen : das wird und gewiß zur.ewigen Schande gereichen ! 
Und fie waren verdrießrich, und fihalten Über die Weiber: 
Beſſer blieben fie doch zu Haufe! da fehtnum, er ſchwimmet 
Seiner Wege. Sie traten herzu, den Block zu befehen, 
Und fie fanden darin noch Kant und Haare vom Kopfe 
Und von den Füßen, umd Yachten darob und riefen, du 
fommft ung 
Eicher wieder, behalten wir doch die Ohren zum Pfande! 
So verhöhnten ſie ihn noch über den Schaden, doch war er 
Froh, daß er nur dem Lehel entging. Er fluchte den Bauern, 
Die ihn gefchlagen, und klagte den Schmerz der Ohren 
und Füße; 
Fluchte Reineken, der ihn verrieth. Mit ſolchen Ges 
beten, 
Schwamm er weiter, e3 trieb ihn der Strom, der reißend 
und groß war, 
Binnen weniger Zeit faft eine Meile hinunter, - 
Und da kroch er ans Land am felbigen Ufer und Feichte. - 
Kein bedringteres Thier hat je die Sonne gefehen! 
Und er dachte den Morgen nicht zu erfeben, er glaubte 
Ploͤtzlich zu ſterben und rief: o Neineke, falſcher Werräther! 
Loſes Geſchoͤpf! er dachte dabei der ſchlagenden Bauern, 
Und er dachte des Baums und fluchte Neinerens Lifte. 
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Aber Reineke Fuchs, nachdem er mit gutem Bedachte 
Seinen Dheim zu Marfte geführt, ihm Honig zu ſchaffen, 
Lief er nach KHühnern, er toußte den Ort, und ſchnappte 

ſich eines. 
Lief und ſchleppte die Beute behend am Fluſſe hinunter. 
Dann verzehrt’ er fie gleich und eilte nach andern Geſchaͤften 
Immer am Sluffe dahin und trank des Waffers und dachte: 
D wie bin ich fo froh, daB ich ben toͤlpiſchen Bären 
So zu Hofe gebracht! Ich wette, Nüftesiel Hat ihm 
Wohl das Beil zu Foften gegeben, Es zeigte der Bär fich 
Stets mir freundlich gefinnt, ich Hab’ es ihm wieder vers 
golten, 
Sheim hab’ ich ihn immer genannt, nun ift er am Baume 
Todt geblieben, deß will ich mich freum, fo lang ich nur lebe. 
Klagen und fehaden wird er nicht mehr! — Und wie er 
fo wandelt, 
Schaut er am Ufer hinab und fieht den Bären fich wälzen, 
Das verdroß ihn im Herzen, daß Braun lebendig entkommen. 
Ruͤſteviel, rief er: Läfftiger Wicht! du grober Gefelle! 
Solche Speiſe verſchmaͤhſt du? die fett und guten Ge— 
fhmaes if, 
Die manch ehrlicher Mann fi wuͤnſcht und die fo gemaͤchlich 
Dir zu Handen gefommen. Doc hat für beine Bewirthung | 
Dir der redlihe Braun ein Pfand gelaffen! So dacht er, | 
Als er Braunen betruͤbt, ermattet und blutig erblidte. 
Endlich rief er ihn an: Herr Oheim, find’ ich euch wieder? 
Habt ihr etwas vergeffen bei Rüfteviel? fagt mir, ih laſſ ihm 
Wiſſen, wo ihr geblieben. Doc fell ich fagen, ich glaube, 
Vieles Honig habt ihr gewiß dem Manne geftohlen, A 
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Oder habt ihr ihn redlich bezahlt? wie ift es gefchehen? 
. Ey! wie feyd ihr gemahlt ? das ift ein ſchmaͤhliches Wefen } 
War der Honig nicht guten Geſchmacks? Zu felbigem Preife 
Steht noch manches zu Kauf! Doch, Oheim, ſaget mir eilig, 
Welchem Orden Habt ihr euch wohl fo Eirzlich gewidmet 
Daß ihr ein rothes Barret auf eurem Haupte zu tragen 
Anfangt? Seyd ihr ein Abt? Es hat der Bader gewißlich, 
Der die Piatte euch ſchor, nach euren Ohren geſchnappet 
She verloret den Schopf, wie id) fehe, dad Fell von den 
Wangen 
Und die Handſchuh dabei. Wo habt ihr fie Hängen gelaffen 7 
Und fo mußte der Braune die vielen fpöttifchen Worte 
Hinter einander vernehmen und Fonnte vor Schmerzen 
nicht reden, { 
Sich nicht rathen noch helfen, Und, um nicht weiter zw 
bören, 
Kroch er ins Waſſer zuruͤck und trieb mit dem reißenden 
Strome— 
Nieder und landete drauf am flachen Ufer, Da lag er 
Krane und elend, und jammerte laut und Sprach zu fich felker 
Eaylüge nur einer mich todt! Ich kann nicht gehen und follte 
Nach des Königes Hof die Neife vollenden, und bleibe 
So gefchändet zurück von Neinefens boͤſem Verrathe. 
Bring’ ich mein Reben davon, gewiß dich full es gereuen! 
Do er raffte fih auf und fchleppte mit gräßlichen Schmerzen, 
Durch vier Tage fich fort und endlich kam er zu Kofe- 


Als der König den Bären in feinem Elend erblütte, 
Rief er: Gnädiger Gott! Erkenn' ich Braunen? Wiefommtex 
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So gefchänder? Und Braun verſetzte: Leider erbaͤrmlich 
Sit das Ungemach, das ihr erblickt; ſo hat mich der Frevler 
Reineke handlich verrathen! Da ſprach ———— 
ruͤſte:: 
Raͤchen will ich gewiß ohn' alle Gnade den Frevel, 
Solch einen Herrn wie Braun, den follte Reinete ſchaͤnden ? 
Ja bei meiner Ehre, bei meiner Krone! das ſchwoͤr' ich, 
Altes fol Reineke buͤßen, was Braun zu Nechte begehret. 
Kalt ich mein Wort nicht, fo trag’ ich Fein Schwert mehr, 
ih will e3 geloben! 


Undder Königgebot, es jolle der Rath ſich verſammeln, 
Ueberlegen und gleich der Frevel Etrafe beftimmen, 
Aue viethen darauf, wofern es dem König beliebte, _ 
Solle man Neinefe abermals fordern, er folle fich fielen, 
Gegen Anſpruch und Klage fein Nechtzu wahren. Es fünne 
Hinze der Kater fogleich die Botſchaft Reinefe bringen, 
Meiler flug und gewandt ſey. Go riethen fe alle zufammen. 


Und es vereinigte fich dev König mir feinen Genofjen, 
Sprach zu Hinzen: merket mir recht die Meinung der 


Herren! 
Seß er ſich aber zum drittenmal Fordern, fo ſoll es ihm 
ſelbſt und 


Seinem ganzen Geſchlechte zum ewigen Schaden gereichen; 

Iſt er flug, fo komm' er in Zeiten, She fehärft ihm die 

. Lehre; 

Andre verachtet er nur, doch eurem Rathe gehorcht er. 
her 
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Aber Hinze verfegte: zum Schaden oder zum Frommen 
Mag es gereichen, komm' ich zu ihm, wie follich beginnen ? 
Meinetwegen thut oder Yafft es, aber ich daͤchte, 

Jeden andern zu fehicken ift beifer, da ich fo Fein bin. 

Braun der Bar ift ſo groß und ſtark, und konnt' ihm 
nicht zwingen, 

Welcher Weife fol ich es enden? D! Habt mich Ra 


Du beredeft mich nicht, verfeite dev König: man findet 
Manchen einen Mann voll Liſt und Weisheit, die manchem 
Großen fremdift. Send ihr auch gleich Fein Niefe gewachfen, 
Seyd ihr doch Flug um? gelehrt. Da gehorchte der Kater 

und fagte: 
Suer Wille gefchehe! und kann ich ein Zeichen erblicken 
Rechter Hand am Wege. ſo wird die Neife gelingen, 
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Nun war Hinze der Rater cin Stuͤckchen Weges ge: 
gangen; 
Einen Martins-Vogel erblickt' ex vom weiten, da rief er: 
Edler Vogel! Gluͤck auf! o wende die Flügel und fliege 
Her zu meiner Rechten! Es flog der Vogel und feiste 
Sich zur Linken des Katers, auf einem Baume zu fingen. 
Hinze betruͤbte fich fehr, er glaubte fein Ungluͤck zu hören, 
Doch er machte num felber ſich Muth, wie mehrere pflegen. 
Immer wandert’ er fort nach Malepartus, da fand er 
Bor den Kaufe Neineken fisen, er grüßt’ ihn und ſagte: 
Gott, der reiche, der gute, beſcher' euch glücklichen Abend! 
Euer Reben bedrohet der König, wofern ihr euch weigert, 
Mit nach Hofe zu kommen; und ferner Yäfter euch fagen: 
Stehetden Klägern zu Necht, fonft werden’s die Eurigen 
buͤßen. 
Reineke ſprach: willkommen dahier, geliebteſter Neffe! 
Moͤget ihr Segen von Gott nach meinem Wunſche genießen. 
Aber er dachte nicht ſo in ſeinem verraͤthriſchen Herzen; 
Neue Tuͤcke ſann er ſich aus, er wollte den Boten 
Wieder geſchaͤndet nach Hofe fenden, Er nannte den Kater 
Immer feinen Neffen, und fagte: Neffe, mas fest man 
Euch für Epeife nur vor? Man fehläft gefüttiget beſſer; 
Einmal bin ich der Wirth, wir gingen dann morgen am 
Tage 
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Beide nach Hofe: ſo duͤnkt es mich gut. Von meinen 
Verwandten 

Iſt mir feiner bekannt, auf den ich mich lieber verließe 

- Denn der gefräßige Bar war trogig zu mir gefommen. 

Er ift grimmig und ftark, daß ich um Vieles nicht hätte 

Ihm zur Seite die Neife gewagt. Nun aber verfteht ſich's, 

Gerne geh’ ich mit euch. Wir machen una frühe des 
Morgens 

Auf den Weg: fo ſcheinet es mir das Beſte gerathen. 

Hinze verſetzte darauf: e3 ware beffer wir machten 

Gleich uns fort nach Hofe, fo wie wir gehen und ftehen. 

Auf der Heide fcheinet der Mond, die Wege find trocken. 

Neinefe ſprach: ich finde bei Nacht das Reifen gefährlich. 

Mancher grüßet una freundlich bei Tage, doch kaͤm' er 
im Finftern 

Uns in den Weg, es möchte wohl kaum zum Beften ge: 
rathen. 

Aber Hinze verſetzte: ſo laſſ't mich wiſſen, mein Neffe, 

Bleib’ ich Hier, was ſollen wir eſſen ? Und Reineke ſagte: 

Aermlich behelfen wir uns; doch wenn ihr bleibet, ſo 
bring’ ich 

Srifche Honigfcheiben hervor, ich wähle die blaͤrſten. 

Niemals eff’ ich dergleichen, verfekte murrend der Kater: 

Fehlet euch alles im Haufe, fo gebt eine Maus her! 
Mit diefer 

Bin ich am beften verforgt, und fparet das Honig für andre, 

Eſſt ihr Maufe fo gern ? fprach Reineke: redet mir ernftlich; 

Damit kann ich euch dienen. Es hat mein Nachbar der 
Pfaffe, 
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Eine Scheun' im Hofe, darin find Maͤuſe, man führte 
Sie auf feinem Wagen hinweg; ich höre den Pfaffen 
‚Klagen, daß ſie bei Nacht und Tag ihm Yäftiger werden. 
Unbedaͤchtig fagte der Kater: thut mir die Liebe, 
Bringet mich hin zu den Maͤuſen! denn uͤber Wildpret 
und alles 
Lob' ich mir Mäufe, die ſchmecken am beſten. Und Neinere 
ſagte: 
ſtun wahrhaftig, ihr ſollt mir ein herrliches Gaſtmahl 
e genießen. 
Da mir bekannt ift womit ich euch diene, fo Yaffıt uns 
nicht zaudern. 


Hinze glaubt' ihm und folgte; fie famen zur Scheune 

des Pfaffen, 

Zu der Iehmernen Wand, Die hatte Neinete geftern 

Klug durchgraben und hatte durch's Loch dem fehlafenden 
Pfaffen 

Seiner Haͤhne den beſten entwendet. Das wollte Martinchen 

Nächen, des geiſtlichen Herrn geliebtes Soͤhnchen; er knuͤpfte 

Klug vor die Oeffnung den Strick mit einer Schlinge; 
fo Hofft’ er 

Seinen Hahn zu rächen am wiederkehrenden Diebe, 

Reineke wußt“ und merkte ſich dad, und fagte: geliebter 

Neffe, kriechet hinein gerade zur Deffnung; ich Halte 

Wache davor , indeffen ihr mauſet; ihr werdet zu Haufen 

Sie im Dunfelmerhafchen. O! höret, wie munter fie pfeifen! 

Seyd ihr fatt, fo kommt nur zuruͤck, ihr findet mich wieder, 

Trennen duͤrfen wirnicht und diefen Abend, denn morgen 
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Gehen wir früh und Fürzen den Weg mit muntern Ges 
ſpraͤchen. 

Glaubt ihr, ſagte der Kater, es ſey hier ſicher zu kriechen? 

Denn es haben mitunter die Pfaffen auch Boͤſes im Sinne. 

Da verſetzte der Fuchs, der Schelm: wer konnte dns wiffen! 

Seyd ihr fo bloͤde? Wir gehen zuräcz es foll euch mein 
Weibchen 

Gut und mit Ehren empfangen, ein ſchmackhaft Eſſen be⸗ 
reiten; 

Wenn es auch Maͤuſe nicht ſind, ſo laſſt es uns froͤhlich 
verzehren. 

Aber PR der Kater, forang in die Deffnung, er ſchaͤmte 

Eich vor Neinefens fpottenden Worten, und fiel in die 

ESchlingen. 
Alſo empfanden Reinekens Gaͤſte die boͤſe Bewirthung. 


Da nun Hinze den Strick an feinem Halſe verſpuͤrte, 
Fuhr er ängftlich zufammen und übereilte ſich furchtſam, 
Denn er fprang mit Gewalt: da zog der Strick ſich zur 
ſammen. 

Klaͤglich rief er Reineken zu, der außer dem Loche 

Horchte, ſich haͤmiſch erfreute und fo zur Oeffnung hinein⸗ 
ſprach: 

Hinze, wie ſchmecken die Maͤuſe? Ihr findet ſie, glanb' 
ih, gemaͤſtet. 

Wuͤßte Martinchen doch nur, daß ihr fein Wildpret ver⸗ 
zehret; 

Eicher brächt’ er euch Senf: er ift ein höflicher Anabe, 

Einget man fo bei Hofe zum Eifen? E3 klingt mir bedenklich, 
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Wuͤßt' ich Sfegrim nur in diefem Roche, fo wie ich 

Euch zu Falle gebracht; er follte mir alles bezahlen 

Was er mir.übels gethan! Und jo ging Neinefe weiter. 

Aber er ging nicht allein um Diebereyen zu üben; 

Ehbruch, Rauben und Mord und Verrath, er hielt es 
nicht fündlich, 

And er Hatte fich eben was ausgefonnen. Die jhöne 

Gieremund wollt’ er beſuchen in doppelter Abſicht: für's erſte 

Hofft’ er von ihr zu erfahren, was eigentlich Iſegrim Hlagte 

Zweytens wollte der Schalt die alten Suͤnden erneuern. 

Iſegrim war nach Hofe gegangen, das wollt er benutzen, 

Denn wer zweifelt daran, es hatte die Neigung der Woͤlfin 


| gu dem ſchaͤndlichen Fuchfe den Zorn des Wolfes entzündet, 


Reineke trat in die Wohnung der Frauen und fand fie 
nicht heimiſch. 
Grüß euch Gott! Stieftinderchen! ſagt' er, nicht mehr 
und nicht minter, 
Nickte freundlich den Kleinen und eilte nach feinem Gewerbe, 
As Tran Gieremund kam des Morgens, wiees nur tagte, 
Sprach fie: „ift niemand fommen nach mir zu fragen ?’* 
So eben 
Geht Herr Pathe Neinerfe fort, er wuͤnſcht' euch zu fprecher - 
Alle wie wir hier find, Hat er Etieffinder geheißen. 
Darief Gieremumd aus: er fol es bezahlen! und eilte 
Diefen Trevel zu rächen zur ſelben Stunde, Sie wußte 
Wo er pflegte zu gehn; fie erreicht’ ihn, zornig begann fie 2 
Was für Worte find das? und was für ſchimpfliche Reden 
Habt ihr ohne Gewiſſen vor meinen Kindern geſprochen? 2 
Bußen ſollt ihr dafuͤr! So ſprach fie zornig und zeior ihm 
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Ein ergrimmtes Geſicht; fie faT’tihn am Barte, dafühlt«) 
Ihrer Zähne Gewalt und Lief and wollt’ ihr entmweiche 
Sie behend ftrich hinter ihm rein. Da gab es 6 
ſchichten — 

Ein verfallened Schloß war in der Nähe gelegen, 
Haftig liefen die -beiden hinein; es hatte fich aber 
Altershalben die. Mauer an einem Thurme gefpalten. 
Meinere fehlupfte hindurch; allein er mußte ſich zwaͤnge 
Denn die Spalte war eng; und eilig ſteckte die Woͤlfin, 


drängte, 
Schob und brach und 309, und wollte folgen, und imme 


vuͤckwaͤrts. 
Da das Reineke ſah, lief er zur anderen Seite 


ſchaffen. 
Aber ſie ließ es an Worten nicht fehlen, ſie ſchalt ihn 
du handelſt | 
Ars ein Schelm! ein Dieb! und Neineke fagte dagegen: 
Iſt es noch niemals gefpehn, fo mag es jetzo geſcheh 


Wenig Ehre verfchafft es, fein Weib mit andern 3 
ſparen, 

Wie nun Reineke that. Gleichviel war alles dem Böoſer 

Da nun endlich die Woͤlfin ſich aus der Spalte gerette 

War ſchon Reineke weg und: ſeine Straße gegangen. 

Und ſo dachte die Frau ſich ſelber Recht zu verſchaffen, 

Ihrer Ehre zu wahren amd doppelt war fie verloren. 
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Laſſet uns aber zuruͤck nach Hinzen ſehen. Der Arme, 


ich erbaͤrmlich: das hoͤrte Martinchen und ſprang aus 
dem Bette. 
ott fen Dank! Sch habe den Strict. zur glüclichen Stunde 
or die Deffnung geknuͤpft; der Dieb ift gefangen! Sch 
denfe 
NWohl bezahlen fol er den Hahn! fo jauchzte Martinchen, 
Zuͤndete Hurtig ein Richt anz cm Hanfefchliefen die Leute) 
Weckte Bater und Mutter darauf und alles Gefinde; 
Rief: der Fuchs iſt gefangen! wir wollen ihm dienen. 
| Cie famen 
Alle, groß und klein, ja ſelbſt der Pater erhub fich, 
Warf ein Mäntelchen um; es Tief mit doppelten Lichtern 
Seine Koͤchin voran, und eilig hatte Martinchen 
Einen Knuͤttel gefaſſ't und machte fich über den Kater, 
Traf ihm Haut und Haupt und ſchlug ihm grimmig ein 
Aug’ aus. 
Alle ſchlugen auf ihn; es fam mit zacfiger Gabel 
Haſtig dev Pater herbei und glaubte den Raͤuber zu fällen, 
\ Hinze dachte zu flerben ; da fprang ev withend entfchloffen 
Zwiſchen die —* des Pfaffen und biß und kratzte ge⸗ 
faͤhrlich, % 
Schaͤndete grimmig den Mann und raͤchte grauſam das 
Ange. 
Schreiend ſtuͤrzte der Pater und fiel opnmichtig zur Erden. 
Unbedachtſam ſchimpfte die Köchin: es habe der Teufel 
Ihr zum Poffen dns Spiel felsft angerichtet. Und doppelt 
Dreyfach ſchwur fies wie gern vertdre fie, wäre das Ungluͤck 



















44 


Nicht dem Herren begegnet, ihr bischen Habe zufammen. | 
Sa fie ſchwur: ein Schatz von Golde, wenn fie ihm hätte 
Sollte fie wahrlich nicht reuen, fie wollt ihn miſſen 
So jammert 
Eie die Schande des Herrn und feine ſchwere Verwundung 
Endlich brachten fie ihn mit vielen Klagen zu Bette, 
Rießen Hinzen am Strict und hatten feiner vergeifen. 


Wr. 


Als nun Hinze der Raterin feiner Noth ſich allein fah, 
Schmerzlich gefehlagen und uͤbel verwundet, jo nahe d 
Tode, 
Fat er aus Liebe zum Leben den Strid und nagt' ih 
i behende. | 
Sollt' ich mic) etwa erfdfen vom großen Uebel ? jo dacht" er. 
Und es gelang ihm, der Strict zerriß. Wie fand er fi 
gluͤcklich! 
Eilte dem Ort zu entfliehn, wo er ſo vieles erduldet, 
Haſtig ſprang er zum Loche heraus und eilte die) Straße 
Nach des Königes Hof, den er des Morgend erreichte, 
Aergerlich ſchalt er fich felöft: fo mußte dennoch der Teufen 
Dich durch Reinekens Lift, ses Höfen Verraͤthers, bezwingen! 
Kommft) du doch mit Schande zurüd, am Auge geblendet 
Und mit Schlägen ſchmerzlich beladen, wie mußt du dich! 
fhämen! 


Aber des Königes Zorn entbrannte heftig, er draͤute 
Dem Verräther den Tod ohn' alle Gnade, Daließ er | 
Seine Räthe verfammlen; e3 famen feine Baronen, N: 
eins Weifen zu ihm, ex fragte: wie man den Frevler 


N 


45 


Endlich brächte zu Recht, der fhon fo vieles verſchuldet ? 
Ars nun viele Beſchwerden fich ber Reineken haͤuften, 
Redete Grimbart der Days: Es mögen in dieſem Gerichte 
‚Diele Herren auch feyn, die Neinefen Uebels gedenten, 
Doch wird niemand die Nechte des freien Mannes verlegen, 
Nun zum drittenmal muß man ihn fordern. Iſt diefes 
geſchehen, 

Kommt er dann nicht, fo möge das Recht ihn ſchuldig erz 
fennen. 

Da verfeste der König: ich fürchte, Feiner von allen 
Ginge, dem tuͤckiſchen Manne die dritte Ladung zu bringem. 
Wer hat ein Auge zu viel? wer mag verwegen genug ſeyn, 
Leib und Leben zu wagen, um diefen böfen Berräther? 
Seine Gefundheit aufs Spiel zu fegen und dennoch am Ende 
Reineken nicht zu frelen? Ich denke, niemand verfucht es. 














Ueberlaut verfeste der Das: Herr König, begehret 
Ihr es von mir, fo will ich fogleich die Botfchaft verrichten, 
Sey es wie es auch fey, Wollt ihr mich öffentlich ſenden, 
Oder geh’ ich, als Fam’ ich von felber? Ihr dürft nur bes 

fehlen. 

Da beſchied ihn der König: fo geht dann! Alle die Klagen 
Habt ihr ſaͤmmtlich gehört, und geht nur weislich zu Werre : 
Denn es ift ein gefährlicher Mann. Und Grimbart verfegte: 
Einmal muß ich es wagen und Hoff ihn dennoch zu bringen. 
So betrat er den Weg nach Malepartus, der Veſte; 

Reineken fand er dafeldft nit Weib und Kindern und fagte x 
heim Neinere, feyd mir gegrüßt! Ihr ſeyd ein geehrter, 
Weiſer, Huger Mann, wir muͤſſen uns alle verwundern, 
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Wie ihr des Königs Ladung verachtet, ich fage, verſpottet. 
Daͤucht euch nicht es waͤre nun Zeit? Es mehren fih immer 
Klagen und boͤſe Geruͤchte von allen Seiten, Ich rat” euch⸗ 
Kommt nad) Hofe mit mir, es hilft fein laͤngeres Zaudern. 
Diele‘, viele Beſchwerden find vor den König gekommen, ' 
Heute werdet ihre num zum drittenmale geladen; | 
Stellt ihr euch wicht, fo feyd ihr verurtheilt. Dann führer | 
der König - 

Seine Vaſallen hieher euch einzufchließen,, in diefer 

Defte Malepartus euch zu belagern; fo gehet 
Ihr mit Weib und Kindern und Gut und Leben zu Grumde, | 
She entfliehet dem Könige nicht; drum ift es am beften, , 
Kommt nach Hofe mit mir! Es wird an liſtiger Wendung 
Euch nicht fehlen; ihr Habt fre bereit und werdet euch retten: 
Denn ihr habt ja wohl oft, auch am gerichtlichen Tagen, 
Abenteuer beftanden, weit größer als dieſes/ amd immer 
Kamt ihr glücklich davon und eure Gegner in Schande. 3 







Grimbart hatte gefprochen und Neinere fagte dagegen! 
Oheim, ihr rathet mir wohl, daß ich zu Hofe mich ſtelle, 
Meines Rechtes felber zu toahren, Ich hoffe, der König‘ 
Wird mir Grade gewaͤhren; er weiß, wie fehr ich ihm 
nuͤtze; 

Aber er weiß auch, wie ſehr ich deßhalb den andern ver⸗ 
haßt kim 

Ohne mich tann der Hof nicht beſtehn. Und haͤttꝰ ich noch 
zehnmal 

Mehr IR fo weiß ich es ſchon, ſobald mir's gelinget 

Ihm in die Augen zu fehen und ihn zu fprechen, fo fuͤhlt er 
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Seinen Zorn im Büfen bezwungen. Denn freilich begleiten 
Viele den König; und kommen in feinem Nathe zu fügen; 
Aber es geht ihm niemal zu Herzen fie finden zuſammen 
Weder Raͤth noch Sinn. Doch bleibet an jeglichem Hofe, 
Wo ich immer auch ſey, der Rathſchluß meinem Verſtande. 
Denn verſammeln ſich König und Herren, in kitzlichen 
Sachen 
Klugen Rath zu erſinnen, fo muß ihn Reineke finden, 
Das mißgoͤnnen mir viele. Die hab’ ich leider zu fürchten, 
Denn fie Haben den Tod mir gefhWworen, und‘ grade die 
ſchlimmſten 
Sind am Hofe verſammelt, das macht mich eben bekuͤmmert. 
Ueber zehen und maͤchtige ſind's, wie kann ich alleine 
Vielen widerſtehn? Drum hab' ich immer gezaudert, 
Gleichwohl find’ ich es beffer mit euch nach Hofe zu wandeln, 
Meine Sache zu wahren; das foll mehr Ehre mir bringen, 
Als durch Zaudern mein Weib und meine Kinderin Aengſten 
Und Gefahren zu ſtuͤrzen; wir wärem alle verloren, 
Denn der König ift mir zu mächtig, und was es auch wäre 
Müpt ich than, fo bald er's befiehlt. Wir koͤnnen verfuchen, 
Gute Verträge vielleicht mit unſern Feinden zu ſchließen. 


Reineke ſagte darnach: Frau Ermelyn, nehmer der 
Kinder, 
(Sch empfehl es euch) wahr, vor allen andern des juͤngſten, 
Reinharts; es ftehn ihm die Zaͤhne fo artig um's Maͤulchen, 
ih’Hofp, er 
Wird Her leibhaftige Waters und hier ift Noffel, das 
Schelinchen, 
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Der mir eben fo Yieb ift. O! thut den Kindern zuſammen 
Etwas zu gut, indeß ich weg bin! Sch will's euch gedenten, 
Kehr' ich glücklich zurhet und ihr gehorchet den Worten, 
Arfo fehied er von dannen mit Grimbart feinem Begleiter, 
ie Frau Ermelyn dort mit beiden Edhnen und eilte; 
Alsberathen ließ er fein Haus; das ſchmerzte die Füchfin. 


Beide waren noch nicht ein Stuͤndchen Weges ger 
# gangen, 
Als zu Grimbart Neinete ſprach: mein theuerfter Oheim, 
MWerthefter Freund ich muß euch geſtehn, ich bebe vor 
Sorgen. 
ch entſchlage mich nicht des aͤngſtlichen bangen Gedankens, 
Daß ich wirklich dem Tod entgegen gehe. Da ſeh' ich 
Meine Suͤnden vor mir, ſo viel ich deren begangen. 
Ach! ihr glaubet mir nicht die Unruh, die ich empfinde. 
Zafpt mich beichten! hoͤret mich an! Fein anderer Pater 
Iſt in der Nähe zu finden; und Hab’ ich alles vom Kerzen, 
Werd' ich nicht fehlimmer darıım vor meinem Könige ftehen. 
Grimbart fagte: verredet zuerft das Nauben und Stehlen, 
Allen boͤſen Verrath und andre gewöhnliche Tücken, 
Sonft kann euch die Beichte nicht helfen, Sch weiß es, 
N verſetzte 
Reineke: darum laſſſt mich beginnen und hoͤret bedaͤchtis. 


Gonfiteor tibi Pater et Mater, daß ich der Otter, | 
Daß ich dem Kater und manchen gar manche Tuͤcke verfeite, 
eh bekenn' es und Yaffe mir gern die Buße gefallen. | 


Medet Deutſch, verſetzte der Dachs, damit ich's verſtehe. 
Nei⸗ 
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Reineke ſagte: ich habe nich freilich, wie follt’ ich es laͤugnen! 

Gegen alle Thiere, die jetzo Leben, . verfündigt. 

Meinen Oheim den Baͤren, den hielt ich im Baume ges 
fangen ; 

Blutig ward kim fein Haupt und viele Prügel ertrug er. 

Hinzen führt ich nach Mänfen; allein am Stricke gehalten 

Diupt’ er vieles erdulden, und Hat, fein Auge verloren. 

Und fo klaget auch Henning mit Recht, ich raus ihm die 
Kinder 

Groß’ und kleine, wie ich fie fand, und ließ fie mir ſchmecken. 

Selbſt verſchont' ich des Koͤniges nicht, und mancherYet 
Tücken 

Lebt? ich kuͤhnlich an ihm und an der Königin felber ; 

Spät verwindet fies nur, Und weiter muß ich befennen: 

Iſegrim hab' ich, den Wolf, mit allem Feige gefchäntet; 

Alles zur fagen find ich. nicht Zeit, So hab’ ich ihn inmer 

Scherzend Dheim genannt, und wir find feine Verwandte. 

Einmal, es werden num bald ſechs Jahre, kam er nach 
Elkmar 

Zu mir in's Kloſter, ich wohnte daſelbſt, und bat mich 
um Beiftand, 

Weil er eben ein Mönch zu werden gedachte. Das, meint’ er, 

Wir. ein Handwerk für ihn, und. 309 die Glocke. Das 
Laͤuten 

Freun ihn ſo ſehr! Sch band ihm darauf die vorderen Füße 

Mit dem Eeile zufammen, er war es zufrieden und fand fo, 

Zog und erkuftigte ſich und fehlen das Käuten zu. lernen. 

Doch es follt’ ihm die Kunſt zu ſchlechter Ehre gedeihen, 

Denn er Kiutete zu wie toll und thörig. Die Leute 

Goethe's Werke, XL. BD, 4 
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Kiefen eilig beftärzt aus allen Straßen zuſammen, | 
Denn fie glaubten, es fey ein großes Ungluͤck begegnet; 
Kamen und fanden ihn da, und eh’ er fich eben erklärte, | 
Daß er den geiftlichen Etand ergreifen wolle, fo war er | 
Don der dringenden Menge beinah zu Tode gefchlagen. 
Dennoch beharrte der Thor auf feinem Vorſatz und bat mich, 
Daß ich ihm follte mit Ehren zu einer Platte verhelfen; 
Und ich ließ ihm dad Haar auf feinem Scheitel verfengen, | 
Das die Schwarte davon zufammen fehrumpfte. So hab’ ich 
Oft ihm Pruͤgel und Etöße mit vieler Schande bereitet. 
Fiſche lehrt ich ihm fangen, fie find ihm übel bekommen. 
Einsmal folgt’ er mir auch im Juͤlicher Lande, wir ſchlichen 
Zu der Wohnung des Waffen, des reichften im dertiger | 
Gegend. 
Einen Speicher hatte der Mann mit föftlicden Schinken, 
Range Eeiten des zarteften Specks verwahrt” er daneben 
Und ein friſch gefalzenes Fleiſch befand fich im Troge, 
Durch die ſteinerne Mauer gelang es Iſegrim endlich, 
Eine Spalte zu ragen, die ihn gemaͤchlich hindurch Tieß. 
Und ich trieb ihm dazu, es trieb ihm feine Begierde, | 
Aber da konnt’ er fich nicht im Ueberfluſſe bezwingen, 
Uebermaͤßig füllt er ſich an; da hemmte gewaltig | 
Den geſchwollenen Leid und feine Rückkehr die Spalte, 
Ach, wie klagt' er fie an, die ungetreue, fie ließ ihn | 
Hungrig hinein und wollte dein. Gatten die Ruͤcktehr verz 
wehren. 
Und ich machte darauf ein großes Lärınen im Dorfe, 
Daß ich die Menſchen erregte, die Spuren des Wolfes 
zu finden, 





j 
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Denn ich Tief in die Wohnung des Pfaffen und traf ihn beim 
N Eſſen, a 

Und ein fetter Capaun ward eben vorjhn getragen, 

Wohl gebraten; ich ſchnappte darnach und trug ihn von 
dannen. 

Haſtig wollte der Pfaffe mir nach und laͤrmte, da ſtieß er 

Ueber den Haufen den Tiſch mit Speiſen und allem Getraͤnke. 

Schlaget, werfet, fanget und ſtechet! fo rief der ergrimmte 

Pater, und fiel und fühlte den Zorn (er hatte die Pfuͤtze 

Nicht geſehen) und lag. Und alle famen und ſchrieen: 

Schlagt! ich rannte davon und hinter mir alle zufamment, 

Die mir das ſchlimmſte gedachten, Am meiften laͤrmte 

N der Pfaffe: 

Welch ein verwegener Dieb! Er nahm das Huhn mir vom 
Tiſche 

Und ſo ich voraus, bis zu dem Speicher, da ließ ich 

Wider Willen das Huhn zur Erde fallen, es ward mir 

Endlich Teider zu ſchwer; und fo verlor mich die Menge, 

Aber fie fanden das Huhn umd da der Vater es aufhub, 

Ward er des Wolfes im Speicher gewahr, es ſah ikn der 
Haufen, 

m rief der Water num zu; hieher nur! umd trefft ihn! 

Uns ift ein anderer Dieb, ein Wolf in vie Hände gefallen, 

Kam’ er davon, wirwären befohimpft; es Yachte wahrhaftig 

Alles auf unſre Koften im ganzen Sülicher Lande, 

Was er nur konnte, dachte der Wolf. Da regnet' es Echläge 

Hierher und dorther ihm Über den Leib und ſchmerzliche 
Wunden, 

Alle fehrien fo laut fie konnten; die Übrigen Bauern 
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Tiefen zuſammen amd fireeften fir todt ihn zur Erde dar⸗ 
nieder, 
Größeres Wehe gefchah ihm noch nie, fo Yang er auch lebte. 
Mahit’ es einer aufLeinwand, es wäre ſeltſam zu fehen, 
Wie er dem Pfaffen den Speck und feine Schinken bezahlte. 
Auf die Straße warfen ſie ihn und ſchleppten ihn eilig 
Ueber Stock und Stein; es war fein Lehen zu ſpuͤren. 
Und er hatte ſich unrein gemacht, da warf man mit Abſcheu 
Vor das Dorf ihn hinaus; er lag in ſchlammiger Grube, 
Denn ſie glaubten ihn todt. In ſolcher ſchmaͤhlichen Ohnmacht 
Blieb er, ich weiß nicht wie lange, bevor er fein Elend 
gewahr ward, 
Wie er noch endlich entkommen, das hab’ich niemals erfahren. 
Und doch ſchwur er hernach, (es kann ein Jahr ſeyn) mir 
immer 
Treu und gewaͤrtig zu bleiben; nur hat es nicht lange ge⸗ 
dauert, 
Denn warum er mirfhwur, das konnt' ich Teichtlich begreifen: 
Gerne hätt’ er einmal fich fatt an Hühmern gegeſſen. 
Und dnmitich ihm tüchtig betroͤge, beſchrieb ich ihm ernſtlich 
Einen Balken, auf dem fich ein Hahn des Abends gewoͤhnlich 
Neben ſieben Hühnern zu feren pflegte. Da führt ich 
Ihn im- Stillen bei Nacht, es hatte zmwölfegefihlagen, 
Und der Laden de3 Fenſters, mit Teichter Latte geſtuͤtzet, 
Stand (ich wußt' es) noch offen. Ich that als welt! ich 
hinein gehn; 
Aber ich fchmiegte mich an und ließ dem Oheim den Vortritt. 
Gehet frei nur hinein, fo fügt’ ich: wollt ihr gewinnen, 
Seyd geſchaͤftig, es gilt! ihr findet gemaͤſtete Hennen. 
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Gar bedaͤchtig Eroch er hinein und taftete leiſe 

Hier und dahin, und’ ſagte zuletzt mit zornigen Worten: 

"DS wie führt ine mich ſchlecht! ich finde wahrlich von 
Huͤhnern 

Keine Feder⸗ Ich ſprach: die vorne pflegten zu ſitzen 

Hab' ich ſelber geholt, die andern ſitzen dahinten. 

Geht nur unverdroſſen voran und tretet behutſam. 

Freilich der Balten war ſchmal, auf dem wir gingen Sch 
hieß ihn 

Immer voraus, und. hielt: mich, zurück und drückte mich 
ruͤckwaͤrts 

Wieder zum Fenſter hinaus, und zog am Holze; der Laden 

Schlug und klappte, das fuhr dem Wolf in die Glieder 
und ſchreckt ihn; 

Zitternd plammpt’ver hinab vom ſchmalen Balken zur Erde 

Und erſchrocken erwachten die Leute, fie fchliefen am Feuer. 

Sagt, was fiel zum Fenſter herein? fo riefen fie alle, 

Rafften behende ſich auf, und eilig brannte die Lampe. 

In der Ecke fanden ſie ihn und ſchlugen und gerbten 

Ihm gewaltig das Fell; mich wundert; wie er entkommen. 











Weiter bekenn' ich vor euch: daß ich Frau Gieremund 
heimlich 
Defters beſucht und oͤffentlich auch, — Das Hättenun freilich 
Unterbleiben follen,; o wär” es niemals gefchehen ! 
Denn fo lange fie lebt verwindet fie ſchwerlich die Schande 


Alles hab’ ich euch jetzt gebeichtet, deffen ich irgend 
Mich zu erinnern vermag, mas meine Geele beſchweret. 
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Sprechet mich 103! ich Bitte darum; ich werde mit Demuth 
Jede Buße vollsringen, die ſchwerſte, die ihr mir auflegt. 


Grimbart wußte fich ſchon in ſolchen Fallen zu nehmen, 

Brach ein Reischen am Wege, dann fprach er: Oheim, 
nun ſchlagt euch 

Dreymal über den Ruͤcken mit diefem Reischen und legt e8, 
Wie ich's euch zeige, zur Erde, und fpringet dreymal daruͤber; 
Dann mit Sanftmuth Füffer das Reis und zeigt euch gehorfam.- 
Solche Buße Teg’ ich euch auf, amd fpreche von allen 
Enden und allen Strafen euch los umd ledig, vergeh euch 
Altes im Namen de3 Herrn, fo viel ihr immer begangen. - 


Und als Neinete sun die Buße willig vollendet 
Sagte Grimbart: Iaffer an guten Werfen, mein Oheim, 
Eure Befferung ſpuͤren und Iefet Palmen, beſuchet 
Fleißig die Kirchen und faftet an rechten gebotenen Tagen; 
Wer euch fraget dem weiſet den Weg, und gebetden Armen 
Gern, und ſchwoͤret mir zu, das böfe Leben zu laſſen, | 
Alles Rauben und Stehlen, Verrath und böfe Verführung, | 
Und jo ift es gewiß, daß ihr zu Gnaden gelanget. | 
Reineke forach: fo will ich es thum, fo fey es gefhworen ! | 


Und fo wardie Beichte vollendet. Dagingen fie weiter 
Nach des Königes Hof. Der fromme Grimbart und jener 
Kamen durch fehwärzliche fette Gebreite; fie fahen ein Kiofter 
Rechter Hand des Weges, es dienten geiftliche Frauen, 
Spat und früh, dem Herren daſelbſt, und nährten im Hofe 
Viele Hühner und Hähne, mit manchem fipönen Capaune, 


| 
| 
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Welche nac Futter zuweilen ſich außer der Dinner zerſtreuten. 
Reineke pflegte ſie oft zu beſuchen. Da ſagt' er zu Gr imbart: 
Unſer kuͤrzeſter Weg geht an der Mauer voruͤber; 

Aber er meinte die Huͤhner, wie fie im Freien ſpazierten. 
Geinen Beichtiger führt er dahin, fie nahten den Huͤhnern; 
Da verdrehte fer Schalt die gierigen Augen im Kopfe. 

Sa vor allen gefiel ihm ein Hahn, der jung und gemaͤſtet 
‚Hinter den andern fpazierte, den faßt' er treulich in's Auge, 
Haftig fprang er hinter ihm drein; es ftoben die Federn. 


Aber Simvart entruͤſtet verwies ihm den ſchaͤndlichen 
Ruͤckfall. 

Handelt ihr ſo? unſeliger Oheim, und wollt ihr ſchon wieder 
Um ein Huhn in Suͤnde gerathen, nachdem ihr gebeichtet? 
Schoͤne Reue heiß' ich mir das! Und Reineke ſagte: 
Hab' ich es doch in Gedanken gethan! O theuerſter Oheim, 
Bittet zu Gott, er moͤge die Suͤnde mir gnaͤdig vergeben. 
Nimmer thu' ich es wieder und laſſſ es gerne. Sie kamen 
Um das Kloſter herum in ihre Straße, fie mußten 
Ueber ein ſchmales Brückhen hinüber und Neinefe blickte 
Wieder nachden Hihnern zurüchz er zwang fich vergebens. 
Hätte jemand das Haupt ihm abgefchlagen, es wäre 
Nach den Hühnern geflogen; fo heftig war die Begierde, 


-  Grimbartfahes und rief: wolafjt ihr, Neffe, die Augen 
Wieder fpazieren ? Fuͤrwahr ihr feyd ein häßlicher Vielfraß! 
Reineke fagte darauf: das macht ihr Übel, Herr Oheim! 
Vebereilet euch nicht und ftdrt nicht meine Gebete; 
Latein Paternofter mich ſprechen. Die Seelen der Hühner 
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Und der Gaͤnſe beduͤrfen es wohl, fo viel ich den Nonnen 
Dieſen Heiligen Frauen, durch meine Klugheit entriſſen. 
Grimbart ſchwieg, und Neinefe Fuchs verwandte das 
Haupt nicht 

Von den Huͤhnern fo Yang’ erfiefah, Doch endfichgerangten 
Sie zur rechten Straße zuriick und nahten dem Hofe. 
Und als Reineke nun die Burg des Koͤnigs erblickte) 
Ward er innig betruͤbt; denn heftig: war er beſchuldigt 





Bierter Gefang. 








Als man bei Hofe vernahm, es komme Neinerfe wirtlich⸗ 

Draͤngte ſich jeder heraus ihn zu ſehn, die Großen und 
Kleinen, 

Wenige freundlich geſinnt, faſt alle hatten zu klagen. 
Aber Reineken daͤuchte, das ſey von keiner Bedeutung; 
Wenigſtens ſtellt' er ſich ſe, da er mit Grimbart dem Dachſe 
Jetzo dreiſt und zierlich die Hohe Straße daher ging. 
Muthig kam er heran und gelafjen, als wär’ er de3 Königs 
Eigener Sohn und frei und ledig von allen Gebrechen. 
Ja fo trat er vor Nobel, den König, und ftand-im Palafie 
Mitten unter den Herren; er wußte fich ruhig zu ſtellen. 


Edler König, gnädiger Herr! begann er zu ſprechen: 
Edel feyd ihr und groß, von Eyren und Würden der Exrfle; 
Darum bitt' ich von euch mich heute rechtlich zu hören. 
Keinen treueren Diener hat eure fürfttiche Gnade 
Se gefunden ald mich, das darf ich Eühnlich behaupten, 
Viele weiß ich am Hofe, die mich darüber verfolgen. 
Eure Freundſchaft wiird’ ich verlieren, woferne die Lügen 

Meiner Feinde, wie fiees wünfchen, euch glaublich erſchienen; 

Aber gluͤcklicherweiſe bedenkt ihr jeglichen Vortrag, 

Hoͤrt den Beklagten fo gut als den Kläger; und haben 
fie Vieles 
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Mir im Rüden gelogen, fo bleib' ich ruhig und denfe: 
Meine Treue kennt ihr genug, fie bringt mir Verfolgung. 


Schweiget! verſetzte der König : es hilft fein Schwaͤtzen 
und Schmeicheln, 
Euer Srevel ift laut und euch erwartet die Gtrafe. 
Habt ihr den Frieden gehalten, den ich den Thieren geboten? 


Den ich geſchworen? Da ſteht der Hahn! Ihr habt ihm“ 


die Kinder, 
Falſcher, leidiger Dieb! eins nach dem andern entriſſen 
Und wie lieb ihr mich habt, das wollt ihr, glaub' ich, beweiſen, 
Wenn ihr mein Anſehn ſchmaͤht und meine Diener beſchaͤdigt. 
Seine Geſundheit verlor der arme Hinze! Wie langſam 
Wird der verwundete Braun von ſeinen Schmerzen geneſen! 


Aber ich ſchelt euch nicht weiter. Denn hier find Kläger 


die Menge, 
Diele bewiefene Thaten. She möchtet ſchwerlich entrommen. 


Bin ich, gnaͤdiger Herr, deßwegen ftrafbar, verfente 


Reineke: kann ich davor, wenn Braun mit klutiger Platte ° 


Wieder zuruͤcktehrt? Wagt' erfich doch und wollte vermeſſen 

Rruͤſteviels >. verzehren; und kamen die Pen 
Bauern 

Ihm zu Leibe, * er ja ſtark und maͤchtig an Gliedern; 


Schlugen und ſchimpften fie ihn, ch” er in's Waſſer ge⸗ 


fommert, 
Haͤtt' er ald rüftiger Mann die Schande‘ bilfig gerochen. 
Und wenn Hinze der Kater, den ich mit Ehren empfangen, 
Nach Vermögen bewirthet, fich nicht vom Stehlen enthalten, 
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Sn die Wohnung des Pfaffen, fo fehr ich ihn treulich 
verwarnte, 

Sich bei Tracht gefehlichen und dort was Uebels erfahren: 

Hab' ich Strafe verdient, weil jene thöricht gehandelt? 

Euvrer fuͤrſtlichen Rrone geſchaͤhe das wahrlich zu nahe! 

Doch ihr moͤget mit mir nach eurem Willen verfahren, 

Und fo Klar auch die Sache ſich zeigt, beliebig verfügen; 

May 03 zum Nutzen, mag es zum Schaden auch immer 
gereichen. 

Soll ich gefotten, gebraten, geblendet oder gehangen 

Werden, oder geküpft, fo ınag es eben geſchehen! 

Alle find wir in eurer Gemwalt, ihr habt uns in Haͤnden. 

Maͤchtig feydihr und ſtark, was widerfiinde der Schwache? 

Wollt ihr mich’ tödten; das wuͤrde fürwahr ein geringer 
Gewinn ſeyn. 

Doch es komme was will; ich ſtehe vedfich zu Nechte, 


"Da beganı der Widder Bellyn 5 die Zeit ift gefommeit, 
Laftunstlagen! Und Ifegrim kam mit feinen Verwandten, 
Seinze der Kater, und Braun der Bar, und Thiere zu 
Scharen. 
Auch der Eſel Boldewyn kam und Lampe der Haſe, 
Wackerlos kam, das Händchen, und Ryn die Degye, die 
Ziege 
Metke, Hermen der’ Bock, dazu das Eichhorn, die Wiefel 
Und das Hermelin, Auch waren der Ochs und das Pferd nicht 
Außen geblieben ; daneben erfah man die Thiere der Wildniß, 
Als den Hirſch und das Reh, und Bokert den‘ Biber, 
den Marder, 
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Dad Kaninchen, den Eber und alle drängten einander, 
Bartolt der Storch, und Markart der Heher, und Lütte 
der Kranih, 
Flogen heruͤber; e3 meldeten fich auch Tybbke die Ente, 
Aryeid die Gans, und andere mehr mit ihren Beſchwerden. 
Henning der traurige Hahn mit feinen wenigen Kindern | 


Klagte heftig; es kamen herbei unzählige Wögel 


Und der Thiere fo viel, wer wüßte die Menge zu nennen! 
Alle gingen dem Tuch! zu Leibe, ſie hofften die Frevel 
Kun zu Sprache zu bringen und feine Strafe zu ſehen. 
Bor den König drängten fie fich mit heftigen Reden, 
Häuften Klagen auf Klagen, und alt’ und neue Geſchichten 
Braten fievor. Man hatte noch nie an Einem Gerichtstag 
Dor des Könige Thron jo viele Beſchwerden gehoͤret. 
Neinefe ftand und wußte darauf gar Fünftlich zu dienen 
Denn ergriff er das Wort, fo floß die zierliche Nede 
Eeiner Entfhuldigung her, ald wär’ es lautere Wahrheit 
Alles wußt' er Beifeite zu lehnen und alles zu fteilen, | 
Hörte man ihn, man wunderte ſich und glaubt’ ihn ent 
ſchuldigt, 

Sa, er Hatte noch uͤbriges Recht und Vieles zu Hagen, 
Aber es ftanden zuletzt wahrhaftige redliche Männer 

Gegen Neinefer auf, die wider ihn zeugten, und alle 

Eeine Frevel fanden fih klar. Nun war es gefchehen 
Denn im Rathe des Königs mit Einer Stimme befchlo 

man: 

Reineke Fuchs fey ſchuldig des Todes! fo fol man ihn faher 
Sol ihn binden und hängen an feinem Halfe, damit € 
Seine ſchweren Verbrechen mit ſchmaͤhlichem Tode verbuͤß 
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Sekt gab Reineke ſelbſt dad Spiel verloren; es hatden 
Seine Eugen Worte nur wenig geholfen. Der König 
Sprach dns Urtheil ſelber. Da ſchwebte deinlofen Verbrecher, 
Als fie ihn fingen und banden, fein Elägliches Ende vor Augen. 


Wie nun nach Urtheil und Necht gebunden Neinere 
da ſtand, 
Seine Feinde ſich regten, zum Tod' ihn eilend zu führen,- 
Standen die Freunde betroffen und waren ſchmerzlich be— 
kuͤmmert, 
Martin der Affe mit Grimbart und vielen aus Reinekens 
Sippſchaft. 
Ungern hoͤrten ſie an das Urtheil und trauerten alle, 
Mehr als man daͤchte. Denn Reineke war der erſten Baronen 
Einer, und ſtand num entſetzt von allen Ehren und Würden, 
Und zum ſchmählichen Tode verdammt Wie mußte der 
4 Anblick 
Seine Verwandten empoͤren! Sie nahmen alle zufamınem 
Urlaub vom Könige, raͤumten den Hof, fo viele fie waren. 


Aber dem Könige ward es verdricßlich, daß ihn fo viele 
Ritter verließen. Es zeigte fid) nun die Menge Verwandten. 
Die fich mit Reinekens Tod fehr unzufrieden entfernten. 
Und der König fprach zu einem feiner Vertrauten: 
Treilich ift Reineke boshaft, allein man follte bedenken 
Diele feiner Verwandten find nicht zu entbehren am Hofe, 


Aber Sfegrim, Braun und Hinze der Kater, fie waren 
Um den Gebundnen geſchaͤftig, ſie wollten die ſchaͤndliche 
Strafe, 
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Wie es der König gebot, an ihrem Feinde vollziehen, 


Tünrten ihn haſtig hinaus und ſahen den Galgen von ferne, 
Da begann der Kater erboft zum Wolfe zu ſprechen: 


Nun bedentet, Herr Ifegrim,- wohl, wie Reineke damals 


Alles that und betrieb, wie feinem Haſſe gelungen, 

Euren Bruder am Galgen zu ſehn. Wie z0g er fo fröhlich 

Mit ihm hinaus! Verſaͤumet ihm nicht die Schuld zu be: 
zahlen. 

Und gedenket Herr Braun: er hat euch [handlich verrathen, 

Euch in Rüfteviels Hofe dem groben zornigen Volke, 

Minnern und Weibern, treulos geliefert, und Schläger 
und Wunden, 

Und der Schande dazu, ‚die aller Orten befannt ift. 

Habet Acht und Halter zufammen! Entkaͤm' er uns heute 

Könnte fein Wig ihn befrein und feine liſtigen Nänte; 

Niemals wird’ unsdie Stunde der füßen Rache bejchert ſeyn 

Laſſſt uns eilen und rigen, was er an allen verfchuldet, | 

Iſegrim fprach: was heifen die Worte? A | 

verſchafft mir 

Einemtlchtigen Strick; wir wollen die Qual ihm verkürger 

Alſo ſprachen fie. wider den Fuchs und zogen die Straß‘ 


Aber Reineke hoͤrte ſie ſchweigend; doch endlich begann e | 


Da ihr ſo grauſam mich haſſ't und toͤdtliche Rache begehre 


Wiſſet ihr bo fein Ende zu finden! Wie muß ich mi 
wundern! 
Hinze wuͤßte wohl Rath zu einem tuͤchtigen Stricke: 


Denn er hat ihn gepruͤft, als in des Pfaffen Behaufun || 
6 





65 


Er ſich nach Maͤuſen hinabließ und nicht mit Ehren davon kam. 
Aber Iſegrim, ihr und Braun, ihr eilt ja gewaltig 
Euren Oheim zum Tode zu bringen; ihr meint, es gelänge- 


Und der König erhob fich mit allen Herren des Hofes, 
Um das Urtheit vollſtrecken zu ſehn; es ſchloß an den Zug ſich 
Auch die Königin an, von ihren Frauen begleitet; 

Hinter ihnen jirdmte die Menge der Armen und Neichen, 
Alle wuͤnſchten Neinefens Tod und wollten ihn fehen. 
Iſegrim ſprach indeß mit feinen Verwandten und Freunden 
Und ermahnete fie, ja feſt an einander gefchloffen, 

Auf den gebundenen Fuchs ein wachſam Auge zu habenz 
Denn fie fürchteten immer, e3 möchte der Kluge fich retten. 
einem Weihe befahl der Wolf befonders: Bei deinem 
Leben! fiehe mir zu, und Hilf den Böfewicht Halten. 

Kaͤm' er los, wir würden ed alle gar fehmählich empfinden. 
Und zu Braunen ſagt' er: Gedentet, wie er euch hoͤhnte; 
Alles könnt ihr ihm num mit veichlichen Zinfen bezahlen. 
Hinze Elettert und foll uns den Strick da oben befeften; 
Haltet ihn und ftehet mir bei, ich ruͤcke die Leiter, 

Wenig Minuten, fo ſoll's um diefen Schelmen gethan ſeyn! 


| Braun verfegte: Stellt nur die Leiter, ich will ihn ſchon 








halten. 


Geht doch! fagte Reineke drauf: wie feyd ihr gefchäftig. 
Euven Dheim zum Tode zu bringen! Ihr folltet ihm eher 
Schuͤtzen und ſchirmen, und wir er in Noth, euch feiner 
| erharmen, 

Gerne bar ich um Gnade, allein was koͤnnt' es mir helfen ? 
Goethe's Werte, XL. Bd. 5 
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Iſegrim haßt mich zu fehr, ja feinem Weite gebeut er 
Mich zu Halten und mic den Weg zur Flucht zu vertreten. 
Daͤchte fie voriger Zeiten, fietönnte mir wahrlich nicht ſchaden. 
Aber fol ed num Über mich gehn, fo wollt’ ich, es wäre 
Bald gethan. So kam auch mein Vater in ſchreckliche Nothen, 
Doch am Ende ging es geſchwind. Es begleiteten freilich 
Nicht ſo viele den ſterbenden Mann. Doch wolltet ihr laͤnger 
Mich verſchonen, es müßt’ euch gewiß zur Schande gereichen. 
Hoͤrt ihr, ſagte der Bär: wie trotzig der Boͤſewicht redet 
Immer, immer hinauf! es iſt ſein Ende gekommen. 


Aengſtlich dachte Reineke nun: o möcht” ich in dieſen 
Großen Nöthen geſchwind was glücklich Neues erfinnen, 
Das der König mir gnaͤdig das Leben ſchenkte und diefe 
Grimmigen Teinde, die drey, in Schaden und "Schande 

geriethen! 
Rast ung alles bedenfen, und helfe, was helfen Fan! 
denn bier 
Gilt e3 den Hals, die Noth ift dringend, wie follich ent⸗ 
kommen? 
Alles Uebel haͤuft ſich auf mich. Es zuͤrnet der König, 
Meine Freunde ſind fort und meine Feinde gewaltig; 
Selten hab’ ich was Gutes gethan, die Staͤrte des Königs. 
Seiner Näthe Verftand wahrhaftig wenig geachtet; 
Vieles hab’ ich verſchuldet, und hoffte dennoch, mein Unglück 
Wieder zu wenden. Gelänge mir’ nur zum Worte zu 
fommen, 
Wahrlich fie hingen mich wicht; ich Iaffe die Hoffnung 
nicht fahren, 
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Under wandte darauf ſich von der Leiter zum Worte, 
Rief: Sch fehe den Tod vor meitten Augen und werd’ ihm 
Nicht entgehen. Nur bitk ich euch alle, fo viele mich hören, 
Am ein weniges nur, bevor ich die Erde verlaſſe. 

Serne möcht? ich vor euch in aller Wahrheit die Beichte 
Koch zum letztenmal öffentlich ſprechen und redlich bekennen 
Alles Uebel das ich gethan, damit nicht ein andrer 

Etwa dieſes und jenes, von mir im Stillen begangnen, 
Inbefannten Verbrechens dereinft bezlichtiget werde; 

20 verhuͤt' ich zuletzt noch manches Weber und hoffen 
dann ich, es werde mir's Gott in alfen Gnaden gedenken. 


Viele jammerte das. Sie ſprachen untereinander: 
Aein iſt die Bitte, gering nur die Friſt! Sie baten den König, 
‚nd der König vergönmt’ ed. Da wurd' es Neineren wieder 
twas leichter uın’8 Herz, erhoffte glücklichen Ausgang; 
leich benutzt' er den Raum, der ihm gegoͤnnt war, und fagte: 

Spiritus Domini helfe mir nun! Ich ſehe nicht einen 
Inter der großen Verſammlung, den ich nicht irgend bez 

« ſchaͤdigt. 

rſt, ich war noch ein kleiner Compan, und hatte die Bruͤſte 
aum zu faugen verlernt, dafolgt’ ich meinen Begierden 
ater die jungen Zimmer und Ziegen, die neben der Heerde 
ich im Freien zerſtreuten; ich Horte die Hlöfenden Stimmen 
ar zu gerne, da Tüftete nich nach leckerer Speiſe, 

rnte hurtig ſie kennen. Ein Laͤmmchen biß ich zu Tode, 
ckte das Blut; es ſchmeckte mir koͤſtlich! und toͤdtete weiter 
jev der juͤngſten Ziegen, und aß ſie, und uͤbte mich ferner; 
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Sparte feine Vögel, noch Huͤhner, noch Enten noch Gänfe 
Wo ich fie fand, und habe gar manches im Sande vergraben 
Was ich geſchlachtet und was mir nicht alles zu eſſen beliebte 
{ 
Dann begegnet esmir: in einem Winter am Rheine) 
Lernt' ich Ifegrim Fennen, er Iauerte hinter den Bäume 
Gleich verſichert' er mir, ich ſey aus feinem Geſchlechte, 
Ja er wußte mir gar die Grade der Sippſchaft am Finge 
Vorzurechnen. Ich ließ mir's gefallen; wir ſchloſſen ei 
Buͤndniß, 
Und gelobten einander als treue Geſellen zu wandern; 
Leider ſollt' ich dadurch mir manches Uebel bereiten. 
Wir durchſtrichen zuſammen das Land. Da ſtahl er dl) 
Große, 
Stahl ich das Kleine. Was wir gewonnen, das ſollte 
mein ſeyn; 
Aber e3 war nicht geinein, wie billig: er theilte nach Willkuͤ 
Niemals empfing ich die Hälfte. Ja Schlimmeres h 
ich erfahren, | 
Wenn er ein Kalb fich geraubt, fich einen Widder erbeu 
Wenn ihim Ueberfluß figen ihn fand, er eben die Ziege 
Friſch gefchlachtet verzehrte, ein Bock ihm unter den Kla 
Lag undzappelte, grinft er mich an und ſtellte fich graͤmli 
Trieb mich knurrend hinweg: jo war mein Theil ihm 
blieben. | 
Immer ging es mir fo, e3 mochte der Braten fo groß ſey 
Als er wollte. Ja, wenn es geſchah, daß wir in Gefellj 
Einen Debfen gefangen, wir eine Kuh uns gewonnen, In 
Gleich erſchienen fein Weib und fieben Kinder und wau 
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Ueber die Beute fih her und drängten mich hinter die 
Mahlzeit, 

urReine Kippe konnt' ich erlangen, fie wäre denn gänzlich 
latt und trocken genagt; das follte mir alles gefallen! 
Mber Gott fey gedankt, ich Yitt depwegen nicht Hunger; 
Heimlich nährt’ ich mich wohl von meinem herrlichen Schatze, 
Bon dein Silber und Golde, das ich an fiherer Stätte 
Peimlich verwahre; deß hab’ ich genug. ES ſchafft mir 
wahrhaftig 

shn fein Wagen hinweg, und wenn er fiebenmal führe, 


Und es horchte der König, da von dem Schake gefagt ward, 
Meigte ſich vor und ſprach: von wannen iſt er euch kommen? 
Zaget an! ich meine den Schatz. Und Reineke ſagte: 
Mieſes Geheimniß verhehl' ich euch nicht, was koͤnnt' es 
mir een! 


Jenn es muß nun einmal heraus; um Liebes und Leides 
Noͤcht' ich wahrhaftig das große Geheimnis nicht Länger 


J verhehlen: 

enn dev Schatz Mar geſtohlen. Es hatten ſich viele ver 

Inf ſchworen, 

manch, Herr König, zu morden, und wurde zur ſelbigen 
Stunde 


icht der Schatz mit Klugheit entwendet, fo war es gefchehen. 
Merket es, gnaͤdiger Herr! denn euer Reben und Rohlfahrt 
m \ing an dem Schatz. Und dab man ihn flahl, das brachte 
denn leider 


\ 
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Meinen eigenen Vater in große Noͤthen, es bracht' ihn 
Frühe zur trauxigen Fahrt, vielleicht zu ewigein Schaden ; 
Aber, gnädiger Herr, zu envem Nutzen gefchah es! 














Und die Koͤnigin hörte beſtuͤrzt die gräßliche Nede, _ 
Das verworrne Geheimnißvon ihres Gemahles Ermordung 
Bon den Vervath, vom Schaf und mas: er alles gefprochen 
Ich vermahn’ euch, Reineke, vief fie: bedentet! Die Yangı 
Heimfahrt fteht euch bevor, entladet veuig die Geele; 
Saget die Yautere Wahrheit und redet mir deutlich. von 

Morde, 
Und der König fegte Hinzu: Ein jeglicher ſchweige! 
Reineke komme nun wieder herab und trete mir näher; 
Denn e3 betrifft die Sache nich ſelbſt, damit ich fie Hört 


Reineke, der ed vernahm, fland wieder getroͤſtet, d 

Leiter 

Stieg er zum großen Verdruß der Seindlichgefinnten he 
unter; 

Under nahte fich gleich dem König’ und feiner Gemahlin, 

Die ihn eifrig befragten, wie diefe Gefhichte begegnet, 


Da bereitet’ er fich zu nenen gewaltigen Lügen, 
Könnt’ ich des Koͤniges Huld undfeiner Gemahlin, fodacht’« 
Wieder gewinnen, und Fonnte zugleich die Liſt mir gelinge 
Das ich die Feinde, die mich dein Tod entgegen geführet, 
Selbſt verdürbe, das rettete mich aus allen Gefahren, 
Eicher waͤre mir das ein unerwarteter Vortheil; 
Aber ich ſehe ſchon, Lügen bedarf es, und Über die Maßer 
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* 
Ungeduldig befragte die Koͤnigin Reineken weiter: 
Laſſet uns deutlich vernehmen, wie dieſe Sache beſchaffen? 
Saget die Wahrheit, bedenkt das Gewiſſen, entladet die 

Seele! 
Reineke ſagte darauf: Ich will euch gerne berichten. 
Sterben muß ich nun wohl; es ift fein Mittel dagegen. 
Sollt' ich meine Seele beladen am Ende de3 Lebens, 
Ewige Strafe. verwirken; e3 wäre thoͤricht gehandelt. 
Beffer ift es daß ich befenne, und muß ich dann leider 
Meine lieben Verwandten und meine Freunde verklagen, 
Ach, was kann ich dafür! es drohen die Qualen der Hölle. 


Und es war dem Könige ſchon bei dieſen Gefprächen 
Schwer geworden um’s Herz, Er fügte: Eprichft du die 
Wahrheit ? 
Da verfegte Reinete drauf mit verftellter Gebärde: 
Freilich bin ich ein fündiger Menfch; doch red’ ich die Wahrheit. 
Könnt’ es mir nutzen wenn ich euch Löge? Da wird ich 
mich felber 
Ewig verdammen, Ihr wiſſ't ja nun wohl, fo iftes beſchloſſen, 
Sterben muß ich, ich ſehe den Tod und werde nicht lügen: 
Denn es kann mir nicht Böfes noch Gutes zur Huͤlfe gedeihen. 
Bebend fagte Reineke das und fehien zu verzagen. 
Und die Königin fprah: Mich jammert feine Be: 
klemmung; 
Sehet ihn gnadenreich an, ich bitt' euch, mein Herr! und 
exwaͤget: 
Manches Unheil wenden wir -ab.nac feinem Berenntniß. 
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Laßt uns je eher je lieber den Grund der Gefhichte ver- 
nehmen. 
Heißet Seglichen ſchweigen und laßt ihn öffentlich ker 


Undder König gebot, da ſchwieg die ganze Verſammlung. 

Aber Reinere ſprach: Beliebt es ech, gnädiger König, 

So vernehmet, was ich euch füge. Geſchieht auch mein 
Vortrag i 

Ohne Brief und Papier, ſo ſoll er doch treu und genau ſeyn; 

She erfahrt die Verſchwoͤrung und niemands dent' ich 
zn ſchonen. 
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Nun vernehmet die Lift und wie der Fuchs fich gewendet, 
Seine Srevel wieder zu. dedfen und andern zu fihaden. - 
Bodenlofe Lügen erfann er, befihimpfte den Vater 
Senfeit der Grube, beſchwerte den Dachs mit großer Ver— 

laͤumdung, 
Seinen redlichſten Freund, der ihm beſtaͤndig gedienet. 
So erlaubt? er ſich alles, damit er feiner Erzaͤhlung 
Glauben fehaffte, damit er an feinen Verklaͤgern fich rächte. 


Mein Herr Vater, fagt’ er darauf, war fo gluͤcklich 


gewefen, 
König Emmrichs, des Mächtigen, Schas auf verborges 
nen Wegen 


Einft zu entdecken; Doch bracht’ ihn der Fund gar. weni 


gen Nutzen. 
Denn er erhub ſich des großen Vermögens und ſchaͤtzte 
Seines gleichen von nun an nicht mehr, und ſeine Geſellen 
Achtet' er viel zu gering: er ſuchte ſich hoͤhere Freunde. 
Hinze, den Kater, ſendet er ab in die wilden Ardennen, 
Braun den Bären zu ſuchen, dem follt’er Treue verſprechen, 


Soft ihn laden nach Flandern zu fommen und König zu | 


werden. 
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Als nun Braun dad Schreiben gelefen, erfreut' es ihn 
herzlich; 
Unverdroſſen und kuͤhn begab er ſich eilig nach Flandern: 
Denn er hatte ſchon lange fo was in Gebanfen getragen. 
Meinen Bater fand er daſelbſt, der ſah ihn mit Freuden, 
Sendete gleih nach Ifegrim aus, und nah Grimbart, 
den Weiſen; 

Und dte vier verhandelten dann bie Sache zuſammen; 
Doch der fünfte dabei war Hinze der Kater, Ein Dörfchen 
Liegt allda, wird Ifte genannt, und grade da var es 
Zwiſchen Ifte und Gent, wo fie zufemmen gehandelt, 


Eine lange düftere Nacht verkarg die Verſammlung; 


ſticht mit Gott! es hatte der Teufel, es Hatte mein Water 
Eie in feiner Gewalt mit feinem Teidigen Golde. 
Sie befchloffen des Königes Tod, beſchwuren zufammen 
Teften ewigen Bund, und alfo ſchwuren die Fünfe 
Saͤmmtlich auf Ifegrims Smupt: fie wollten Braumen, 

den Büren, 

Sich zum Könige wählen, und auf den Stuhle zu Aachen 
Mit der gelönen Krone das Neich ihm feftlich verfichern, 
Wollte nun auch von des Königes Freunden und feinen 

Verwandten 

Semand dagegen ſich ſetzen, den follte mein Water bereden, 
Oder beftehen, und ginge das nicht, fogleich ihn verjagen, 
Das befam ich zu wiſſen: denn Grimbart hatte ſich einmal 
Morgens luftig getrunten und war gefprächig geworden ; 
Seinem Weibe verſchwaͤtzte der Thor die Heimlichkeit alle, 
Legte Schweigen ihr auf; da, glaubt’ er, wäre geholfen, 
Eie begegnete drauf bald meinem Weise, die mußt’ ihr 
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Der drey Könige Namen zum feyerlichen Gelübde 
Trennen, Ehr' und Treue verpfänden, um Kieked und 
Leides, 
Niemand ein Wörtchen zu fagen, und fe entdeckt fie ihr alles. 
Ehen fo wenig hat auch mein Weib das Verſprechen gehalten: 
Denn ſobald fie mich fand, erzählte fie was fle vernommen, 
Gab mir ein Merkmal dazu, woran ich die Wahrheit der 
; Rede 
Leicht erkennte; doch war mir dadurch nur ſchlimmer ge 
ſchehen. 
Ich erinnerte mich der Froͤſche, deren Gequake 
Bis zu den Ohren des Herrn im Himmel endlich gelangte. 
Einen Koͤnig wollten ſie haben und wollten im Zwange 
Reben, nachdem fie der Freiheit in allen Landen genoſſen. 
Da erhörte fie Gott und fandte den Storch, der beftindig 
Sie verfolget und haßt und feinen Frieden gewähret, 
Ohne Gnade behandelt’ er fie; nun Elagen die Xhoren, 
Über leider zu ſpaͤt: denn nun bezwingt fie der Koͤnig. 


Neinefe redete laut zur ganzen Verſammlung, es 
hörten 
Ale Thiere fein Wort, und fo verfolgt’ er die Rede: 
Geht, für alle fürchtet’ ich dad. So waͤr' es geworden. 
Herr, ich forgte für euch, und hoffte beffve Belohnung. 
Braunens Nänfe find mir befannt, fein tücifches Weſen, 
Manche Miſſethat auch von ibm; ich beforgte das 
Schlimmſte. 

Wuͤrd' er Herr, fo waͤren wir alle zuſammen verdorben. 
Unfer König ift edel geboren und mächtig und gnaͤdig, 


>. 
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Dacht' ich im Stillen bei mir: es wir eim trakriger 
Wechſel 

Einen Baͤren und toͤlpiſchen Taugenicht ſo zu erhoͤhen. 

Etliche Wochen ſann ich daruͤber und furcht"es zu hindern, 


Auch vor allem begriff ich es wohl: behielte mein Vater 
Seinen Schatz in der Hand, fo bracht” er viele zufammen, 


\ 


Sicher gewaͤnn er das Spiel und wir verlören den König. 


Meine Sorge ging nun dahin, den Ort zu entdecken, 

Wo der Schaiz ſich befände, damit ich ihn heimlich entführte, 

309 mein Vater in’s Teld, der alte, liſtige, lief er 

Nach dem Walde bei Tag’ oder Nacht, in Froft oder Kite, 

af’ oder Trockne, fo war ich dahinter und fpürte dem 
Gang aus. 


Einmal Ing ich verftectt in der Erde mit Gorgen und 
Sinnen, 
Wie ich entdecfte den Schatz, von dem mir fo vieles be— 
fannt war, 
Da erblickt' ich den Vater aus einer Nise ſich fchleichen, 
Zwifchen den Steinen kam er hervor und ftieg aus der Tiefe. 
Still und verborgen hielt ich mich da; er glaubte ſich einſam 
Schaute ſich uͤberall um, und als er Niemand bemerfte 
Nah oder fern, begann er ſein Spiel, ihr ſollt es vernehmen. 
Wieder mit Sande verfispft’ er das Koch und wußte ge= 
ſchicklich 
Mit dem uͤbrigen Boden es gleich zu machen. Das konnte 
Wer nicht zuſah unmoͤglich erkennen. Und eh er von dannen 
Wanderte, mußt’ er den Platz wo feine Füße geftanden, 
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Ueber amd Über geſchickt init feinem Schwanze zu fhreichen, 
Undverwählte die Spur mit feinem Munde. Das lernt' ich 
Senes Tages zuerft von meinem liftigen Water, 
Der in Raͤnken und Schwaͤnten und allen Streichen ge= 
wandt war. 


Ob fich der herrliche Schaß wohl in der Nähe befande? 
Eilig trat ich herbei und fehritt zum Werte; die Nike 
Hatt' ich in weniger Zeit mit meinen Pfoten eröffinet, 
Kroch begierig hinein, Da fand ich koͤſtliche Sachen, 
Seine? Silbers genug und rothen Goldes! Wahrhaftig 
Auch der Aelteſte hier Hat nie fo vieles geſehen. 

Ind ich machte mich dran mit meinem Weihe; wir trugen, 
Schleppten bei Tag und bei Nacht; uns fehlten Karren und 
Wagen, 

Biele Mühe koſtet' es uns und manche Beſchwerniß. 
Treulich hielt Tran Ermelyn aus; fo Hatten wir endlich 
Die Kleinode hinweg zu einer Stätte getragen, 

Die uns gelegener ſchien. Indeſſen hielt fich mein Water 
kaͤglich mit jenen zuſammen, die unfern König verriethen. 
Bas fie beſchloſſen, das werdet ihr hören und werdet er— 
fchrecen. 














Braun und Iſegrim fandten fofort in manche Provinzen 
ne Briefe, die Soͤldner zu locken: ſie ſollten zu Haufen 
Filig kommen, es wolle fie Braun mit. Dienften verfehen, 
ide wol’ er ſogar voraus die Söldner bezahlen. 

)a durchftrich mein Vater die Kinder und zeigte die Briefe, 
seines Schatzes gewiß, der, glaubt’ ex, Yäge geborgen. 

















Und fo eilt ex hinweg nach feinem Gewerbe, Da ſann ich, ' 


nn. 
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Aber es war num geſchehn, er hatte mit allen Gefellen, 
Sucht’ er auch noch fo genau, nicht einen Pfennig gefunden. 


Keine Bemähung ließ er fi veun; fo war er behende 

Zwiſchen der Eib' und dem Rheine durch alle Länder ger 
laufen, 

Manchen Söldner hatt’ er gefunden und manchen gewonnen, 

Kräftigen Nachdruck follte dns Geld den Worten verleipen, 












Endlich kam der Sommer in’3 Landz zu feinen Gefellen 
Kehrte mein Vater zurück, Da hatt’ er von Sorgen und 
Köthen 
Und von Angft zu erzählen, beſonders wie er beinahe 
Bor den Hohen Burgen in Sacıfen fein Leben verloren, 
Wo ihn Tiger mit Pferden und Hunden alltäglich verfolgten, 
Daß er knapp und mit Noth mit heilem Pelze davon Fam. 


Freudig zeigt’ er darauf den vier Verrärhern die Lifte,f 
Weiche Gefellen er alle mit Eold und Verfprechen gewonnen. 
Braunen erfreute die Botſchaft; es laſen die fünfe zu- 
fammen, 
Und e3 hieß: Zwoͤlfhundert von Sfegrims Fühnen Ver: 
wandten 
erden kommen mit offenen Mäulern undfpisigen Zähnen 
Ferner, die Kater und Bären find alle für Braumen ge 
wonnen, 
Jeder Vielfraß und Dachs aus Sachſen und Thüringer 
ſtellt fig. 
Doc man ſolle fich ihnen zu der Bedingung verbinden: 
Eine 
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Einen Monat des Guldes voraus zu zahlen; fie wollten 
! Alle dagegen mit Macht beim erſten Gebote ſich ftellen. 
Gott ſey ewig gedankt, daß ich die Plane gehindert! \ 


Denn nachdem er num alles beforgt, fo eilte mein Nater 
Ueber Feld und wollte den Schas auch wieder beſchauen. 

| Da gingerft die Berlunmermiß an; da grub er und. fuchte, 
Doch je Lingev er fharrte, je weniger fand er. Vergebens 
| War die Mühe, die er fih gab, und feine Verzweiflung: 
Denn der Schatz war fort, er konnt' ihn nivgend entdecken. 

| Und vor Aerger und Scham — wie fehrecklich quält die 


| Erinn’rung 
| Mich bei Tag und bei Nacht! — erhängte mein Vater ſich 
felber, 


Alles das hab' ich gethan, die böfe That zu verhindern. 
| Uebel geraͤth es mir nun; jedoch es ſoll mich nicht reuen. 
| Iſegrim aber und Braun, die gefräßigen, figen am naͤchſten | 
Bei sem König zu Rath. Und Reineke! wie dir dagegen, 
Armer Mann, jest gedanft wird! daß du dem leiblichen | 
Vater 

Hingegeben, den Koͤnig zu retten. Wo find fie zu finden, 

Die ſich ſelber verderben, nur euch das Leben zu friften? 





König und Königin hatten indeß den Schatz zu ger 
winnen 

| Große Begierde gefühlt; fie traten ſeitwaͤrts umd riefen 

| Reineken, ihn befonders zu fprechen und fragten behente : 

ESaget an, wo habt ihr den Schag? Wir möchten e3 wiffen. 

Goethe's Werke. NL, Bo, 6 
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Reineke ließ fih dagegen vernehmen: Mas könnt’ e3 mir 
helfen, 

Zeigt’ ich die herrlichen Güter dem Könige, der mich verur⸗ 
theilt. 

Slaubet er meinen Feinden doch mehr, den Diesen und 

Mördern, 

Die euch mit Lügen beſchweren, mein Leben mir abzuge⸗ 
winnen. 


Kein, verferte die Königin: nein! fo foll es nicht werden? 
Reken läßt euch mein Herr und das Vergangne vergißt er. 
Er bezwingt ſich und zürnet nicht mehr. Doch möget ihr 

künftig 
Rlüger handeln, und treu und gewärtig dem Könige bleiben. 


Reineke fagte: gnädige Fran, vermdget den König, 
Mir zu geloben voreuch, daB er mich wieder beanadigt, 
Das er mir ale Verbregen und Schulden und alle de | 

Unmuth, 
Den ich ihm leider erregt’, auf feine Weiſe gedenfet, 
So befiget gewiß in unſern Zeiten fein König 
Solchen Reichthum als er durch meine Treue gewinnet; 
Groß ift der Schatz; ich zeige den Ort, ihr werdet erftaunen, 





Glaubet ibm nicht, verfesste der König: doch wenn er 
von Stehlen, : 
Luͤgen und Rauben erzählet, dad möget ihr allenfalls 
glauben ; 
Denn ein größerer Lügner ift wahrlich niemals geweſen. 
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Und die Königin ſprach: fürwahr fein bisheriges 
| Leben 
Hat ihm wenig Vertrauen erworben ; doch jetzo Kedenfet, 
Seinen Oheim den Das und feinen eigenen Water 
Hat er dießmal bezuͤchtigt und ihre Frevel verkuͤndigt. 
Woilt er, fo konnt er fie ſchonen und konnte von anderen 

Tieren 

Solche Gefchichten erzählen; ev wird fo thörig nicht luͤgen. 














Meiner ihr fo, verfeste der König: und denkt ihr, es 
wäre 

Wirklich zum Beften geratben, daB nicht ein größeres Uebel 

Draus entſtuͤnde, fo will ich es thun und diefe Verbrechen 

Reinekens über mich nehmen und feine vertuundete Sache. 

Einmal trau' ich, zum letztenmal nom ! das mag er bedenken: 

Denn ich ſchwoͤr' es ihm zu bei meiner Krone! twofern er 

) Künftig frevelt und luͤgt, es ſoll ihn ewig gereuen; 

Alles, wär” es isn nur verwandt im zehenten Grade, 

‚Wer fie auch wären, fie ſollten's entgelten, und feiner ent⸗ 

\ acht mir, i 

Sollen in Ungluͤck und Schmad und ſchwere Prozeſſe ges 

rathen! 


Als nun Reineke ſah, wie ſchnell ſich des Königs Ges 
danken 
endeten, faßt er fein Herz und fagte: Sollt' ich fo thöricht 
Handeln, gnädiger Herr, und euch Geſchichten erzählen, 
eren Wahrheit ſich nicht in wenig Tagen bewieſe? 
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Und der König glaubte den Worten und alles: vergab er, 
Erft des Vaters Verrath, dann Reinefens eigne Verbrechen. 
Veber die Maßen freute ſich der; zur glücklichen Stunde 
War er der Feinde Gewalt und feinem Verhängmiß ent 

ronnen. 


Edler Koͤnig, gnaͤdiger Herr! begann er zu ſprechen: 
Moͤge Gott euch alles vergelten und eurer Gemahlin, 
Was ihr an mir Unwuͤrdigem thut; ich will es gedenken 
Und ich werde mich immer gar hoͤchlich dankbar erzeigen. 
Denn es lebet gewiß in allen Landen und Reichen 
Niemand unter der Sonne, dem ich die herrlichen Schaͤtze 
Lieber gönnte, denn eben euch beiden. Was habt ihr nicht 

alles 
Mir für Gnade bewiefen! Dagegen geb’ ich euch willig 
König Emmerichs Schatz, fo wie ihn diefer beſeſſen. 
Ro er liegt, beſchreib' ich euch num, ich fage die Wahrheit. 


Höret! im Oſten von Flandern ift eine Wuͤſte, darinnen 
Liegt ein einzelner Bufch, heißt Hüfterlo, merket den Namen! 
Dann ift ein Brunn der Krefelborn heißt, ihr werdet ver: F 

ftehen, 2 
Beidenicht weit ans einander. Es kommt in felbige Gegend 
Weser Weib nod) Mann im ganzen Fahre. Da wohnet 
Nur die Eu und der Schuhu, und dort begrub ich die 

Schaͤtze. 
Krekelborn heißt die Staͤtte, das merket und nuͤtzet das Zeichen. 
Gehet ſelber dahin mit eurer Gemahlin; es waͤre 
Niemand ſicher genug, um ihn als Boten zu ſenden, 
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Und der Schade wire zu groß; ich darf es nicht rathen. 
Gelber müßt ihr dahin, Bei Krekelborn geht ihr vorüber, 
Seht zwey junge Birken hernach, und merfet! die eine 
Steht nicht weit von dem Brunnen; fo geht nun, gnäz 
diger König, 

Grad auf die Birken los, denn drunter liegen die Schaͤtze. 
Krast und fcharrer nur zu; erft findet ihr Moos am den 

Murzem, 
Damm entdeckt ihr fogleich die allerreichften Geſchmeide, 
Golden, Eünftlich und fehön, auch findet ihr Emmerich Krone; 
Wäre des Bären Wille geſchehn, der follte fie tragen, 
Manchen Zierat feht ihr daran und Edelſteine, 
Goldnes Kunſtwerk; man macht e3 nicht mehr, wer wollt’ 
e3 bezahlen ? 

Sehet ihr alle das Gut, o gnädiger König, beiſammen, 
Ja ich bin es gewiß, ihr denfet meiner im Ehren, 
Reineke, vedlicher Fuchs! fo denkt ihr: der du fo klüͤglich 
Unter dns Moos die Schäße gegraben, o moͤg' es hir immer, 
Wo dr andy ſeyn magſt, gluͤcklich ergehn! En fagte der 
| Heuchler. 


Und der König verſetzte darauf: ihr muͤſſſt mich begleiten, 
Denn wie will ich allein die Stelle treffen? Sch habe 
Wohl von Hachen gehört, wie auch von Läbet, und Coͤllen, 
Und von Paris; doch Huͤſterlo hoͤrt' ich im Leben nicht 
einmal 

Nennen, eben fo wenig als Krekelborn; fell ich nicht 
fürchten, 

Daß du uns wieder beluͤgſt und ſolche Namen erdichteft? 
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Reineke Härte nicht gern des Königs bedächtige Nede, 
Sprach: fo weiſ' ich euch doch nicht fern von binnen, als hättet 
Ihr am Jordan zu ſuchen. Wie ſchien ich eud;jego verdächtig 2 
Naͤchſt, ich bleibe dabei, ift alles in Flandern zu finden, 
Laßt ung einige fragen; es mag es ein andrer verſichern. 
Krekelborn! Hüfterlo! fagt’ich, und alfo Heißen die Namen. 
Lampen vief er darauf, und Lampe zauderte bebend. 
Reineke vief: fo komm nur getroft, der König begehrt euch, 
Will, ihr ſollt bei Eid und Hei Pflicht, die ihr neulich ger 

Yeijtet, 
Wahrhaft reden; fo zeiget denn an, wofern ihr es wiſſet, 
Sagt, wo Huͤſterlo legt und Krekelborn? Laffet und hoͤren. 


Lampe ſprach: das kann ich wohl fagen, ES Yiegt in _ 
der Wuͤſte. F 

Rretelborn nahe bei Hüfterlo. Huͤſterlo nennen die Leute 
Jenen Buſch, wo Simonet lange, der Krumme, fich aufhielt, 
Falſche Münze zu ſchlagen mit feinen verwegnen Gejellen. 
Diele Hab’ ich daſelbſt von Froft und Hunger gelitten, 
Wenn ich) vorNignen, dem Hund, in großen Köthen geflüchtet. 
Reineke fagte darauf: ihr fünnt euch unter die andern 
Wieder ftellen; ihr habet den König genugfam berichtet. 
Und der König fagte zu Neinefe: jeyd mir zufrieden, 
Das ich Haftig geweſen und eure Worte bezweifelt; 
Aber ſehet nun zu, mich an die Stelle zu bringen. 


Reineke ſprach: wie ſchaͤtzt' ich mich gluͤcklich, geziemt 
es mir heute 
Mit dem Koͤnig zu gehn und ihm nach Flandern zu folgen; 
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Aber es müßt euch zur Sünde gereichen. Go fehr ich 
nich fchäme, 

Muß es heraus, wie gern ich es auch noch länger verſchwiege. 

Iſegrim ließ vor einiger Zeit zum Moͤnche ſich weihen, 


F Zwar nicht etwa dem Herren zu dienen, er diente dem Magen; 


Zehrte das Kloſter faſt auf, man reicht' ihm fuͤr Sechſe zu 
eſſen, 
Alles war ihm zu wenig; er klagte mir Hunger und Kummer; 
Endlich erbarmet' es mich, als ich ihn mager und krank ſah, 
Half ihm treulich davon, er iſt mein naher Verwandter. 
Und nun hab' ich darum den Bann des Papſtes verſchuldet, 
Möchtenun ohne Verzug, mit eurem Wiffen und Willen, 
Meine Seele berathen und morgen mit Aufgang der Sonne, 
Gnad und Ablaß zu fuchen, nach Nom mich ald Pilger begeben, 
Und von dannen über das Meer; fo werden die Günden 
Alle von mir genommen, und tehr’ ich wieder nach Kaufe, 
Darfich mit Ehren neben ech gehn, Doch thaͤt' ich ed heute, 
Wuͤrde jeglicher jagen: wie treibt es jeso der König 
Wieder mit Neineken, den er vor kurzem zum Tode verur⸗ 
theitt! 


| Und der über das alles im Bann des Papftes verſtrickt ift! 


Gnaͤdiger Herr, ihr feht es wohl ein, wir laſſen es lieber; 


Wahr, verfeste der König drauf: das fonnt ich nicht 
wiſſen. 
Biſt du im Banne, ſo waͤr' mir's ein Vorwurf dich mit mir 
zu fuͤhren. 
Lampe kann mich, oder ein andrer, zum Borne begleiten. 
Aber, Reineke, daß du vom Banne dich ſuchſt zu befreien, 





r BE. 
Find’ ich nuͤtzlich und gut, Ich gebe dir gnadigen Urlaub, 
Morgen bei Zeiten zu gehn; ih will die Wallfahrt nicht 
hindern, 
Denn mir ſcheint, ihr wollt euch befehren vom Boͤſen zum 
Guten, 
Gott geſegne den Worfag und laß euch die Reife vollbringen? 











Sechster Gefang 


— — 

















So gelangte Reineke wieder zur Gnade des Königs, 
Und es trat der König hervor auf erhabene Stätte, 
Sprach) vom Steine herab und hieß die ſaͤmmtlichen Thiere 
Stille ſchweigen; fie ſollten in's Gras nach Stand und Gerz 
burt fich 
Niederlaſſen. Und Neinefe ftand an der Königin Seite; 
Aber der König begann mit großem Bedachte zu fprechen: 


Schweiget und höret mich an, zuſammen Bügel und 
Thiere, 
Arm' und Reiche, hoͤret mich an, ihr Großen und Kleinen, 
Meine Baronen und meine Genoſſen des Hofes und Hauſes! 
Reineke fteht Hier in meiner Gewalt; man dachte vor Kurzem 
JIhn zu hängen, doc hat er bei Hofe fo manches Geheimniß 
Dargethan, dab ich ihm glaube und wohlbedaͤchtlich die Huld 
. ihm 
Wieder ſchenke. Co hat auch die Königin, meine Gemahlin, 
Sehr gebeten fuͤr ihn, ſo daß ich ihm guͤnſtig geworden, 
Mich ihm voͤllig verſoͤhnet und Leib und Leben und Guͤter 
Frei ihm gegeben. Es ſchuͤtzt ihn fortan und ſchirmt ihn 
mein Friede; 

Nun ſey allen zuſammen bei Leibesleben geboten: 
Reineken ſollt ihr uͤberall ehren mit Weib und mit Kindern, 
Wo ſie euch immer bei Tag oder Nacht hinkuͤnftig begegnen. 
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Terner hör’ ich von Reinekens Dingen nicht weitere Klage; 

Sat er Uebels gethan, fo ift es vorüber; er wird fich 

Beffern, undihut es gewiß. Denn morgen wird er bei Zeiten 

Stab und Raͤnzel ergreifen, als frommer Pilger nach Rem 
gehn, 

Und von dannen über das Meer; auch kommt ernicht wieder, 

Bis er vollkommen Ablaß der fündigen Thaten erlangt hat, 


Hinze wandte fich drauf zu Braun und Sfegrim zornig: 
ſtun ift Mühe und Arbeit verloren! fo rief ers o wär’ ich 
Weit von hier! Iſt Neinere wieder zu Gnaden gekommen, 
Braucht er jegliche Runft, uns alle Drey zu verderben, 
Um ein Auge bin ich gebracht, ich fürchte für's andre! 


Guter Rath iſt theuer, verfegte der Braune: das feh’ich, 
Iſegrim fagte dagegen: das Ding ift feltfam! wir wollen 
Grad zum Könige gehn. Ertrat verdrieplich mit Braunen 
Gleich vor König und Königin auf, fie redeten vieles 
Wider Neinefen, redeten heftig; da fagte der König: 
Hoͤrtet ihr's nicht? Ich hab’ ihn aufs Irene zu Gnaden em⸗ 

pfangen. 
Zornig ſagt' es der König und ließ iin Augenblick beide 
Fahen, binden und ſchließen; denn er gedachte der Worte, 
Die er von Reineken hatte vernommen und ihres Verrathes. 


So veraͤnderte ſich in dieſer Stunde die Sache 
Reinekens völlig. Cr machte ſich los, und feine Verklaͤger 
Wurden zu Schanden; er wußte ſogar es tuͤckiſch zu lenken, 
Daß man dem Bären ein Stuͤck von feinem Tele herabzog, 
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Sußlang, Fuß breit, daß aufdie Reife daraus ihm ein Raͤnzel 
Fertig würde; fo ſchien zum Pilger ihm wenig zu fehlen. 
Aber die Königin bat er, auch Schuh’ ihm zu fihaffen und ſagte: 
Ihr erkennt mich, gnädige Tran, nun einmal für euren 
Pilger; helfet mir nun, daß ich die Neife vollbringe. 
Iſegrim hat vier tuͤchtige Schuhe, da waͤr' es wohl billig, 
Daß er ein Paar mir davon zu meinem Wege verliede; 
Schafft mir fie, gnädige Fran, durch meinen Herren den 
König. 
Auch entbehrte Frau Gieremund wohlein Paar von den ihren, 
| Demm als Hausfrau bleibt fie doch meift in ihvem Gemache. 


Diefe Forderung fand die Königin billig. Cie koͤnnen 
Jedes wahrlich ein Paar entbehren! fagte fie gnaͤdig. 
Neineke danftedaranf und fagtemit freudiger Bergung: 
KRrieg”ich doch num vier tüchtige Schuhe, da will ich nicht 

zaudern. 
Alles Guten, mas ich ſofort als Pilger vollbringe, 
Werdet ihr theilhaftgewiß! ihr und mein gnaͤdiger Rönig: 
Auf der Wallfahrt find wir verpflichtet für alle zu beten, 
Die uns irgend geholfen, Es lohne Gott euch die Milde! 


An den, vorderen Tüßen verlor Herv Iſegrim alfo 
Seine Schuhe His, an die Knorren; deßgleichen verfchonte 
Dan Frau Gieremund nicht, fie mußte die Hinterften laſſen. 








Sp. verloren fiebeide die Haut und Klauen dev Füße, 
Lagen erbärmlich mit Braunen zuſammen amd Önchten zu 
fterben; 
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Aber ber Heuchler hatte die Schuh' und dad Nänzelgewonnen, 
Trat herzu und fpottete noch befonders der Wdrfin: 
Liebe, Gute! fagt’ er zu ihr: da fehet wie zierlich 
Eure Schuhe mir ftehn, ich hoffe, fie follen auch dauern. 
Manche Mühe gabt ihr euch ſchon zu meinem Verderben, 
Aber ich habe mich wieder bemüht; es ift mir gelungen. 
Habt ihr Freude gehabt, fo kommt num endlich die Reihe 
Wiederan mi; ſo pflegt es zu gehn, man weiß fich zu faffen, 
Wenn ich num reife, fo kann ich mich täglich ber lichen Ber: 
wandten 
Dantbar erinnern; ihr hakt mir die Schuhe gefällig gegeben, 
Und es foll euch nicht reuen; was ich an Ablaß verdiene, 
Theil' ich mit euch, ich Hol’ ihn zu Nom und uͤber dem Meere, 








Uns Frau Gieremundlag in großen Schmerzen, fiefonnte 
Faft nicht reden, doch griff fie ſich an und fagte mit Seufzen: 
Unſre Suͤnden zu firafen, läßt Gott euch alles gelingen, 
Aber Sfegrim lag und fehwieg mit Braunen zufammen; 
Beide waren elend genug, gebundett, verwundet, 

Und vom Feinde verfpottet. Es fehlte Hinze der Kater; 
Reineke wuͤnſchte fo jehr auch ihm das Waffer zu wärmer, 


Nun befhäftigte fih der Heuchler am anderen Morgen 
Gleich die Schuhe zu fhmieren, die feine Verwandten ver- 
) loren, 
Eilte dem Koͤnige noch ſich vorzuſtellen und ſagte: 
Euer Knecht iſt bereit den heiligen Weg zu betreten; 
Eurem Prieſter werdet ihr nun in Gnaden befehlen, 
Daß er mich ſegne, damit ich von hinnen mit Zuverſicht ſcheide 


— 
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Dap mein Ausgang und Eingang gebenedeyt fey! fo forach ev, 

| Und es hatte der König den Widder zu feinen Eaplane; 

Alle geiſtlichen Dinge beforgt er, e8 braucht ihn der König 

Auch zum Schreiber, man nennt ihn Bellyn, Da ließ ex 

ihn rufen, 

Sagte: Leſet fogleich mir etliche heilige Worte 

Ueber Reineken hier, ihn auf die Reife zu fegnen, 

Die er vorhat; er aehet nach Rom und uͤber das Waffer. 

Hänger das Raͤnzel ihm um, und gebt ihn den Etab in 
R die Hinde, 

Und es erwiderte drauf Bellyn: Herr König, ihr habet, 

Glaub' ih, vernorimen, daß Neinefe noch vom Banne nicht 

los ift. 

Uebels wird” ich deßwegen von meinem Bifchof erdulden, 

Der e3 leichtlich erfährt, und mich zu firafen Gewalt hat. 

Aber ic) thue Reineken felöft nichts Grades noch Krummes. 

Könnte man freilich die Sache vermitteln, und ſollt' es kein 

| Vorwurf 

Mir beim Bifchof, Herrn Ohnegrund, werden, zärnte 

nicht etwa 

Drüber der Propſt, Herr Lofefund, oder der Dechant 

Rapiamus, ich ſegnet' ihn gern nach eurem Befehle, 





Und der König verfeste: was fol das reimen und 
reden? 

Diele Worte laßt ihr ung hören und wenig dahinter, 

Leſet ihr über Neinefe mir nicht Grades noch Krummes, 


im Dom an? 
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Neinefe macht die ——* nach Rom, und wollt ihr das 

hindern? 

Aengſtlich kraute Bellyn ſich hinter den Ohren; er ſcheute 
Seines Koͤniges Zorn, und fing ſogleich aus dem Buch an 
Ueber den Pilger zu leſen, doch dieſer achtet' es wenig. 
Was es mochte, half es denn auch, das kann man ſich denken. 

















Und nun war der Segen geleſen, da gab man ihm weiter 

Raͤnzel und Stab, der Pilger war fertig, ſo log er die 
Wallfahrt. 

Falſche Thraͤnen liefen dem Schelmen die Wangen herunter, 

Und benetzten den Bart, als fühlt’ ex die ſchmerzlichſte Reue. 

Freilich ſchmerzt' esihn auch, daß er nicht alle zuſammen, 

Wie fie waren, in's Ungluͤck gebracht, und drey nur ge 
ſchaͤndet, 

Doch er ſtand und bat, fie möchten alle getreulich 

Fuͤr ihn beten, fo gut fie vermöchten. Er machte nun Anftalt 

Fort zu eilen, er fühlte ſich ſchuldig und hatte zu fürchten. 


das? — 
Mer was Gutes beginnt fol niemals weilen, verfeite 
Reineke drauf: Ich bitt euch um Urlaub, es iſt die gerecht 
Stunde gekommen, gnaͤdiger Herr, und laſſet mich wandern 
Habet Urlaub, ſagte der König, und alſo gebot er 
Saͤmmtlichen —* des Hofs, dem falſchen Pilger eis 

Stuͤckchen 
Weges zu folgen und ihn zu begleiten. Es lagen indeſſe 
Sram und Iſegrim, beide gefangen, in Sammer ı 

Schmerzen. 

Un 
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Und fo Hatte denn Neinete wieder die Liebe des Koͤnigs 
Voͤllig gewonnen und ging mit großen Ehren vom Hofe, 
Schien mit Ränzel und Etab nad) dem Heiligen Grabe zu 

wallen, 
Hatt' er doxt gleich ſo wenig zu thun, als ein Maybaum in 
Aachen. 
Ganz was anders führt’ er im Schilde. Nun war ihm ges 
lungen, 
Einen flächfenen Bart und eine wächferne Naſe 
Seinem König zu drehen; ed mußten ihm alle Derkläger 
Folgen, da er num ging, und ihn mit Ehren begleiten. 
Und er konnte die Tuͤcke nicht laſſen und fagte noch feheidend : 
Sorget, gnaͤdiger Herr, daB euch vie beiden Verräther 
Nicht entgehen und haltet fie wohl im Kerker gebunden, 
Würden fie frei, fie ließen nicht ab mit ſchaͤndlichen Werken. 
Eurem Leben drohet Gefahr, Herr König, bedenkt es! 


Und fo ging er dahin mit ftillen frommen Gebärden, 
Mit einfältigem Wefen, als wuͤßt' er's eben nicht anders, 
Drauf erhub fich der König zurück zu feinem Parafte, 
Saͤmmtliche Thiere folgten dahin, Nach feinem Befehle 
Matten fie Neinefen erft ein Stuͤckchen Weges begleitet; 
And e3 Hatte der Schelm fich aͤngſtlich und traurig gebärdet, 
Dad er manchen gutmüthigen Dann zum Mitleid bewegte, 
dampe, der Hafe, befonders war fehr bekuͤmmert. Wir ſollen, 
AReber Lampe, ſagte der Schelm: und ſollen, wir ſcheiden? 
dcht’ es euch und Bellyn, den Widder, heute belieben, 
Meine Straße mit mir noch ferner zu wandeln! Ihr würdet 
Mir durch enre Geſellſchaft die größte Wohlthat erzeigen. 
Goethe's Werke. XL. Bd. q 
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Ihr ſeyd angenehme Begleiter und redliche Leute, Ä 
Sederman redet nur Gutes von euch, das brachte mir Ehre 
Geiſtlich ſeyd ihr und heiliger Sitte. Ihr lebet gerade, 
Wie ich als Klausner gelebt. Ihr laßt euch mit Kräutern 
begnügen, | 
Pfleget mit Laub und Grasden Hunger zu ſtillen, und frage 
Kie nach Brot oder Tleifch, noch andrer hefenderer Speiſe. 
Alſo konnt' er mit Lob der beiden Schwaͤche bethoͤren; 
Beide gingen mit ihm zu feiner Wohnung und ſahen | 
Malepartus, die Burg, und Reinete fagte zum Widder: | 
Bleibet hieraußen, Bellyn, und laßt die Graͤſer und Kräuter 
Nach Beliegen euch ſchmecken; es bringen diefe Gebirge 
Manche Gewaͤchſe hervor, gefund und guten Geſchmackes. i 
Rampen nehm’ ich mit mir; doch bittet ihn, daß er mein | 
Weib mir 
Troͤſten moͤge, die ſchon ſich betruͤbt, und wird ſie vernehmen, 
Daß ich nach Nom als Pilger verreiſe, fo wird ſie verzweifeln, 
Suͤße Worte brauchte der Fuchs, die zwey zu betriegen. 
Lampen fuͤhrt' er hinein, da fand er die traurige Fuͤchſin 
Liegen neben den Rindern, von großer Sorge beswungen 4 
Denn ſie glaubte nicht mehr, daß Reineke ſollte von Hofe 
Wiederkehren. Nun ſah ſie ihn aber mit Raͤnzel und Stabe 
Wunderbar kam es ihr vor, und ſagte: Reinhart, mein Reber 
Saget mir doch, wie iſt's euch gegangen? Was habt i 
erfahren? 
Und er ſprach: ſchon war ich verurtheilt, gefangen, gebund 
Aber der Koͤnig bezeigte ſich gnaͤdig, befreite mich wieder, 
Und ich zog als Pilger hinweg; es blieben zu Buͤrgen 
Braun und Iſegrim beide zuruͤck. Dann hat mir der Koͤni 
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|» Rampen zur Suͤhne gegeben und was wir nur wollen, ge 
ſchieht ihm. 

Denn es fagte der König zulest mit gutem Beſcheide: 

Rampe war e3, der dich verriet. Go hat er wahrhaftig 

Große Strafe verdient und foll mir alles entgelten, 

Aber Lampe vernahm erſchrocken die drohenden Worte, 

| Mar verwirrt und wollte fich retten und eilte zu fliehen. 

Neineke ſchnell vertrat ihm das Thor, es faßte der Mörder 

| Bei dem Halfe sen Armen, der laut und graͤßlich um Huͤlſe 

Schrie: O Helfet, Bellyn! Sch bin verloren ! Der Pilger 

) Bringt mich un! Doc fehrie er nicht lange: denn Reinefe 

hatt’ ihm 

\ Bald die Kehle zerbiſſen. Und fo empfing er den Gaſtfreund. 

1 Kommt nun, fagt er: und effen wir ſchnell, denn fett ift 

der Hafe, 

\ Guten Geſchmackes. Er ift wahrhaftig zum erftenmal 

\ etwas 

Nuͤtze, der alberne Geck; ich hatt’ es ihm Yange geſchworen. 

Aber nun ift es vorbei; nun mag der NWerräther verklagen! 

MReinere machte fih dran mit Weis und Kindern, fie 

pfluͤckten 

Eilig dem Haſen das Fell und ſpeiſ'ten mit gutem Behagen. 

u Köfttich ſchmeckt es der Fuͤchſin, und einmal uͤber das andre: 

MDantfey König und Koͤnigin! rief fies wir haben durch ihre 

Gnade das herrliche Mahl, Gott mög’ es ihnen belohnen } 

MEffet nur, fagte Neinefe, zu; es reichet für dießmal; 

Alte werden wir fatt, und mehreres dene ich zu holen: 

enn es müffen doch alle zuletzt die Zeche bezahlen, 

Die fich an Reineken machen und ihm zu ſchaden gedenfen, 
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Und Frau Ermelyn fprach: ich möchte fragen, wie 
feyd ihr 
Los und ledig geworden? Ich brauchte, fagt’ er dagegen, 
Diele Stunden, wollt’ ich erzählen, mie fein ich den König 
Umgewendet und ihn und feine Gemahlin betrogen. 
Ja, ich laͤugn' es euch nicht, es ift die Freundſchaft nur 
duͤnne 
Zwiſchen dem König und mir und wird nicht lange 
beftehen. 
Wenn er die Wahrheit erfährt, er wird ſich grimmig ent: 
rüflen. 
Kriegt er mich wieder in feine Gewalt, nicht Gold und nicht 
Silber 
Könnte mich vetten, er folgt mir gewiß und fucht mich zu . 
fangen. 
Keine Gnade darf ish erwarten, das weiß ich am beſten; 
Ungehangen läßt er mich nicht, wir müffen uns vetiem, 


Laßt und nach Schwaben entfliehn! dort Eennt und 

niemand; wir halten 

Uns nach Landes Weiſe daſelbſt. Hilf Himmel! es findet 

Suͤße Speiſe ſich da und alles Guten die Fuͤlle: 

Huͤhner, Gaͤnſe, Haſen, Kaninchen, und Zucker und Datteln 

Feigen, Roſinen, und Voͤgel von allen Arten und Groͤßen 

Und man baͤckt im Lande das Brot mit Butter und Eyern. 

Rein und klar iſt das Waſſer, die Luft iſt heiter un 
lieblich. 

Fiſche gibt es genug, die heißen Gallinen und andre 

Heißen Pullus und Gallus und Anas, wer nennte fie alle‘ 
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Das find Fiſche nach meinem Geſchmacke! Da brauch' ich 

j nicht eben 

Tief ins Waffer zu tauchen; ich habe fie immer gegeffen, 

Daich ald Klausner mich hielt. Sa, Weibchen, wollen wir 
endlich 

Friede genießen, fo muͤſſen wir hin, ihr müßt mic) begleiten. 











Nun verfteht mich nur wohl: es ließ mich dießmal der 
König 

Wieder entwifchen, weil ich ihm Yog von feltenen Dingen, 
König Emmerichs herrlichen Schatz verſprach ich zu liefern; 
Den beſchrieb ich, er läge bei Krekelborn. Werden fie 
k kommen, 
Dort zu ſuchen, fe finden fie leider nicht dieſes, noch jenes, 
Werden vergeblich im Boden mühlen, und ſiehet der König 
Dergeftalt fi betrogen, fo wird er ſchrecklich ergrimmen. 
Denn was ich für Luͤgen erfann, bevor ich entwifchte, 
Rönntihr denfen; fuͤrwahr es ging zunächft an den Kragen! 
diemals war ich in größerer Noth, noch ſchlimmer 


geangftigt, 
fein! ich winfche mir folche Gefahr nicht wieder zu ſehen. 


urz es mag mir begegnen was will, ich laſſe mich niemals 
Rieder nach Hofe bereden, um in des Königs Gewalt mid 
MBieder zu geben; es brauchte wahrhaftig die größte Ges 
u wandtheit, 

un Reinen Daumen mit Noth aus feinem Munde zu bringen, 


ß 


Und Frau Ermelyn ſagte betruͤbt: was wollte das 
werden? 
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Elend find wir und fremd in jedem anderen Sande; 

Hier iftalled nad) unſerm Begehren. Ihr bleidet der Meifter 

Eurer Bauern. Und habtihr ein Abenteuer zu wagen 

Denn fo nöthig? Fuͤrwahr um Ungemwiffes zu ſuchen, 

Das Gewiffe zu laſſen ift weder raͤthlich noch ruͤhmlich. 

Lesen wir hier doch fiher genng! Wie ftarf ift die Vefte ! 

Veberzög’ uns der König mit feinem Heere, belegt’ er 

Auch die Straße mit Macht; wir haben immer fo viele 

Seitenthore, ſo viel geheime Wege, wir wollen 

Gluͤcklich entkommen. Ihe wißt es ja beſſer, was fol ich 
2 e3 fügen; 

Uns mit Macht und Gewalt in feine Hände zu Eriegen, 

Viel gehörte dazu. Es macht mir Feine Beforgniß. 

Aber daB ihr ber das Meer zu gehen gefchworen, 

Das betruͤbt mich. Ich faſſe mich kaum. Was koͤnnte das 

werden! 


Liebe Frau, bekuͤmmert euch nicht! verſetzte dagegen 
Reineke: hoͤret mich. an und merket: beſſer geſchworen 
Als verloren! So ſagte mir ernſt ein Weiſer im Beichtſtuhl: 
Ein gezwungener Eid bedeute wenig. Das kann mich 
Keinen Katzenſchwanz hindern! Sch meine den Eid, vers 

ſteht nur, 
Mie ihr gefagt Habt, ſoll es gefchehen, Ich bleibe zu Haufe, 
Wenig Hab’ ich fürmwanr in Nom zu fuchen, und hätt’ ich 
Zehen Eide geſchworen, fo wollt" ich Iernfalem nimmer 
Sehen; ich bleibe bei euch und hab’ e3 freilich bequemer; 
Andrer Orten find’ ichſs nicht beffer, ald wie ich es habe. 
Will mir der König Verdruß bereiten, ich muß e8 erfvarten, 
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Stark und zu mächtig ift er fuͤr mich ; doch kann es gelingen, 
Daß ich ihn wieder bethöre, die bunte Kappe mit Schellen 
Ueber die Ohren ihm ſchiebe. Da fol er's, wenn ichs erlebe, 
Schlimmer finden als er es ſucht. Das fey ihm geſchworen! 










Ungeduldig begann Bellyn am Thore zu ſchmaͤhlen: 


gehen! 

Reineke hoͤrt' es und eilte hinaus und fagte: mein Lieber, 

Lampe bittet euch ſehr ihm zu vergeben, er freut ſich 
Dein mit feiner Tran Muhme, das werdet ihr, fagt er, 

| ‚ihm gönnen, 

Gehet ſachte voraus. Denn Ermelyn, feine Frau Muhme, 

aͤßt ihn ſobald nicht hinweg; ihr werdet die Freude nicht 

| - ffören. 


Da verſetzte Bellyn: ich hörte ſchreien, was war es? 
Lampen Hört’ ip; er rief mir: Bellen! zu Huͤlſe! zu 
Huͤlfe! 

Habt ihr ihm etwas Uebels gethan? De ſagte der kluge 
Reineke: hoͤret mich vecht! Ich ſprach von meiner gelobten 
Wallfahrt; da wollte mein Weib darüber völlig verzweifeln, 
188 Hefiel fie ein tödtficher Schrecken, fie Yag uns in Ofne 
J macht. 

ALampe ſah das und fürchtete fich und in der Verwirrung 

| Nief er: Helfet, Bellyn, Bellyn! o, ſaͤumet nicht lange, 
Meine Muhme wird mir gewiß nicht wieder lebendig! 
Eo viel weiß ih, ſagte Bellyn, er hat aͤngſtlich gerufen. 
MNicht ein Haͤrchen iſt ihm verletzt, verſchwur ſich der Falſche; 


N 
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Lieber möchte mir felöft ald Lampen was Boͤſes begegnen. 
Hoͤrtet ine! fagte Neinefe drauf: es bat mich der König 
Geftern, kaͤm' ich nach Haufe, da folt’ ih in einigen Briefen 
Ueber wichtige Sachen ihm meine Gedanken vermelden. 
Lieber Neffe, nehmer fie mit; ich habe fie fertig. 

Schöne Dinge fag’ ich darin und rat? ihm dns Klügfte, 
Rampe war Über die Maßen vergnügt, ich hörte mit Freuden 
Ihn mit feiner Frau Muhme fich alter Gefchichten erinnern, 
"Wie fie ſchwatzten! fie wurden nicht fatt! Sie aßen und 

tranfen; 
Sreuten fich über einander; indefjen ſchrieb ich die Briefe, 


Lieber Reinhart, fagte Bellyn : ihr müßt nur die Briefe 
Wohl verwahren; es fehlt fie einzuſtecken ein Taͤſchchen. 
Wenn ich die Siegel zerbräche, das wiirde mir übel Sefommen,. 

Reineke fagte: das weiß ich zu machen. Ich denke, dns 
Raͤnzel, 
Das ich aus Braunens Felle befam, wird eben ſich ſchicken, 
Es iſt dicht und ſtark, darin verwahr' ich die Briefe, 
Und es wird euch dagegen der Koͤnig beſonders belohnen; 
Er empfängt euch mit Ehren, ihr ſeyd ihm dreymal wills 
N kommen. 
Alles das glaubte der Widder Bellyn. Da eilte der 
andre 
Wieder ins Haus, das Raͤnzel ergriff er und ſteckte be⸗ 
hende 
Lampens Haupt, des ermordeten, drein, und dachte da— 
neben, 
Wie er dem armen Bellyn die Taſche zu öffnen verwehrte. 
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Und er fagte, wie er heraus kam: Haͤnget das Nänzer 

Nur um den Hals und laßt euch, mein Neffe, nicht etwa 
gelüften 

\ Sn die Briefe zu fehen; es wäre ſchaͤdliche Neugier: 

| Denn ich habe fie wohl verwahrt, fo müßt ihr fie Yaffen.. 

Selbſt das NRänzel öffnet mir nicht! Sc) habe den Knoten 

Künftlich geknüpft, ich pflege dad fo in wichtigen Dingen 

Zwifchen dem König und mir; und findet der König die 
Riemen 

So verſchlungen, wie er gewohnt iſt, fo werdet ihr Gnade 

Und Geſchenke verdienen als zuverlaͤſſiger Bote. 


Ja ſobald ihr den Koͤnig erblickt und wollt noch in beſſres 

Aunſehn euch fegen bei ihn, fo laßt ihm merken, als hättet 

| She mit gutem Bedacht zu diefen Briefen gerathen. 

\ Sa dem Echreiber geholfen; es hringt euch Wortheil unk 
Ehre. 

| Und Bellyn ergösste fih fehr und fprang von der Staͤtte, 

Wo er ftand, mit Freuden empor und hierhin und dorthin, 

N Sagte: Reinere! Neffe und Herr, num ſeh ich, ihr liebt 

| mich, 

Wollt mich ehren. Es wird vor allen Herren des Hofes 

Mir zum Nobe gereichen, daß ich fo gute Gedanten, 

Schoͤne/ zierfiche Worte zufammen bringe, Denn freilich 

1 Weiß ich nicht zur fehreiben, wieihr; doch ſollen ſie's meinem 

I Und ich dank’ ed nur euch, Zu meinem Beften gefchah es, 

Dasß ich euch folgte hierher. Nun fagt, was meint ihr 

noch weiter ? 

I Geht nicht Lampe mit mir in diefer Stunde von hinnen ? 
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ein! verfteht mich! fagte dev Schalf: noch ift es un⸗ 
möglich, 
Geht allmählich voraus, er jol euch folgen, ſobald ich 
Einige Sachen von Wichtigfeit ihm vertraut und befohlen, 
Gott fey bei euch! fagte Bellyn: fo will ich denn gehen, 
Und er eifete fort! um Mittag gelangt’ er mach Hofe. 


Ars ihn der König erfah und zugleich dad Raͤnzel ers 


blickte, 
Sprach er: faget, Bellyn, von wannen kommt ihr? und 
wo ift 
Reineke blieben ? Ihr traget das Nänzel, was foll dns her 
deuten ? 


Da verſetzte Bellyn: er bat mich, gnaͤdigſter König, 

Euch zwey Briefe zu bringen, ‚wir haben fie beide zu= 
fammen 

Ausgedächt. Ihr findet ſubtil die wichtigften Sachen, 

Abgehandelt, und was fie enthalten, das hab’ ich gersihens 

Hier im Ränzel finden fie fih; er knuͤpfte den Knoten, 


Und es ließ der König fogleih dem Biber gebieten, 
Der Notarius war und Schreiber des Königs, man nenntihn 
Bokert. Es war fein Gefhäft, die ſchweren wichtigen 

Briefe & 
Bor dem Königzu Iefen, denn manche Sprache verftand er. 
Auch nach Hinzen ſchickte der König, er follte dabei ſeyn. 
Als nun Bokert den Knoten mit Hinze feinem Gefellen 
Aufgelöfei, 309 er dad Haupt de3 ermordeten Hafen 
Mit Erftaunen hervor und rief: das Heiß’ ich mir Briefe! 
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| Eeltfam genug! Wer hat fie gefigrieben? Wer kann es 
erklären ? 

‘ Dieb ift Lampens Kopf, es wird ihn niemand verkennen. 
\ Und e3 erſchracken König und Königin, Aber der König’ 

| Ä Senkte fein Haupt und fprach: DO, Reineke! haͤtt' ich dich 
| wieder! 

König und Königin beide betrüsten fich ber die Maßen. 
Reineke hat mich betrogen! fo rief der König. O hätt’ ich 










Aber Lupardus begann, 528 Königs naher Verwandter: 

| Traun ! ich ſehe nicht ein, warum ihr alfo betrübt feyd, 

| Und die Königin auch. Entfernet diefe Gedanken; 

| Taffet Muth! es möcht” euch vor allen zur Schande gereichen. 

Seyd ihr nicht Herr? ES müffen euch alle die hier find gez 
horchen. 


Eben deßwegen, verſetzte der König, fo laßt euch nicht 


wundern, 
Daß ich im Herzen betruͤbt bin. Sch Habe mich leider ver⸗ 
| gangen. 
| Denn mich Hat der Verräther mit fchändlicher Tuͤcke ber 
wogen, 


| Meine Fremde zu ftrafen. Es liegen beide gefchändet, 
N Braun und Iſegrim; follte mich's nicht von Herzen gereuen? 
| Epre bringt es mit nicht, daß ich den beften Baronen 


| So viel Glauben gefhentt und ohne Borficht gehandelt. 
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Meiner Frauen folgt’ ich zu ſchnell. Sie ließ ſich bethoͤren⸗ 
Bat und flehte für ihn; o wär’ ich nur fefter gebrieken ! 
Nun iſt die Neue zu fpät, und aller Rath iſt vergebens, 


Und es fagte Lupardus: Herr König, Höret die Bitte, 

Trauert nicht länger! was Uebels gefchehen ift, laͤßt ſich 
vergleichen. 

Gebet dem Baͤren, dem Wolfe, der Woͤlfin, zur Suͤhne den 
Widder; 

Denn es bekannte Bellyn gar offen und kecklich, er habe 

Sampens Tod gerathen; das mag er num wieder bezahlen! 

Und wir wollen hernach zufammen auf Neineten losgehn, 

Werden ihn fangen, wenn esgeräth; da haͤngt man ihn eilig; 

Kommt erzum Worte, ſo ſchwaͤtzt er fich los und wird nicht 
gehangen. 

Aber ich weiß es gewiß, es laſſen ſich jene verſohnen. 


Und der König hörte das gern; er ſprach zu Lupardus: 
Euer Rath gefaͤllt mir. ſo geht nun eilig und holet 
Mir die beiden Baronen; ſie ſollen ſich wieder mit Ehren 
In dem Rathe neben mich ſetzen. Laßt mir die Thiere 
Saͤmmtlich zuſammen berufen, die hier bei Hofe geweſen; 
Alle ſollen erfahren, wie Reineke ſchaͤndlich gelogen, 

Wie er entgangen, und dann mit Bellyn den Lampe ge- 


toͤdtet. 
Alle ſollen dem Wolf und dem Bären mit Ehrfurcht ber 
gegnen, 


Und zur Suͤhne geb' ich den Herren, wie ihr gerathen, 
Den Verraͤther Bellyn und feine Verwandten auf ewig. 
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Und es eilte Lupardus, bis er die beiden Gebundnen 

‚Braun und Sfegrim fand. Sie wurden gelöfetz dw 

\ ſprach er: 

Guten Troft vernehmet von mir! Sch bringe des Königs 

Feſten Srieden und freies Geleit. Verſteht mich, ihre 

RT Herren: 

Hat der König euch Uebels gethan, fo ift es ihm ſelber 

Reid, er laͤßt e3 euch fagen, und wuͤnſcht euch beide zu— 
- \ frieden; 

Und zur Suͤhne follt ihr Bellyn mit feinem Gefchlechte, 

Fa mit allen Verwandten auf ewige Zeiten empfahen. 

Ohne weiteres taftet fie an, ihr möget in Walde, 

Möget im Felde fie finden, fie find euch alle gegeben. 
Dann erlaubt euch mein gnädiger Herr noch Über das alles, 
Reinefen, der euch vervieth, auf jede Weiſe zu ſchaden; 
Ihn, fein Weis und Rinder und alle feine Verwandten 
Mögt ihr verfolgen, woihr fietrefft, ed hindert euch niemand 
Dieſe koͤſtliche Freiheit verkuͤnd' ich im Namen des Königs. 
Er und alle, die nad) ihm herrfchen, fie werden es halten! 
Nur vergefjet denn auch, was euch verdrießlichd begegnet, 
Schwoͤret ihm treu und gewärtig zu feyn, ihr koͤnnt es 
mit Ehren, 

immer verlegt er euch wieder; ich rath’ euch, ergreifet 
| — den Vorſchlag. 


Alſo war die Suͤhne beſchloſſen; ſie mußte der Widder 
Mit dem Halſe bezahlen, und alle feine Verwandten 
Werden noch immer verfolgt von Ifegrim mächtiger Sipp⸗ 


ſchaft. 
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So begann der ewige Haß. Nun fahren die Woͤlfe 
Ohne Scheu und Scham auf Laͤmmer und Schafe zu wuͤthen 
Fort, fie glauben das Necht auf ihrer Seite zu haben; 
Keinesverfhonet ihr Grimm, fie laffen ſich nimmer verſoͤhnen. 
Aber um Brauns und Ifegrims willen und ihnen zu Ehren | 
Ließ der König den Hof zwölf Tage verlängern; er wollte 
Deffentlich zeigen, wie Ernſt es ihm fey, die Herrn zu 
verföhnen. 





Siebenter Gefang. 








Und nun ſah man den Hofgar herrlich beftellt und bereitet, 

Manche Nitter Famen dahin; den fammtlichen Thieren 
Folgten unzählige Vögel und alle zufammen verehrten 
Braun und Iſegrim hoch, die ihrer Leiden vergaßen. 

Da ergößte ſich feſtlich die beſte Geſellſchaft, die jemals 
Nur beiſammen geweſen; Trompeten und Pauken erflangen, 
Und den Hoftanz fuͤhrte man auf mit guten Manieren. 
Ueberfluͤſſig war alles bereitet, was jeder begehrte. 

Boten auf Boten gingen ins Land und luden die Gaͤſte, 
Voͤgel und Thiere machten. ſich auf; fie kamen zu Paaren, 
Neiſeten hin bei Tag und bei Nacht, und eilten zu kommen. 







Aber Neineke Fuchs lag auf der Lauer zu Hauſe, 
Dachte nicht nach Hofe zu gehn, der verlögene Pilger; 
Wenig Dantes erivartet” er fih. Nach altem Gebrauche 
Seine Tuͤcke zu üben gefiel am beſten dem Schelme. 

Und man hörte bei Hof die allerfiyönften Gefänge ; 2 
Speif und Trank ward über und Über den Gäften gereichet; 
Und man fah turnierem und fechten, Es hatte fich jeder 
Zu den Seinen gefellt, da ward getanzt und gefungen, 
Und man hörte Pfeifen dazwiſchen und hörte Schalmeyen. 
Freundlich ſchaute der König von feinem Saale hernieder ; 
Ihm behante dns große Getuͤmmel, er ſah es mit Freuden. 
Soetherd Werte, XL, Bd. | 8 
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Und acht Tage waren vorbei (es hatte der König 
Sich zu Tafel gefeist mit feinen erften Baronen, 
Neben der Königin faß er), und blutig Fam das Raninchen 
Vor den König getreten und ſprach mit traurigem Sinne: 


Herr! Herr König! und alle zufammen! erbarmet euch 
i meiner! 
Denn ihre habt fo argen Verrath und moͤrdriſche Thaten, 
Wie ich von Reineken dießmal erduldet, nur ſelten ver— 
nommen. 
Geſtern Morgen fand ich ihn ſitzen, es war um die ſechſte 
Stunde, da ging ich die Straße vor Malepartus voruͤber; 
Und ic) dachte den Weg in Frieden zu ziehen. Er hatte, 
Wie ein Pilger gekleidet, als Laf’ ev Morgengebete, 
Sich vor feine Pforte gefekt. Da wollt’ ich behende 
Meines Weges vorbei, zu eurem Hofe zu kommen. 
His er mich fah, erhub er fich gleich und trat mir entgegen, 
Und ich glaubt’ ev wollte mich grüßen; da faßt’ er mich aber 
Mit ven Pfoten gar mörderli an, und zteifchen den Ohren 
Fuͤhlt' ich die Klauen und dachte wahrhaftig das Haupt zu 
verlieren: 
Denn fie findlang und ſcharf, er druckte michnieder zur Erde, 
Gluͤcklicher weiſe macht’ ich mich los, und da ich fo leicht bin 
| Rome entfpringen; er knurrte mie nach. und ſchwur 
- mich zu finden. 
Aber ich ſchwieg und machte mich fort, doch leider behielt er 
Mir ein Ohr zurück. ich komme mit blutigen Haupte. 
Seht vier Löcher trug ich davon! Ihr werdet begreifen, 
Wie er mit Ungeſtuͤm flug, faſt wär’ ich liegen geblieben. 
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Nun bedenket die Noth, Kedenfet euer Geleite! 
Wer mag reifen? wer mag an eurem Hofe fich finden, 
Wenn der Räuber die Straße belegt und alle befchädigt ? 


Und er endigte kaum, da kam die gefprichige Krähe, 
Merkenau, fagte: Würdiger Herr und guddiger König! 
Traurige Mähre bring’ ich vor euch, ich bin nicht im Stande 
Viel zu reden vor Sammer und Angft, id) fürchte, das 

bricht mir 
Noch das Herz: fo jaͤmmerlich Ding begegnet mir heute, 
Scharfenebbe, mein Weib, und ich wir gingen zuſammen 
Heute früh, und Reineke lag für todt auf der Heide, 
Beide Augen im Kopfe verkehrt, es hing ihm die Zunge 
Weit zum offenen Munde heraus. Da fing ih vor Schreden 
Laut an za ſchrein. Er regte fich nicht, ich fehrie und be— 
klagt' ihn, 
Rief: o weh mir! und Ach! und wiederholte die Klage: 
Ach! erifttodt! wiedauertermih! Wie bin ich betümmert! 
| Meine Frau betrübte fich auch; wir jammerten beide, 
Und ich betaſtet' ihm Bauch und Haupt, es nahte deßgleichen 
Meine Fran fich und trat ihm ans Kinn, ob irgend der Athem 
Einiges Leben verrieth’; allein fie Iaufchte vergebens; 
Beide Hätten mir drauf geſchworen. Nun höret das Uns 
gluͤck. 


Wie ſie nun traurig und ohne Beſorgniß dem Munde 
des Schelmen 
Idhren Schnabel näher gebracht, bemerkt' es der Unhold, 
Echnappte grimmig nach ihr und riß das Haupt ihr herunter, 
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Mie ji erſchrack, das will ich wicht fagen. O weh mir! o 
weh mir! 
Schrie und rief. Da ſchoß er hervor und ſchnappte mit 
einmal 
Auch nach mirz da fuhr ich zuſammen und eilte zu fliehen. 
Bär’ ich nicht ſo behende gewefen, er Hätte mich gleichfalls 
Feſt gehalten; mit Noth entkam ich den Klauen des Mörderg; 
Eilend erreicht” ich den Baum! O haͤtt' ich mein trauriges 
Leben 
Nicht gerettet! ich ſah mein Weib in des Boͤſewichts Klauen, 
Ach! er hatte die Gute gar bald gegeffen, Er ſchien mir 
So begierig und hungrig, als wol er hoch einige ſpeiſen; 
Nicht ein Beinchen Tieß er zuriick, kein Knoͤchelchen übrig. 
Solchen Sammer fah ich mit am! Er eilte von dannen, 
Aber ich Fonnt’ es nicht laffen und flog mit traurigen Herzen’ 
An die Stätte; da fand ich nur Blut und wenige Federn 
Meines Weibes. Ich bringe fie her Beweiſe der Unthat. 
Ach erbarınt euch, gnädiger Herr, denn folltet ihr dießmal 
Dieſen Verräther verfchonen, gerechte Rache verzögern, 
Eurem Frieden und Eurem Geleite nicht Nachdruck ver- 
ſchaffen, 
Vieles wuͤrde daruͤber geſprochen, es würd” euch mißfallen⸗ 
Denn man ſagt: der iſt ſchuldig der That, der zur ſtrafen 
Gewalt hat, 
Uns nicht ſtrafet; es fpielet alddann ein jeder den Herren. 
Eurer Winde ging es zu nah’, ihr moͤgt es bedenken. 


Alſo hatte der Hof die Ringe des guten Kaninchen 
Und der Kraͤhe vernommen, Da zuͤrnte Nobel der König, 
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Rief: So fen es geſchworen hei meiner ehlichen Treue, 
Dieſen Frevel beſtraf ich, man ſoll es lange gedenken! 


Mein Geleit und Gebot zu verhoͤhnen! Ich will es nicht 


dulden, 


, kommen, 
Stattet' ihn ſelbſt als Pilger noch aus und ſah ihn son nn 


nicht alles 


: kommen; 

Aber ich werde der letzte nicht ſeyn, den es bitter gereute, 
Frauenrath befolget zu haben. Und laſſen wir länger 
Ungeſtraft den Boͤſewicht laufen, wir muͤſſen uns ſchaͤmen. 
Immer war er ein Schalk und wird es bleiben. Bedenket 
Nun zuſammen, ihr Herren, wie wir ihn fahen und richten! 
Greifen wir ernſtlich dazu, ſo wird die Sache gelingen. 


Iſegrimen und Braunen behagte die Rede des Koͤnigs. 

Werden wir am Ende gerochen! ſo dachten ſie beide. 

Aber ſie trauten ſich nicht zu reden, ſie ſahen, der Koͤnig 

War verſtoͤrten Gemuͤths und zornig uͤber die Maßen. 

Und die Koͤnigin ſagte zuletzt: Ihr ſolltet ſo heftig, 

Gnaͤdiger Herr, nicht zuͤrnen, ſo leicht nicht ſchwoͤren; es 
leidet 

| Euer Anſehn dadurch und eurer Worte Bedeutung. 

| Denn wir fehen die Wahrheit noch feinesweges am Tage; 

Iſt doch erſt der Beklagte zu hören, Und wär’ er zugegen 





Gar zu leicht vertraut’ ih dem Schelm und ließ ihn ents ji 


Scheiden, aldgirfg’ er nach Rom, Was hat ung der &ianer 


Aufoepertet! Wie wußt' er ſich nicht der Königin Vorwort | 
Reicht zu gewinnen! Sie hat mich beredet, nun ift events 








| 


1" 
l 


Hielt ich Neinefen, dachte nichts Boͤſes und Hatte nur immer 
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Wuͤrde mancher verftummen, dev wider Neinefen redet. 

Beide Parteyen find immer zu hören; denn mancher Ber 
mwegne 

Klagt umfeine Verbrechen zu decken, Für Flug und verftändig 














Euer Beftes vor Augen, wiewohl es nun anders gekommen. 
Denn fein Neth iftgut zu befolgen, wenn freilich fein Leben 
Manchen Tadel verdient. Dabei ift feines Gefchlechtes 
Große Verbindung wohl zu bedenten. Es werden die Sachen 
Nicht durch Uebereilung gebeffert, und was ihr beſchließet, 
Werdet ihr dennoch zuletzt ald Herr und Gebieter vollziehen. 
Und Lupardus fagte darauf: Ihr höret fo manchen; 
Hörer diefen denn ach. Ermag fich ftellen, und was ihr 
Dann befchließt, vollziehe man gleich. Co denken vermuthlich 
Diefe ſaͤmmtlichen Herrn mit eurer edlen Gemahlin. 
Iſegrim fagte darauf: ein jeder rathe zum Beften! 
Herr Lupardus, höret mid an. Und wire zur Etunde 
Reineke bier und entledigte fich der doppelten Klage 
Diefer beiden, fo wär’ es mirimmer ein Leichtes zu zeigen, 
Daß er das Leben verwirkt. Allein ich ſchweige von allem, 
Bis wir ihn haben. Und Habt ihr vergeffen, wie fehr ex 
den König 
Mir dem Schatze befogen ? Den follt' er in Huͤſterlo neben i 
Krekelborn finden, und was der groben Liige noch mehr war 
Ale bat er betrogen und mich und Braunen geſchaͤndet; 
Aber ich fege mein Reben daran. So treibt e3 der Lügner 
Aufder Heide, Nun ftreicht er herum und ranbet und mordeill 





419 


Daͤucht ed dem Könige gut und feinen Herren, fo mag man 

Alſo verfahren. Dom waͤr' es ihm ernft nach Hofe zu 
fommen, 

Hätt’ er fichYange gefunden. Es eilten die Boten des Königs 

Durch dad Land die Gifte zu Inden, doch blieb er zu Hauſe. 


Und e8 fagte der König darauf: was follen wir lange 
Hier ihn erwarten? Bereitet euch alle (fo fey es geboten!) 
Mir am fechften Tage zu folgen. Denn wahrlich das Ende | 
Diefer Beſchwerden will ich erleben. Was fagen die Herren ? 
Wär er nicht fähig zulent ein Land zu Grunde zu richten? 
Macht euc) fertig, fo gut ihr nur konnt, und kommet im 

Harniſch, 
Kommt mit Bogen und Spießen und allen andern Gewehren, 
Und betragt euch wacker und brav! Es fuͤhre mir jeder, 
Denn ich ſchlage wohl Ritter im Felde, den Namen mit 
Ehren. 
Malepartus, die Burg, belegen wir; was er im Haus hat, 
Wollen wir ſehen. Da rieſen fie alles wir werden gehorchen! 


x 
Alſo dachte der König und feine Genoſſen die Veſte 
Melepartus zu ftürmen, den Fuchs zu flrafen. Doch Grims 
J bart, 
Der im Rathe geweſen, entfernte ſich heimlich und eilte 
Reineken aufzuſuchen und ihm die Nachricht zu bringen; 
Traurend ging er und klagte vor ſich und ſagte die Worte: 
Ach, was kann es nun werden, mein Oheim! Billig bedauert 
J „Dich deinganzes Geſchlecht, du Haupt des ganzes Geſchlechtes! 
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Bor Gerichte vertrateft dur uns, wir waren geborgen : 
Niemand konnte beſtehn vor dir und deiner. Gewaudtheit. 


So erreicht! er das Schloß, und Reinefen fand er im 
Sreien 
Eisen; er Hatte ſich erft zwey junge Tauben gefangen; 
Aus dem Nefte wagten fie fich den Flug zu verfuchen, 
Aber die Federn waren zu kurz; fie fielen zu Boben, 
Nicht im Stande ſich wieder zu heben, und Reineke griff fie; 
Denn oft ging er umher zu jagen. Da fah er von weiten 
Grimbart fommen und wartete fein; er grüßt ihn und 
fagte: 
Seyd mir, Neffe, mwilllommen vor allen meines Ge 
ſchlechtes! 
Warum lauft ihr fo ſehr? Ihr keichet! bringt ihr was Neues? 
Ihm erwiderte Grimbart: Die Zeitung, die ich vermelde, 
Klingt nicht troͤſtlich, ihr feht, ich komm' in Aengſten gelaufen; 
Leben und Gut iſt alles verloren! Ich habe des Koͤnigs 


Zorn geſehen; er ſchwoͤrt euch zu fahen und ſchaͤndlich zu 


toͤdten. 
Allen hat er befohlen, am ſechſten Tage gewaffnet 
Hier zu erſcheinen mit Bogen und Schwert, mit Buͤchſen 
und Wagen. 
Alles faͤllt nun uͤber Ar bedenkt euch in Zeiten! 
Iſegrim aber und Braun find mit dem Könige wieder 
Beſſer vertraut, als ich nur immer mit euch bin, und alled 
Was fie wollen gefhieht, Den graßlichften Mörder und 
N Raͤuber 
Schilt euch Iſegrim laut, und ſo bewegt er den Koͤnig. 


— 
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Er wird Marſchall; ihr werdet es fehenin wenigen Wochen, 
Das Kaninchen erfchien, dazu die Krähe, fie brachten 
Große Klagen gegen euch vor, Und follt’ euch der König 
Diepmal fahen, fo lebt ihr nicht Yange! das ınuß ich befürchten, 


Weiter nichts? verfeste der Tue. Das ficht mich num 
alles 
Keinen Pfifferling an, Und hätte der König mitfeinem 
Ganzen Rathe doppelt und dreyfach gelobt und geſchwoxen: 
Komm’ ich nur felber dahin, ich hebe mich uͤber fie alle» 
Denn fie vathen und rathen und wiffen es nimmer zutreffen 
Lieber Neffe, Yaffet dad fahren, und folgt mir und fehet, 
Was ich euch gebe, Da Hab’ ich fo eben die Tauben ges 
j fangen, 
sung und fett. Es bleibt mir das liebſte von allen Gerichten? 
Denn fie find leicht zu verdauen, man ſchluckt fie nur eben 
‚ hinunter ; 
Und die Knoͤchelchen ſchmecken fo füß! ſie ſchmelzen im Munde, 
Sind Halb Milch, Halb Blut. Die leichte Speiſe bekommt mir, 
Und mein Weib ift von gleichem Geſchmack. So tommt nur, 
fie wird ung 
Sreundlich empfangen; doch merke fie nicht, warum ihre 
gekemmen! 
Jede Kleinigkeit faͤllt ihr auſs 9 macht ihr zu ſchaffen. 
Morgen geh’ ich nach Hofe mit cuch; da hoff’ich, ihr werdet, 
Lieber Neffe, mix heifen, fo wie. es Verwandten geziemet. 





Leben und Gut verpflicht ich euch gern zu eurem Behufe, 
Engte der Dach, und Neinefe forach: Ich will es gedenken; 
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Red’ ich Tange, fo fol e8 euch frommen! Der andre verfegte } 
Tretet immer getroft vor die Herren und wahrer zum Beſte 
Eure Sache, fie werden euch hören; auch flimmte Lupardu 
Schon dahin, man ſollt' euch nicht firafen, bevor ihr ge 
nugſam 
Such vertheidigt; es meinte das gleiche die Koͤnigin ſelber 
Merket den Umſtand und ſucht ihn zu nutzen! Doc) Re 
neke ſagte: 
Seyd nur gelaſſen, es findet ſich alles. Der zornige Koͤnie 
Wenn er mich hoͤrt, veraͤndert den Sinn, es frommt mi 
am Ende. 


Und fo gingen fie beide hinein und wurden gefällig 

Bon der Hausfrau empfangen; fie brachte was fie nu 
a hatte. 

Und man theilte die Tauben, man fand fie ſchmackhaft un 

jedes | 

Speißte fein Theil; fie wurden nicht fatt, und hätten gi 

wißlich 1 

Fin Halb Dutzend verzehrt, wofern fie zu haben — 

| 

Reineke fagte zum Dachfe: Bekennt mir, Oheim, i 


babe n 
Rinder trefflicher we mi jedem gefallen. 
Sagt mir, tie euch Noffel behagt und Neinhart der Klein‘ 


Sie vermehren einft unfer Geſchlecht und fangen allmapii 

An fich zu bilden, fie machen mir Freude von Miorgen b 
. Abend. < 

Einer faͤngt ſich ein Huhn, der andre haſcht fich ein Kuͤchlen 


* — 


— 
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Auch ins Waffer ducken fie brav, die Ente zu Holen, 


Und den Kibis, Ich fchickte fie gern noch öfter zu jagen; 
Aber Klugheit muß ich vor allem ſie Yehren und Vorficht, 
Wie fie vor Strict und Jäger und Hunden ſich weife ber 

wahren: 
Und verftehen fie dann das rechte Wefen und find fie 


MH Abgerichtet, wie ſich's gehört, dann follen fie täglich 


Speife holen und bringen und ſoll im Kaufe nichts fehle. 


.- - Denn fie fhlagen mir nach amd fpielen grimmige Epiele. 


Wenn fies beginnen, fo ziehn den Kürzern die übrigen Thiere, 
An der Kehle fühlt fie der Gegner und zappelt nicht langes 
Das ift Neinefens Art und Spiel, Au) greifen fie haſtig, 


"| Und ihr Sprung ift gewiß; das duͤnkt mich eben das rechte! 


Grimbart ſprach: Es gereichet zur Ehre und mag man 


* ſich freuen, 
Kinder zu haben, wie man ſie wuͤnſcht, und die zum Ge— 
werbe 
Bald ſich gewoͤhnen, den Eltern zu helfen. Ich freue mich 
herzlich, 


Sie von meinem Geſchlechte zu wiſſen, und hoffe das Beſte. 
Mag es für heute bewenden, verfegte Neineke; gehn wir 
Schlafen, denn alle find mü Grimbart befonders erz 
mattet. 
Und fie legten ſich nieder im Saale, der Über und uͤber 
War mit Heu und Blättern bedeckt, umd ſchliefen zuſammen. 


Über Reineke wachte vor Angſt; es ſchien ihm die Sache 








Guten Raths zu bedürfen, und finnend fand ihn der Morgen, 
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Und er hub vom Lager ſich auf und fagte zu feinem 
Weibe: Betrübt euch nicht, es hat mich Grimbart gebeten, 
Mit nach Hofe zu gehn; ihre bleibet ruhig zu Haufe, 
Nedet jemand von mir, fo kehret e3 immer zum Beften 
Und verwahret die Burg, fo ift und allen aerathen, 


Und Frau Ermelyn ſprach: Ich find’ e3 feltfam! ihr 
wagt e8, 
Wieder nach Hofe zu gehn, wo eurer fo übel gedacht wird. 
Seyd ihr genöthigt? Ich ſeh' es nicht ein,‘ bedegkt das 
Vergangne! 
Freilich, fagte Neineke drauf, ed war nicht zu fcherzen ; 
Diele wollten mir übel, ich kam in große Bedrängniß; 
Aber mancherlei Dinge begegren unter der Sonne, 
Wider alles Vermuthen erfährt man diefes und jenes, 
Und wer was zu haben vermeint, vermißt es auf einmal, 
Alſo Laßt mich nur gehn, ich habe dort manches zu ſchaffen. 
Bleibet ruhig, das bitt' ich euch fehr, ihre habet nicht nöthig, 
Euch zu Ängftigen. Wartet eö ab! ihr fehet, mein Liebchen, 
Iſt es mir immer nur — in fünf, ſechs Tagen mich 
i wieder, 
Und fo ſchied er von dannen, ‚begleitet von Grimbart dem 
Dachfe, 





OR 


Jach rer 








oh 


















Weiter gingen fie nun zufammen über die Heide, 
eimbart und Neineke, grad den Weg zum Schloffe des 
| Könige. 

ber Reineke ſprach: es falle wie es auch wolle, 

ießmal ahnet es mir, die Neife führet zum Beften. 

ieber Neffe, Höret mich nun! Seitdem ich zum Letzten 

uch gebeichtet, verging ich mich wieder in ſuͤndigem Wefenz 
oͤret Großesund Kleines und was ich damals vergeffen. 


I Bon dem Leibe des Baͤren und feinem Telle verfchafft” ick 
ir ein tüchtiges Stuͤck; es ließen der Wolf und sie Woͤlfin 
Ihre Schuhe mir ab; fo Hab ich mein Müthchen gekuͤhlet. 
Neine Lüge verfchaffte mir das, ich wußte den König 
Pifzubringen und Hab’ ihn dabei entſetzlich betrogen: 

nn ich erzaͤhlt' ihm ein Mähren und Schaͤtze wußt' id; 
zu Dichten, 

I: ih Haite daran nicht genug, ich tödtete Lampen, 

h bepackte Bellyn mit dem Haupt de3 Ermordetenz 
grimmig 

ih der König auf ihn, er mußte die Zeche bezahlen, 


I es beinah das Leben verlor, und war mir verdrießlich 
IB e& entfam. Auch muß ich bekennen, die Kraͤhe bes 
klagt fich 
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Nicht mit Unrecht, ich habe Frau Scharfenebbe fein Weischen 
Aufgegeffen. Das hab’ ich begangen, feitdem ich gebeichtet, | 
Aber damals vergaß ich nur eines, ich will es erzählen, 
Eine Schaltheit, die ich beging, ihr müßt fie erfahren, 
Denn ich möchte nicht gern fo etwas tragen ; ich lud es 
Damals dem Wolf aufden Ruͤcken. Wir gingen nämlich 
zuſammen 
Zwiſchen Kackyß und Elverdingen, da ſahn wir von weitem 
Eine Stute mit ihrem Fohlen, und eins wie das andre 
Wie ein Rabe ſo ſchwarz. Vier Monat mochte das Fohlen 
Alt ſeyn, und Iſegrim war vom Hunger gepeinigt, da bat er: 
Fraget mir doch, verkauft unc die Stute nicht etwa das 
Sohlen ? 
Und wie teuer? Da ging ich zu ihr und wagte das Stůckchen. h. 
iebe Frau Mähre, fagt’ ich zu ihr: das Fohlen ift euer, 
Wie ich weiß; verfauftihreswohl? Das möcht’ ich erfahren. 
Sie verſetzte: Bezahlt ihr ed gut, jo kann ich es mijfen, 
Und die Summe, für die es mir feil ift, ihr werdet fre leſen, 
Hinten fteht fie gefchrieben an meinem Fuße. Da merkt' 1 
Was ſie wollte, verfeste darauf: ich muß euch befenneit, 
Leſen und fchreiber gelingt mir nicht eben fo, wie ich ei 
wuͤnſchte. 
Auch begehr' ich des Kindes nicht ſelbſt: denn Iſegrim möcht 
Das Verhaͤltniß eigentlich wiſſen; er hat mich geſendet. 


Last ihn Eommen, verfeste fie drauf: er foll es erfghren 
* ich ** wu er ſtand und — meiner, 


ihre 
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Gibt euch das Fohlen, e8 fteht der Preis am hinteren Fuße 
Unten gefehrieben; ich möchte nur, fagte fie, felper da 
nachſehn. 
Aber zu meinem Verdruß mußt' ich ſchon Manches verſaͤumen, 
Weil ich nicht leſen und ſchreiben gelernt. Verſucht es, 
| mein Oheim, 
| Uns befchauet die Schrift, ihr werdet pielleicht fie verſtehen. 
Iſegrim fagte: Was follt ich nicht leſen! das waͤre mir 
ſeltſam! 
Deutſch, Latein und Waͤlſch, ſogar Franzoͤſiſch verſteh' ich: 
Denn in Erfurt hab' ich mich wohl zur Schule gehalten, 
Bei den Weiſen, Gelahrten, und mit den Meiſtern des 
| Rechtes 
Fragen und Urtheil geftellt; ich habe meine Lizenzen 
| Sörmlich genemmen, und was für Scripturen man immer 
auch findet, 
Ref ich ars woÄr? es mein Name, Drum wird ed mir heute 
nicht fehlen, 
Bleibet, ich geh’ und leſe die Schrift, wir wollen doch fehen! 







Under aing und fragte die Frau: wietheuer das Sohlen ? 
Macht es bilig! Sie fagte darauf: ihr duͤrft nur die Summe 
eſen, fie ftehet geſchrieben an meinem hinteren Fuße, 
Last mich fehen! verfepte der Wolf, Sie fagte : das thu' ich! 
Und fie hub den Fuß empor aus dem Graſe; der war erft 
Mit fechs Nägeln beſchlagen; fie fchlug gar richtig und fehlte 
Nicht ein Haͤrchen, ſie traf ihm den Kopf, er ſtuͤrzte zur Erden, 
Lag betäubt wie todt. Cie aber eilte von dannen, 

Goethe's Werte, XL. Bd. 9 
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Was fie konnte. So lag er verwundet, es dauerte lange. 

Eine Stunde verging, da regt’ er ſich wieder und heutte, 

Wie ein Hund. Ich trat ihm zur Seite und ſagte: Herr 
Dheim, 

Wo ift die Stute? Wie ſchmeckte das Fohlen? Ihe Habe 

euch gefättigt, ht 
Habt mich vergeffens ihr thatet nicht wohl; ich brachte die 
5 Botfchaft! 

Nach der Mahtzeit ſchmeckte das Schlaͤfchen. Wie Yautete, 
fügt mir, 

Unter dem Fuße die Schrift? Ihr ſeyd ein großer Gelehrter, 





Ach! verſetzt' er: foottet ihr noch? Wie bin ich fo fiber 
Diesmal gefahren! E3 follte fürwahr ein Stein ſich ers 
: barinen. 
Die langbeinige Maͤhre! Der Henker mag's ihr bezahlen! 
Denn der Fuß war mit Eiſen beſchlagen, das waren die 4 
Schriften! 
Neue Naͤgel! Ich habe davon ſechs Wunden im Kopfe. 


Kaum behielt er ſein Leben. Ich habe nun alles ge— 
beichtet, 
Lieber Neffe! vergebet mir nun die ſuͤndigen Werke! 
Wie es bei Hofe geraͤth, iſt mißlich; aber ich habe 
Mein Gewiſſen befreit und mich von Suͤnden gereinigt. 
Saget nun, wieich mich beff’re, damit ich zu Gnaden gelange. 


Grimbart ſprach: ich find” euch von Neuem mit Suͤnden 
beladen. 
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Doch es werden die Todten nicht wieder lebendig; es wäre 

Freilich beſſer, wenn fie noc lebten, So will ich, mein 
Dheim, 

In Betrachtung der ſchrecklichen Stunde, dev Naͤhe des Todes, 

Der euch d oht, die Sünde vergeven als Diener des Herren ; 

Denn fie fireven euch nach mit Gewalt, ich fürchte das 

Schlimmſte, 

Und man wird euch vor allem das Haupt des Hafen gedenfen ! 

voße Dreiftigteit war ed, geſteht's, den König zu reizen, 

nd es ſchadet euch mehr, als euer Leichtfinn gedacht hat. 


Nicht ein Haar! verfegte der Schelm: und daß ich euch 
j füge, 
urch die Welt ſich zu Helfen ift ganz was Eignes; mar 
kann ich 

richt fo Heilig bewahren als wie im Kloſter, das wißt ihr, 
andelt einer mit Hontg, er leckt zuweilen die Singer, 
Jampe reizte mich ſehr; er ſprang heruͤber, hinuͤber, 
ir vor den Augen herum, ſein fettes Weſen gefiel mir, 
nd ic) ſetzte die Liebe bei Geite. So gönnt’ ich Beilynen 
enig Gutes. Sie haben den Schaden; ich habe die Sünde, 
er fie find zum Theil auch fo plump, in jeglichen Dingen 
ob undftumpf. Ich ſollte noch viel Ceremonien machen ? 
Jenig Luft behielt ich dazu. Ich hatte von Hofe 
ich mit Aengſten gerettet, und lehrte fie diefes und jenes, 
ves wollte nicht fort, Zwar jeder folfte den Naͤchſten 
Aben, das muß ich geſtehn; indeffen achtet’ ich diefe 
nig und todt iſt todt, fo fagt ihr felcer. Doch laßt uns 
ve Dinge beſprechen; e3 find gefährliche Zeiten, 


il 


— 


— 
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Denn wie geht es von oben herab? Man fol ja nit 
reden; | 
- Doch wir andern merken darauf, und denken dad unſre. 


Raubt der König ja felbft fo aut als einer, wir wiſſen's; 
Mas er felder nicht nimmt, das läßt er Bären und Wölfe 


Holen, und glaubt, es gefhähe mit Recht. Da finder ſich 
feiner, lH 

Der ich getraut ihm die Wahrheit zu jagen, fo weit hinein |; 
ift es "le 

Boͤſe, kein Beichtiger, fein Caplan; fie ſchweigen! Warz 
um das? € 


Sie genießen ed mit, und wir nur ein Rock zu gewinnen, g 
Komme dann einer und Flage! der haſchte mit gleichem | s 
Gewinne | 

Nach' der Luft, er toͤdtet' die Zeit und beſchaͤftigte beffer 

Eich mirnenem Erwerb, Denn for;tfort, und was einmal 
Dir ein Maͤchtiger nimmt, das haft du befeffen. Der Klage 6 
Gibt man wenig Gehoͤr und fie ermuͤdet am Ende. Alf 
Unfer Herr ift der Löwe, und alles an ſich zu veißen 

Haͤlt er feiner Würde gemäß, Er nennt und gewöhnlich 
Erine Rente, Türwahr, das unſre, ſcheint es, gehört ihr 


Darf ich reden, mein Oheim? Der edle König, er liebt fi 
Ganz beſonders Leute, die bringen, und die nach der Wei, 
Die er fingt, zu tanzen verſtehn. Man ſieht es zu deutli h 
Das der Wolf und der Bar zum Rathe wieder gelangen, 
Schadet noch Manchem. Sie ftehlen und rauben; 23 U 

ſie der Koͤnig; 
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Seglicher ſieht es und ſchweigt: er denkt an die Reihe zu 
kommen. 

Mehr als vier befinden ſich fo zur Seite des Herren, 

| Ausgezeichnet vor allen, fie find die Grdßten am Hofe. 

Nimmt ein armer Teufel, wie Neinefe, irgend ein 
Hähnchen, 

| Rollen he: ſe alfe gleich über ihn her, ihn fuchen und fangen, 

| Und verdammen ihn laut mit Einer Stimme zum Tode, 

Kleine Diebe hängt man fo weg, es haken die großen 

| Starfen Vorſprung, mögen das Land und die Schloͤſſer 

verwalten. 





| 
| 
| 
















viele! 

Freilich regt fich dann auch dns Gewiſſen, und zeigt mir von 

ferne 

Gottes Zorn und Gericht und kaͤßt mich das Ende bedenken. 

Ungerecht Gut, fo klein es auch fey, mn muß es erſtatten. 

9 da fühl ich denn Neu’ im Herzen; doch waͤhrt es nicht 
lange. 

Ja, was hilft dich's der Beſte zu ſeyn, es bleiben die Beſten 

Doch nicht unberedet in dieſen Zeiten vom Volke. 

Denn es weiß die Menge genau nach allem zu forſchen, 

Niemand vergeſſen ſie leicht, erfinden dieſes und jenes; 

Wenig Gutes iſt in der Gemeine, und wirklich verdienen 

Wenige drunter auch gute gerechte Herren zu haben. 

4 Denn fie fingen und fagen vom Böfen immer und immer, 

iR uch dad Gute wiſſen fie zwar von großen und Eleinen 



















Eprame. 
Doc das Schlimmſte find’ ich den Duͤntel des irrigen Wohnes 
Der die Mencchen ergreift: es koͤnne jeder im Taumel 
Geines heftigen Wollens die Welt be errfchen und richten, 
Hielte doch jeder frin Weib und feine Kinder in Ordnung, 


Wenn die Thoren verfehwenden, in mäßigen Keben erfreuen 
Aber wie folte die Weit fich verbeſſern? Es laͤßt ſich ein jede 
Alles zu und will mit Gewalt die andern bezwingen. J 
Und ſo ſinken wir tiefer und immer tiefer in's Arge. 

Aftexreden, Lug und Verrath und Diebſtahl, und falſcher 
Eidſchwur, Rauben und Morden, man hoͤrt nichts ander 


erzaͤhlen. 
Falſche Propheten und Heuchler betriegen ſchaͤndlich di 
Menfgyen. 


Sünde 
Groß und. ſchwer⸗ wie hier und dort uns wanche Befehrte |. 
Predigen, würde der Vfaffe die Sauͤnde fe ber vermeiden, 
Sie entfchuldigen fich mit boͤſem Erempel, und gieichen 
Gänzli dem Affengeſchlecht, das nachzuahmen geboren, 
Weil es nicht denfet und wählt, empfindkchen Erhaten € 

duldet. 


Freilich ſollten die geiſtlichen Herin ſich beſſer betragen] 
Manches koͤnnten ſie thun, wofern ſie es heimlich vollbraͤchte 
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Aber fie ſchonen uns nicht, uns andre Laien, und treiben 
Alles, was ihnen beliebt, vor unfern Augen, aid wären 

N Wir mit Blindheit gefchlagen; allein wir fehen zu deutlich, 
"Shre Gelübde gefallen den guten Herren fo wenig, 

Als fie dem fündigen Freunde der weltligen Werfe bez 
hagen. 





Denn ſo haben uͤber den Alpen die Pfaffen gewoͤhnlich 
N Eigens ein Liebchen; nicht weniger find in dieſen Provinzen, 
Die fich fundlich vergehn. Man will mir fagen, fie haben 
Rinder wie andre verehlichte Leute; und fie zu verforgen 
Eind fie eifrig bemüht und bringen fie hoch in die Höhe, 
Dieſe denken hernach nicht weiter, woher fie gefommen, 
Laſſen niemand den Nang umd gehen fol; und gerade, 
Eben als wären hi e edlen Geſchlechts, und bleiben der Mei— 
nung, 
Ihre Sache fey richtig. Go pflegte man aber vor diefem 
Pfaffenkinder fo hoch nicht zu halten; num heißen fie alle_ 
‚Herren and Frauen. Das Gerd ift freilich alles vermögend. 
Selten findet man fürfiliche Lande, worin nicht die Waffen 
Zoͤlle und. Zinfen erhüben und Dörfer und Mühlen benusten. 
Dieſe verfehren die Welt, e3 lernt die Gemeine das Boͤſe: 
Denn man fieht, fo hält es der Pfaffe, da fündiget jeder, 
nd vom Guten Leitet hinweg ein Blinder den andern, 
a wer merkte denn wohl die guten Werfe der frommen 
Driefter, und wie fie die heilige Kirche mit gutem Exempel 
vferkauen? Wer lebt nur darnah? Man ftärft ſich im 
Böfen. 
a so geſchieht es im Volte, wie fellte die Weit fich verbeffern ? 
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Aber hoͤret mich weiter, Iſt einer unaͤcht geboren, 
Sey er ruhig daruͤber, was kann er weiter zur Sache? 
Denn ich meine nur ſo, verſteht mich. Wird ſich ein ſolche 

ſtur mit Demuth betragen und nicht durch eitles Benehme 
Andre reizen, fo faͤllt es nicht auf, und hätte man Unrecht 
Ueber dergleichen Leute zu reden. Es macht die Geburt un 
Weder edel noch gut, noch kann fie zur Schande gereichen. 
Aber Tugend und kafter, fie unterfcheiden die Menſchen. 
Gute, gelehrte geiftlihe Männer, man hält fie, wie billig 
Hoch in Ehren, doch geben die Böfen ein böfes Exempel. 
Predigt fo einer das Befte, ſo fagen doch endlich die Zaien ji 
Spricht er das Gute undthut er dns Boͤſe, was fol mar 

erwählen ? 

Auch der Kirche thut er nichts Gutes, er prediget jedem? 
Leget nur aus und bauet die Kirche; das rath’ich, ihr Lieben|Di 
Wollt ihr Enade verdienen und Ablaß! fo ſchließt er die Rede Ue 
Und er-legt wohl wenig dazu, ja gar nichts, und fiele We 
Seinetwegen die Kirche zuſammen. So haͤlt er denn weiter 
Für die befte Weife zu eben, ſich Föftlich zu Fleiden,  j$er 
Lecker zu eſſen. Und Hat fich fo einer um weltliche Sachen 
Vebermäßig befiimmert, wie will er beten und fingen? 
Gute Vriefter find täglich und ftündlich im Dienfte des Herren 
Fleißig begriffen, und üben das Gute; der heiligen Kirche 
Eind fie nuͤtze; fie wiffen die Laien durch gutes Exempel 
Auf dem Wege des Heils zur rechten Wforte zu leiten. 










Eır 
Aber ich Fenne denn auch die Befappten; fie plärtenlin 
und plappern Ei 
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Wiſſen den Leuten zu ſchmeicheln und gehn am liebſten zu 
| Gafte. 
Bittet man Einen, ſo kommt auch der Zweyte; da finden 
ſich weiter 
Noch zu dieſen zwey oder drey. Und wer in dem Kloſter 
Gut zu ſchwatzen verſteht, der wird im Orden erhoben, 
Wird zum Leſemeiſter, zum Cuſtos oder zum Prior. 
Andere ſtehen bei Seite. Die Schuͤſſeln werden gar ungleich 
Aufgetragen, Denn einige müffen des Nachts in dem Chore 
Eingen, leſen, die Gräber umgehn; die anderen haben 
‚Guten zen und Nuh und efjen die koͤſtlichen Biſſen. 

















Uns bie Regaten des Papſts, die Achte, Proͤbſte, Praͤ— 

laten, 

Die Beguinen und ee da ware vieles zu fagen! 

Uevberall heißt es: gebt mir das Eure und laßt mir dad Meine, 

Menige finden ſich wahrlich, nicht fieben, welche der Vor— 
ſchrift 

Ihres Ordens gemäß ein heiliges Leben beweiſen. 

Und ſo iſt der geiſtliche Stand gar ſchwach und gebrechlich. 


Oheim! ſagte der Dachs: ich find' es beſonders, ihr 

beichtet 

Fremde Suͤnden. Was will es euch helfen? Mich duͤnket, 
es waͤren 

Eurer eignen genug, Und ſagt mir, Oheim, was habt ihr 

Um die Geiſtlichkeit euch zu bekuͤmmern, und dieſes und jenes? 

Seine Buͤrde mag jeglicher tragen, und jeglicher gebe 

Re and Antwort, wie er im feinem Stande die Pflichten 
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Zu erfüllen ftrebt; dem foll fi niemand entziehen, 
Meder Alte noch Zunge, hier außen oder im Klofter, 
Doc ihr redet zu vielvon allerlei Dingen und koͤnntet 
Mich zulest zum Irrthum verleiten. Ihr Eennet v 
trefflich, 
Wie die Welt nun beſteht und ale Dinge fich fügen ; 
Niemand fehicfte fich beffer zum Pfaffen. Ich kaͤme mi 
andern 
Schafen zu beichten bei euch, und eurer Lehre zu horchen 
Eure Weisheit zu lernen ; denn freilich muß ich geftehen: 
Stumpf und grob find die meiften von ung, und hätten sh 
von Noͤthen. 
















Alto hatten fie fich dem Hofe des Königs genähert. 
Neinefe fagte: fo ift e8 gewagt! und nahm fi zufammen, 1! 
Und fie vegegneten Martin dem Affen, der hatte fich eben 
Aufgemacht und wollte nach Nom ; er grüßte Die beiden. 
Lieber Oheim, faſſet ein Herz! fo fprach er zum Fuchfe, 
Fragt’ ihn diefesundjenes, obſchon ihm die Sache befanntwar, |? 
Ach, wie ift mir, dns Glück in diefen Tagen entgegen! 
Sagte Reinefe drauf: da haben ınich etliche Diebe I 
Wieder befchuldigt, wer fie auch find; befonders die Krähe, 
Mit dem Kaninchen; fein Weib verlor das eine, dem ander 
Fehlt ein Ohr. Was kümmert mich das? Und koͤnnt' ich | 

nur felber LE 
Mit dem Könige reden, fie beide ſollten's empfinden, 
Aber mich hindert am meiften, daßich im Banne des Papftes 
Keider ncch bin. Nun bat in der Eache der Domprobſt 
die Vollmacht, 
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Der beim Koͤnige gilt. Und in dem Banne befind’ ich 
Mich um Ifegrims willen, der einft ein Klausner geworden, 
Aber dem Klofter.entlief, von Elfmar, wo er gewohnet. 
nd er ſchwur, fo Fünnt’ ev nicht leben, man halt’ ihn zu 
firenge, 
Range fünn’ er nicht faften und koͤnne nieht immer fo leſen. 
Damals Half ihihm fort. Es veut mich; denn. er verz 
leumdet 
Mich beim Könige nun, und ſucht mir immer zu ſchaden. 
Soll ich nach Nom? Wiewerden indeßzu Haufe die Meinen 
In Verlegenheit feyn! Denn Ifegrim kann es nicht Laffen, 
Ro er fie finder beſchaͤdigt er ſie. Auch find nod) fo Viele, 
Die mir Uebels gedenten und fich an die Meinigen halten, 
Wär’ ich aus dem Banne gelöft, fo hatt’ ich es beſſer, 
Rönnte gemägplich mein Gluͤck bei Hofe wieder verſuchen. 


Martin verfeste: da kann ich euch Helfen, es trifft fich! 
\ So eben 
Sch’ ich nach Rom und nüß’ euch dafeloft mit kuͤnſtlichen 
Stücten, 
Anterdrücen Taf ich euch nicht! Als Schreiber des Bischofs, 
Dünft mich, veufteh’ ich das Werk Ich fchuffe, daß man 
den Domprobft 
vade nach Nom citirt, da will ich gegen ihn fechten. 
Seht nur, Oheim, ich treibe die Cache und weiß fie zu 
leiten; 
Erequiren Yafj’-ich dad Urtheil, ihr werdet mir ficher 
A Abſolvirt, ih brürg' es euch mit; es follen die Feinde 
Uebel ſich freun und ihr Geld zufammt dev Muͤhe verlieren: 





— 
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Denn ich kenne den Gang der Dinge zu Nom und verftehe, 
Was zu thun und zu laſſen. Da ift Herr Eimon, mein 
Dheim, _ 

Angeſehn und mächtig; er Kilft den guten Bezahlern. 
Schalkefund, das ift ein Herr! und Doctor Greifzu und 
— andre, 

MWendemantel und Lofefund Hab’ ich alle zu Freunden. 

Meine Gelder ſchickt' ich voraus; denn, feht nur, fo wird 
man 

Dort am beften Befannt. Cie reden wohl von citiren: 

Aber das Geld Kegehren ſie nur. Und wäre die Sache 

Noch fo krumm, ich mache fie grad mit guter Bezahlung. 

Brinaft du Geld, fo findeft du Gnade; fo bald es dir 

mangelt, 

Schließen die Thuͤren fidy zu. Ihr bleibet ruhig im Lande; 

Eurer Sache nehm’ ich mich am. ich loͤſe den Knoten. 

Geht nur nach Hofe, ihr werdet daſelbſt Iran Ruͤckenau 

finden, 

Meine Gattin: es liebt fie der König unfer Gebieter 

Und die Königin auch, fie ift behenden Verftandes, 

Svrecht fie an, fie ift klug, verwendet ſich gerne für Freunde, 

Diele Verwandte findet ihr da. Es hilft nicht immer 

Recht zu haben. Ihr findet bei ihr zwey Schweſtern, und 
meiner 

Kinder find drey, daneben noch manche von eurem Gefchlechte, 

Euch zu dienen bereit, wie ihr es immer begehret. 

Und verfagte man euch dns Necht, fo follt ibr erfahren 

Was ich vermag. Und wenn man eud, drucdt, berichtet 
mir's eilig! 
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Und ich Yaffe das Land in Bann thun, den König und alle 

Weiber und Männer und Kinder, Ein Interdict will ich 
fenden, 

Singen foll man nicht mehr, noch Meſſe leſen, noch taufen, 

Noch begrasen, was es auch fey. Dep tröftet euch, Neffe! 


Denn der Papftiftalt und frank und nimmt fich der Dinge 
Weiter nicht an, man achtet ihn wenig. Auch hat num am 
Hofe 
Eardinal Ohnegenüge die aanze Gewalt, der ein junger 
Ruͤſtiger Mann ift, ein fenriger Mann von fihnelem Entz 
\ ſchluſſe. 
Dieſer liebt ein Weib das ich kenne; ſie ſoll ihm ein Schreiben 
Bringen, und was ſie begehrt das weiß ſie trefflich zu machen, 
Und fein Schreiber Johannes Partey, der kennt aufs ges 
naufte, 
Arte und neue Münze; denn Hovchegenau, fein Gefelle, 
Iſt ein Hofmann; Schleifen und Wenden ift Notarius, 
Baccalaurens beider Nechte, und bleibt er nur etwa 
Noch ein Jahr, fo ift er vollfommen in praktiſchen Schriften. 
Dann find noch zwey Nichter dafelbft, die heißen Moneta 
Und Donarius; fprechen fie ab, ſo bleibt e3 geſprochen. 


So verübt man in Rom gar manche Liften und Tücken, 
Die der Papſt nicht erfährt. Man muß fich Freunde ver— 
fchaffen! 
Denn durch fie vergibt man die Sünden und Löfet die Völker 
Aus dem Banne, Verlaßt euch darauf, mein werihefter 
Oheim 
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Denn es weiß der König fhon lang’, ich Ya euch nicht fallen; 
Eure Sache fuͤhr' ich hinaus, und bin es vermdgend, 
Ferner mag er bedenken, es ſind gar viele den Affen 

Uns den Fuͤchſen verwandt, die ham beſten berathen 
Und das Hilft euch gewiß, es gehe wie es auch wolle: 


Reineke ſprach: das tröftet mich ſehr; ich dent’ es euch 
wieder, 

Komm’ ich dießmal nur los, Und einer empfahl ſich dem 
andern. 

Ohne Geleite ging Neineke nun mit Grimbart den Dachſe 

Nach dem Hofe des Königs, wo man ihm Übel gefinnt war. 








Neunter Geſang. 
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Reineke war nach Hofe gelangt, er dachte die Klagen 
Abzuwenden, die ihn bedrohten. Doch als er die vielen 
Feinde beifammen erblickte, wie alle ftanden und alle 
Eich zu rächen begehrten und ihn am Leben zu firafen, 

Fiel ihm der Muth; er zweifelte num, doc) ging er mit 
Kuͤhnheit 

Grade durch alle Baronen, und Grimbart ging ihm zur Seite; 

Sie gelangten zum Throne des Königs, da liſpelte Grimbart: 

Seyd nicht furchtfam, Neinefe, dießmal; gedenfet? dem 
Bidden 

Wird das Gluͤck nicht: zu Theil, der Kühne Fucht die Ges 
fahr auf 

Und erfreut ſich mit ihr; fie Hilft ihm wieder entkommen. 

Neinefe ſprach: ihr fagt mir die Wahrheit, ich danfe zum 
ſchoͤnſten 

Fuͤr den herrlichen Troſt, und komm' ich wieder in Freiheit, 

Werd' ich's gedenken. Er ſah nun umher, und viele Ver⸗ 
wandte 

Fanden ſich unter der Schaar, doch wenige Goͤnner, den 
meiſten 

Pflegt' er uͤbel zu dienen; ja unter den Ottern und Bibern, 

Unter Großen und Kleinen trieb er ſein ſchelmiſches Weſen. 

Doch entdeckt’ er noch Freunde genug im Enale des Königs, 

Geethe's Werte, XL. Bd. Mi) 
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Neinefe fniete vorm Throne zur Erden und fagte be 
daͤchtig x 
Gott, dem alles bekannt ift, und der in Ewigkeit mächtig 
Bleibt, bewahr' euch mein Herr und König, bewahre nicht 
? minder. 
Meine Frau die Königin immer, und beiden zufammen 
Geb er Weisheit und gute Gedanken, damit fie befonnen 
Recht und Unrecht erfennen; denn viele Falfchheit ift jetzo 
Unter den Menſchen im Gange, Da feheinen viele von außen, 
Was fie nicht find. D Hätte doch jeder am Vorhaupt ges 
fohrieben, 
Wie er gedenft, und ſaͤh' e3 der Rönig! da würde ſich zeigen, 
Daß ich nicht Lüge und daß ich euch immer zu dienen bereit bin. 
Zwar verflagen die Böfen mich heftig; fie möchten mir gerne 
Schaden andeurer Huld mich berauben, als wär’ ich derſelben 
Unwerth. Aber ich kenne die ſtrenge Gerechtigkeitsliebe 
Meines Koͤnigs und Herrn, denn ihn verleitete keiner 
Je die Wege des Rechtes zu ſchmaͤlern; ſo wird es auch 
bleiben. 


Alles kam und draͤngte ſich nun, ein jeglicher mußte 
Reinekens Kuͤhnheit bewundern, es wuͤnſcht' ihn jeder zu 
hoͤren; 
Seine Verbrechen waren bekannt, wie wollt' er entrinnen? 


Reinete Boͤſewicht! ſagte der König: für dießmal er— 
retten 

Deine loſen Worte dich nicht, ſie helfen nicht laͤnger 

Ligen und Trug verkleiden, nun biſt du an's Ende gekommen. 
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Denn du haft die Treue zu mir, ich glaube, bewieſen 

Am Kaninnen und an der Kröhe! Das wäre genugſam. 

Aber du uͤbeſt Verrath an allen Orten und Enden; 

Deine Streiche find falfch und behende, doch werden fie nicht 
" mehr 

Range dauern, denn voll iſt das Maß, ich ſchelte nicht Länger, 


Reineke dachte: wie wird es mir gehn? O haͤtt' ich 
nur wieder 
Meine Behanfung erreicht! Wo will ih Mittel erfinten ? 
Wie es auch geht, ih muß nun hindurch, verſuchen wir alles, 
/ 


Mächtiger König, edelfter Fürft! ſo ließ er ſich hören: 
Meint ihr, ich Habe den Tod verdient, fo habt ihr die Sache 


‚ Sicht von der rechten Geite betrachtet; drum bitt' ig, ihr 


wollet 
Erſt mich hoͤren. Ich habe ja ſouſt euch nuͤtzlich gerathen, 
In der Noth bin ich bei euch geblieben, wenn etliche wichen, 
Die ſich zwiſchen uns beide nun ſtellen zu meinem Verderben, 
Und die Gelegenheit nutzen, wenn ich entfernt bin. Ihr 
moͤget, 
Edler Koͤnig, hab' ich geſprochen, die Sache dann ſchlichten; 
Werd’ ich ſchuldig befunden, fo muß ich es freilich ertragen, 
Wenig habt ihr meiner gedacht, indep ich im Lande 
Bieler Orten und Enden die forglichfte Wache gehalten. 
Meint ihr, ich wäre nach Hofe gefommen, wofern ich mich 
ſchuldig 
Wußte groß oder kleiner Vergehn? Ich wuͤrde bedaͤchtig 
Eure Gegenwart fliehn und meine Feinde vermeiden, 
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Kein, mich hätten gewiß ans meiner Fefte nicht-fellen 

Alle Schäge der Weit hierher verleiten; da war ich 

Frei auf eigenem Grund und Boden, Nun bin ich miraber 

Keines Uebels bewußt, und alfo pin ich gekommen. 

Ehen ſtand ih Wache zu halfen; da brachte mein Oheim 

Mir die Zeitung, ich ſolle nach Hof, Ich hatte von neuem, 

Wie ich dem Bann mich entzöge, gedacht, darüber mit 
Martin 

Vieles gefprechen, und er gelchte mir heilig, er wolle 

Mich von diefer Bürde befrein. Sch werde nach Rom gehn, 

Sagt’ er, und nehme die Sache von numan völlig aufmeine 

Schultern, geht nur nach Hofe, des Bannes werderihr ledig. 

Sehet, fo hat mir Martin geratben, er muß ed verſtehen: 

Denn der vortreffliche Bifcyof, Herr Ohnegrund, braucht 
ihn beftändig; 

Schon fünf Sabre dient er demfelben in rechtlichen Sachen. 

Und fo fam ich bieher und finde Klagen anf Klagen. 

Das Kaninchen, der Aeugler, verleumdet- mich; aber es 
fiebt nun 

Reineke hier: fo tret’ er hervor mir unter die Augen! 

Denn es ift freilich was Leichtes, ſich uͤber Entfernte be: 
klagen, E 

Aber man foll den Gegentheilhören, bevor man ihn richtet. 

Dieſe falfyen Gefellen, bei meiner Treue! fie haben 

Gutes genpfjen von mir. die Kraͤhe mit dem Kaninchen: 

Denn vorgeftern am Morgen inaller Frühe begegnet 

Mir das Kaninchen und grüßte mich ſchoͤn; ich hatte fo eben 

Vor mein Schloß mich geftellt umd Tas die Gebete des | 
Morgens, 
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Und er zeigte mir am, er gehe nach Hofe; da fagt ich’: 

Gott begleit' euch! Er klogte darauf: wie hungrig und müde 

Bin ich geworden! da fragt’ ich ihn freundlich! begehrt ihr 
zu effen ? 

Dankbar nehm’ ich es an, verfest’ er, Aber ich fagte: 

Gew ich's doch gerne. So ging ich mit ihm und bracht' ihm 

behende 

Kirſchen und Bitter: ich pflege kein Fleiſch am Mittwoch 
zu effen, 

Und er fattigte fich mit Brot und Butter und Früchten. 

Aber es trat mein Soͤhnchen, das jüngfte, zum Tiſche, zu 
ſehen, 

Ob was uͤbrig geblieben: denn Kinder lieben das Eſſen; 

Und der Knabe haſchte darnach. Da ſchlug das Kaninchen 

Haſtig ihn Über das Maut, es bluteten Lippen und Zaͤhne. 

Reinhart, mein andrer, ſah die Begegnung und faßte den 
Aeugler 

Grad an der Kehle, ſpielte fein Spiel und raͤchte den Bruder, 

Das geſchah, nicht mehr und nicht minder, Sch faumte 
nicht lange, 

Liefund ftrafte die Knaben und brachte mit Mühe die beider 

Ausemander. Kriegt’er was ab, ſo mag er es tragen, 

Denn er hatte noch mehr verdient; auch waren die Jungen, 

Haͤtt' ich es Übel gemeint: mit ihın wohl fertig geworden, 

Und jo dankt er mir nun! Ich riß ihm, fagter, ein Ohr abz 

Ehre har er genoſſen und har ein Zeichen behalten, 


Ferner faın die Krähe zu min, und klagte: die Gattin 
Saab’ Er verloren, fie habe fich leider zu Tode gegeifen, 
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Einen ziemlichen Fifch mit allen Gräten verfchlungen ; 


Mo es geſchah, das weiß er am beften, nunfagter: ich habe 
Sie gemordet; erthateswohifelöft, und würde man ernftlich 


Ihn verhören, dürft’ ich es thun, er fpräche wohl andere, 
Denn fie fliegen, es veichet fein Sprung fo hoch, in die Lüfte, 


Will num folher verbotenen Thaten mich jemand Ke- 
züchten; 
Thu' er's mit redlichen, gültigen Zeugen; denn alſo gehört 
ſichs 
Gegen edle Männer zu rechten; ich müßt’ es erwarten. 
Aber finden fich Feine, fo gibt's ein anderes Mittel, 
Hier! ich bin zum Rampfe bereit! man fege den Tagan 
Ind den Ort, Es zeige fich dann ein würdiger Gegner, 
Gleich mit mir von Geburt, ein jeder führe fein Recht aus. 
er dann Ehre gewinnt, dem mag fie bleiben, Co hat ed 
Immer zu Nechte gegolten, und ich verlang’ es nicht beffer. | 


Alle ftanden und hörten und waren Aber die Worte 
Reinekens höchlic) verwundert, die er fo trogig geſprochen. 
Und es erſchracken die beiden, die Krähe mit dem Kaninchen, 
Raͤumten den Hof, und tranten nicht weiter ein Woͤrtchen 

zu ſprechen; 
Gingen und ſagten untereinander: es wäre nicht rathſam 
Gegen ihn weiter zu rechten. Wir moͤchten alles verſuchen 
Und wir kaͤmen nicht aus. Wer hat's geſehen? Wir waren 
Ganz allein mit dem Schelm; wer ſollte zeugen? Am Ende 
Bieibt der Schaden uns doch, Fuͤr alle feine Verbrechen 
Warte der Henfer ihm aufund lohn' ihm wie er's verdiente! 


| 
| 
I 


I 





| 
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Kämpfen will ev mit ung? das möcht’ und übel bekommen. 
Kein fürwahr, wir laſſen es lieber. Denn faifch und behende, 
Loſe und tuͤckiſch tennen wir ihn. Es wären ihm wahrlich 
Unfer fünfe zu wenig, wir müßten es theuer bezahlen, 


Sfegrim aber und Braunen war übel zu Muthe; fie 
fahen 
Ungern die beiden von Hofe ſich fhleihen. Da fügte der 
König: 
Hat noch jemand zu Elagen, der komme! Laßt uns verz 
nehmen! 
Geftern dronten fo viele, hier fteht der Beklagte! wo find fie? 


Reinefe fagte: fo pflegt es zu gehn; man klagt und ber 

ſchuldigt 

Dieſen und jenen; doch ſtuͤnd' er dabei, man bliebe zu Hauſe. 

Dieſe loſen Verraͤther, die Kraͤhe mit dem Kaninchen, 

Haͤtten mich gern in Schande gebracht und Schaden und 
Strafe, 

Aber fie bitten mir's ab und ich vergebe; denn freilich, 

Da ich komme, bedenken fie fich und weichen zur Geite, 

Wie beſchaͤmt' ich fie niht! Ihr fehet, wie e3 gefährlich 

Iſt, die loſen Verleumder entfernter Diener zu hören; 

Eie verdrehen dns Nechte und find den Beften gehäffig. 

Andre dauern mich nur, an mir ift wenig gelegen. 


Hoͤre mich, fagteder König darauf: du loſer Verräther! 
Eage, mas treibt dich dazu, daß du mir Lampen, den treuen, 
Der mir die Briefe zu tragen pflegte, fo ſchmaͤhlich getödtet ? 
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Hart! ich nicht alles vergeben, fo viel dir immer verbrochen? 
Nänzel und Stab empfingft du von mir, fo marft du vers 
feben, 
Sollteſt nah Rom und über das Meer; ich gönnte dir alles, 
Und ich hoffte Beff'rung von dir, Nun ſeh' ich zum Anfang, 
Wie du Lampen gemordet; es mußte Bellyn div zum Boten 
Dienen, der brachte das Haupt im Nänzel getragen, und 
fagte 
Deffentlich aus, er bringe mir Briefe, die ihr zufammen 
Ausgedacht und gefihrieben, er hate das Befte gerathen, 
Und im Nänzel fand fich das Haupt, nicht mehr und nicht 
minder, 
Mir zum Hohne thatet ihr das. Bellynen behielt ich 
Gleich zum Pfande, fein Zeben verlor er; num geht ed an 
deines, 


Reineke fagte: Was hör’ ih? Iſt Lampe todt? und 
Bellynen 
Find’ ich wicht mehr? Was wird nun aus mir? D, wär? 
ich geftorben! | 
Ach, mit beiden geht mir ein-Schaß, der größte, verloren! 
Denn ich ſandt' euch durch fie Kleinode, welche nicht beſſer 
Ueber der Erde ſich finden. Wer follte glauben, der. Widder 
Wuͤrde Lampen ermorden und euch der Schäge berauven ? 
Hüte fin einer, wo niemand Gefahr und Tuͤcke vermuthet, 


⸗ 


Zornig hörte der König nicht aus, was Neinerg fagte, 
Wandte ſich weg nach feinem Gemach undhatte nicht deutlich 




















453 


Reinekens Nede vernommen, er dacht’ ihn am Leben zu 
; h ftrafen; 

Und er fand die Königin eben in feinem Gemache 

Mit Fran Nücenan ftehn, Es war die Weffin befonders 

König’ und Königin lieb. Das follte Reineken helfen. 

Unterrichtet war fie und klug und wußte zu reden; 

Wo fie erfchien, fah jeder auf fie uud ehrte fie hoͤchlich. 

Diefe merfte des Königs Verdruß und fprach mit Bedachte: 

Wenn ihr, gnädiger Herr, auf meine Bitte zuweilen 

Hoͤrtet, geremt’ es euch nie, und ihr vergabt mir die Kühne 
beit, 

Wenn ihr zuͤrnet, ein Wort gelinder Meinung zu fagen, 

Seyd auch dießmal geneigt mich anzuhoren, betrifft es 

Doch mein eignes Geſchlecht! Wer kann die Seinen ver⸗ 
laͤugnen? 

Reineke, wie er auch ſey, iſt mein Verwandter, und ſoll ich, 

Wie ſein Betragen mir ſcheint, aufrichtig bekennen; ich 

denke, 

Da er zu Rechte ſich ſtellt, von feiner Sache das Befte, 

Musste fein Vater doch auch, den euer Vater begünftigt, 

Viel von lofen Maͤulern erdufden, undfalfchen Verklaͤgern? 

Doch befyämt er fie ftets, Sobald man die Sache ger 

; nauer 

Unterſuchte, fand es ſich klar: die tuͤckiſchen Neider 

Suchten Verdienſte ſogar als ſchwere Verbrechen zu 
deuten. 

So erhielt er ſich immer in größerem Anſehn bei Hof, als 

Braun und Iſegrim jetzt: denn dieſen waͤre zu wuͤnſchen, 

Daß ſie alle Beſchwerden auch zu beſeitigen wuͤßten, 
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Die man Häufig Über fie hoͤrt; allein fie verſtehen 
Wenig vom Nechte, fo zeigt es ihre Nath, fo zeigt es ihr | 
Leben, | 


Dod der König verfeste darauf: wie kann es euch 

wundern, 

Daß ich Reineten gram bin, dem Diebe, der mir vor Kurzem 

Lampen getoͤdtet, Bellynen verfuͤhrt und frecher als jemals 

Aues laͤugnet und ſich als treuen und redlichen Diener 

Unzupreifen erfühnt, indeffen alle zufammen 

Laute Klagen erheben und nur zu deutlich beweifen, 

ie er mein ficher Geleite verlegt und wie er mit Stehlen, 

Rauben und Morden das Land und meine Getreuen be: 
ſchaͤdigt. 

Hein! ich duld' es nicht länger! "Dagegen ſagte die Aeffin: 

Freilich ift’3 nicht vielen gegeben in jeglichen Fällen 

Klug zu handeln und Flug zu rathen, und wen es ges 

linget, 

Der erwirbt fig) Vertrauen; allein es ſuchen die Weider 

Ihm dagegen heimlich zu fehaden, und werden fie zahlreich, 

Zreten fie öffentlich auf, Eo ift es Reinefen mehrmals 

Schon ergangen; doch werden fie nicht die Erinnrung verz 
tilgen, 

Wie erin Fällen euch weiſe gerathen, wenn alle verſtummten. 

Wißt ihr noch, vor turzem geſchah's. Der Mann und tie 


Schlange 
Kamen vor euch und Niemand verſtund die Sache zu 
N ſchlichten; 


Aber Reineke fand's, ihr lobtet ihn damals vor allen. 
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Und der König verſetzte nad) kurzem Bedenken dagegen: 
Sch erinnve der Sache mich wohl, doch hab’ ich vergeffen, 
Mie fie zufammen ding; fie war verworren, fo bünft mich. 
Wißt ihr ſie noch, ſo laßt ſie mich hoͤren, es macht mir 

Vergnuͤgen. 
Und ſie ſagte: befiehlt es mein Herr, ſo ſoll es geſchehen. 
f 


Shen find’ zwey Sahre, da kam ein Lindwurm und 

Elagte 

Stuͤrmiſch, gnaͤdiger Herr, vor euch? es wol’ ihm ein Bauer 

Nicht im Rechte fich fügen, ein Diann, den zweymal dns 
Urtheil 

Nicht besünftigt, -Er brachte den Bauern vor euern Ges 
richtshof 

Und erzählte die Sache mit vielen heftigen Worten. 


Dur ein Loc im Zaune zu kriechen gedachte die 

Schlange, 

Fing ſich aber im Stricke, der vor die Oeffnung gelegt war; 

Feſter zog die Schlinge ſich zu, ſie haͤtte das Leben 

Dort gelaͤſſen, da kam ihr zum Gluͤck ein Wandrer gegangen. 

Aengſtlich rief fie; erbarme dich meiner und mache mich 
ledig ! 

Laß dich erbitten! Da fagte der Mann: ich will Sich erloͤſen, 

Denn mic) jammert dein Elend; akein erſt fonft du mir 

ſchwoͤren, 

Mir nichts Leides zu thun. Die Schlange fand ſich erboͤtig 

Schwur den theuerſten Eid: fie wolle auf. keinerlei Weiſe 

Ihren Befreier verlegen, und fo erlöfte der Mann fie. 
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Und fie gingen ein Weilchen zuſammen, da fühlte die 
Schlange 

Schmerzlichen Hunger, fie ſchoß auf den Mann und wolf’ 
ihn erwuͤrgen | 

Ihn verzehren; mit Angft und Noth entſprang ihr der 
Arme, 

Das ift mein Dane? Das hab’ ich verdient? forief er, und 
haft du | 

Nicht gefchworen dentheuerften Eid? Da fugte die Schlange: 
Leider nöthiget mich der Hunger, ih kann mir nit beifenz 

deth ertennt Fein Gebot, und fo beſteht es zu Rechte, 


Da verfeste der Manns fo fchone nur meiner fo fange, 
Bis wir zu Leuten kommen, He ungarteyiich und richten, 
Und es fagte dev Wurm; ich wi mich fo lange gedulten, | 


Alſo gingen fie weiter und fanden Über dem Waſſer 
Pfluͤckebeutel den Naben mit feinem Sohne; man nennt ihr 
Quackeler. Und die Schlange berief fie zu fich und ſagte: 
Kommt und Hörer! Es hörte die Sache der Nabe bedaͤchtig⸗ 
Und er richtete gleich: den Mann zu eſſen. Er hoffte 
Eelsft ein Stud zu gewinnen, Da freute vie Schlange | 

ſich hoͤchlich: 
Nun ich habe geſiegt! es kann mir's niemand verdenfen. 
Nein, verſetzte der Mann; ich habe nicht voͤllig verloren; 
Sollt' ein Raͤuber zum Tode verdammen? und ſollte nur 

Einer: | 


Richten? ich fordere ferner Gehör, im Gange des Rechtes; 


Laßt uns vor vier, vor zehn die Sache bringen und börem, | 
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Gehn wir! fagte die Schlaͤnge. ie gingen und es 

begegnet’ 

Ihnen der Wolf und dev Bir, und alle traten zuſammen. 

Alles befürchtete nun der Mann: denn zwifchen den fünfen 

War es gefährlich zu ftehn und zwifchen folchen Gefellen ; 

Ihn umringten die Echlange, der Wolf, der Bär und die 
Raben. 

Bange war ihn genug: Denn bald verglichen fich beide 

MWolfund Bär, das Urtheil in diefer Maße zu fällen: 


Toͤdten dürfe die Schlange den Mann; der leidige Hunger. 


Kenne keine Gefege, die Noth entbinde vom Eidfchwur. 
Sorgen und Angſt befielen den Wandrer, denn alle zu: 
| ſammen 
Wollten fein Leben, Da ſchoß die Schlange mit grimmi⸗ 

gem Zifchen, 
Spritzte Geifer auf ihn, und Anaftlich fprang er zur Ceite. 
Großes Urvecpt, rief er, begehft du! Wer Hat dich zum 
Herren 
Ueber mein Leben gemacht? Sie fprach: du haſt es ver 
, nommen; 
Zweymal ſprachen die Richter, und zweymal haſt du verloren, 
Ihr verſetzte der Mann: ſie rauben ſelber und ſtehlen; 
Ich erkenne ſie nicht, wir wollen zum Koͤnige gehen. 
Mag er ſprechen, ich füge mich drein, und wenn ich ver— 
tiere, 
Hab’ ich noch Uebels genug, alleim ich will es ertragen. 
Spottend fagte der Wolf und der Bär: du magft es vers 
ſuchen, 
Aber die Schlange gewinnt, ſie wird's nicht beſſer begehren. 






Denn fie dachten, es wuͤrden die fÄmmtlichen Herren des | 


Hofes 
Sprechen wie ſie, und gingen getroſt und fuͤhrten den | 
Mandrer, | 
Kamen. vor euch, die Schlange, der Wolf, der Bir und 
die Raben: 


Ta felsdritt erfchien der Wolf, er hatte zwey Kinder, 

Eitelbauch hieß der eine, der andre Nimmerfatt, beide 

Machten dem Mann am meiften zu ſchaffen. Cie waren 
gekommen 

Much ihe Theil zu verzehren: denn fe find immer Kegierig; 

Heulten damals vor euch, mit unerträglicher Grobheit, 

She verbotet den Hof den beiden pumpen Gefellen, 

Da berief fit der Mann auf eure Gnaden, erzählte, 

Wie ihn die Schlange zu tödten gedenke, fie habe der 
Mohlthat 

Voͤllig vergeffen, fie breche den Eid! So fleht’ er um 
Rettung. | 

Aber die Schlange laͤugnete nicht: Es zwingt mich des 
Hungers 

Allgewaltige Noth, fie Eennet Feine Geſetze. 


Gnädiger Herr, da wart ihr bekuͤmmert. Ed ſchien | 
euch die Sache 
Gar bedenklich zu ſeyn, und rechtlich ſchwer zu entſcheiden. 
Denn 23 ſchien euch hart den guten Mann zu verdammen, 
Der fich huͤlfreich bewieſen; allein ihr dachtet Dagegen 
Anch des ſchmaͤhlichen Hungers. Und fo berieft ihr die 
Ratte, 
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Leider war die Meinung der meiften dem Manne zum 
Nachtheil; 


Denn fie wuͤnſchten die Mahlzeit und dachten der Schlange 


zu helfen, 
Doch ihr fendetet Boten nach Reineken: alle die andern 
Sprachen gar manches und Eonnten die Sache zu Nechte 
nicht ſcheiden. 
Reineke kam und Härte den Vortrag, ihr legtet das Urtheis 
Ihm in die Hände, und wie er e3 fpräche, jo follt' ed ge— 
ſchehen. 


Reinere ſprach mit gutem Bedacht: ich finde vor 
allem 
Noͤthig den Ort zu beſuchen, und ſeh' ich die Schlange ge— 
kunden 
Wie der Bauer fie fand, fo wird das Urtheil fich geben. 
Und man band. die Schlange von neuem an jelbiger Stätte, 
In der Maße wie fie Ser Bauer im Zaune gefunden, 


Reinefe fagte darauf: hier ift nun jedes von beiden 
ı Wieder im, vorigen Stand, und eines hat weder ge— 
wonnen, 
ſtoch verloren; jetzt zeigt ſich das Recht, fo ſcheint mir's, 
von ſelber. 
Denn beliebt es dem Manne, ſo mag er die Schlange noch 
einmal 

Aus der Schlinge befrein; wo nicht, ſo laͤßt er ſie haͤngen; 
Drei, mit Ehren geht er die Straße nach ſeinenGeſchaͤften, 
Da fie unteren geworden als fie die Wohlthat empfangen, 
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Hat der Mann num Billig die Wahl. Das fHeint mir des 
Nechtes 
Wahrer Sinn; wer’s beffer verfieht, der laß es uns hoͤren. 


Damals gefiel euch das Urtheil und euren Näthen zus 
ſammen; 
Reineke wurde geprieſen, der Bauer dankt' euch, und jeder 
Nuͤhmte Reinekens Klugheit, ihn ruͤhmte die Königin ſelber. 
Vieles wurde geſprochen: im Kriege waͤren noch eher 
Iſegrim und Braun zu gebrauchen, man fuͤrchte ſie beide 
Weit und breit, ſie faͤnden ſich gern, wo alles verzehrt wird. 
Groß und ſtark und kuͤhn ſey jeder, man koͤnn' es nicht 
laͤugnen; 
Doch im Rathe fehlte gar oft die noͤthige Klugheit: 
Denn fie pflegen zu fehr auf ihre Staͤrke zu trotzen. 
Kommt ınan ind Feld und naht fih dem Werte, da hinkt 
— es gewaltig. 
Muthiger kann man nichts ſehn als ſie zu Hauſe ſich zeigen, 
Draußen liegen ſie gern im Hinterhalt. Setzt es denn einmal 
Tuͤchtige Schlaͤge, ſo nimmt man ſie mit, ſo gut als ein 
andrer. 
Baͤren und Woͤlfe verderben das Land; es kuͤmmert ſie wenig, 
Weſſen Haus die Flamme verzehrt, ſie pflegen ſich immer 
An den Kohlen zu waͤrmen, und ſie erbarmen ſich keines, 
Wenn ihr Kropf ſich nur fuͤllt. Man ſchluͤrft die Eyer 
hinunter, 
Laͤßt den Armen die Schalen und glaubt noch redlich zu 
theilen. 
Reineke Fuchs mit ſeinem Geſchlecht verſteht ſich dagegen 
Wohl 
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Wohl auf Weisheit und Rath, und hat er nun etwas ver⸗ 
ſehen, 

Gnaͤdiger Herr, ſo iſt er kein Stein. Doch wird euch ein 
andrer 

Niemals beſſer berathen. Darum verzeiht ihm, ich bitte! 


Da verſetzte der König: ich will es bedenken. Das 

Urtheil 

Ward geſprochen wie ihr erzaͤhlt, es buͤßte die Schlange. 

Doch von Grund aus bleibt er ein Schalt, wie ſollt' er ſich 
beſſern? 

Macht man ein Buͤndniß mit ihm, ſo bleibt man am Ende 
betrogen; 

Denn er dreht ſich fo liſtig heraus, wer iſt ihm gewachſen? 

Wolf und Baͤr und Kater, Kaninchen und Kraͤhe, ſie ſind 
ihm 

Nicht behende genug, er bringt ſie in Schaden und Schande. 

Dieſem behielt er ein Ohr, dem andern das Auge, das Leben 

Raubt' er dem dritten! fuͤrwahr ich weiß nicht, wie ihr 

dem Boͤſen 

So zu Gunſten ſprecht und ſeine Sache vertheidigt. 

Gnaͤdiger Herr, verſetzte die Aeffin: ich kann es nicht bergen; 

Sein Geſchlecht iſt edel und groß, ihr moͤgt es bedenken. 


Da erhub ſich der Koͤnig heraus zu treten, es ſtunden 
Alle zuſammen und warteten ſein; er ſah in dem Kreiſe 
Diele von Reinekens naͤchſten Verwandten, fie waren ges 

kommen 
Ihren Vetter zu ſchuͤtzen, ſie waͤren ſchwerlich zu nennen. 
Goethe's Werke. XL. Bd. 11 
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Und er fah das große Gefchlecht, er fah auf der andern 
Eeite Neinefens Feinde: es ſchien der Hof fich zu tyeilen. 


Da begann der König: fo höre mich, Neinefe! Kannſt du 
Solchen Frevel entſchuld'gen, dab du mit Huͤlfe Bellynens 
Meinen frommen Lampe getödtet? und daß ihr Verwegnen 
Mir fein Haupt in's Nänzelgeftectt, als wären es Briefe? 
Mich zu höhnen thatet ihr das; ich habe den einen 
Schon beftraft, es büßte Bellyn; erwarte das gleiche. 


Weh mir! ſagte Reineke dranf: o wär" ich geftorben ! 
Höret mich an und wie es fich findet, fo mag es gefchehen : 
Bin ich fchuldig, fo tödtet mich gleich, ich werde doch nimmer 
Aus der Noth und Sorge mid) veiten, ich bleibe verloren. 
Denn der Verraͤther Bellyn, er unterfchlug mir die größten 
Schaͤtze, fein Sterblicher hat dergleichen jemals gefehen. 
Ach, fie koften Rampen das Leben! Sch Datte fie beiden 
Anvertraut, nun raubte Bellyn die koͤſtlichen Sachen. 
Ließen fie fich doch soieder erforfchen ! Allein ich befürchte 
Niemand findet fie mehr, fie bleiben auf immer verloren. 


Aber die Aeffin verfegte darauf: wer wollte verzweifeln? 
Eindfie nur über der Erde, fo ift noch Hoffnung zu ſchoͤpfen. 
Fruͤh und fpäte wollen wir gehn, und Laien und Vfaffen 
Einfig fragen; doch zeiget und an, wie waren die Schaͤtze 


Neinefe ſagte: fie waren fo koͤſtlich, wir finden fie 
nimmer; = 
Ber fie befist, vertonhrt ſte gewiß. Wie wird fich darüber 
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Nicht Fran Ermelyn quälen! Cie wird mir’s niemals vers 
zeihen, 

Denn fie mißriety mir den beiden das föftliche Kleinod zu 
geben, 

Nun erfindet man Lügen auf mich und will mich verflagen; 

Doch ich verſechte mein Necht, erwarte das Urtheil, und 
werd’ ich 

Losgeſprochen; jo reiſ' ich umher durch Linder und Neiche, 

Suche die Schaͤtze zu ſchaffen und ſollt ich mein Leben verlieren, 
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D mein König! fagte darauf der liſtige Redner: 
Laßt mich, edelfter Fürft, vor meinen Freunden erzählen, 
Was euch alles von mir an füftlichen Dingen beftimmt war. 
Habt ihr fie gleich nicht erhalten, fo war mein Wille. doch 
loͤblich. 
Sage nur an, verſetzte der König, und kuͤrze die Worte. 


Gluͤck und Ehre ſind hin! Ihr werdet alles erfahren, 
Sagte Reineke traurig. Das erſte koͤſtliche Kleinod 
War ein Ring. Ich gab ihn Bellynen, er ſollt' ihn dem 
Koͤnig 

Ueberliefern. Es war auf wunderbarliche Weiſe 

Dieſer Ring zuſammengeſetzt und wuͤrdig im Schare 

Meines Fuͤrſten zu glänzen, aus feinem Golde gebildet. 

Auf der inneren Seite, die nach dem Finger fich Eehret, 
"Standen Lettern gegraben und eingeſchmolzen; es waren 

Drey Hebräifhe Worte von ganz befonderer Deutung. 

Hiemand erklärte fo leicht in diefen Landen die Züge; 

Meifter Abryon nur von Trier, der konnte fie leſen. 

Es iftein Jude, gelehrt, und alle Zungen und Sprachen 

Kennt er, die von Poiton bis Luͤneburg werden gefprochen; 

Und anf Kräuter und Steine verfteht fich der Jude beſonders. 
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Als ich den Ning ihm gezeigt, da fagt’ er: Edftliche Dinge 
Eind hierinnen verborgen. Die drey gegrabenen Namen 
Brachte Eeth der Fromme vom Varadiefe hernieder, 

Ars er das Del der Barınherzigkeit fuchte ; und wer ihn am 
Finger 

Trägt, der findet fich frei von allen Gefahren, Es werden 

Meder Donner noch Blis noch Zauberey ihn verlegen. 

Terner fagte der Meifter: er habe gelefen, es koͤnne, 

Mer den Ning am Finger bewahrt, in grimmiger Kälte 

Nicht erfrieren; er lebe gewiß ein ruhiges Alter. 

Außen ſtand ein Edelgeftein, ein hellee Karfunkel, 

Diefer leuchtete Nachts und zeigte deutlich die Sachen. 

Diele Kräfte hatte der Stein: er heilte die Kranken; 

Wer ihn berührte, fühlte fich frei von allen Gebrechen, 

Aller Bedrängniß, nur ließ ſich der Tod allein nicht bes 
zwingen, 

Weiter entdeckte der Meifter des Steines herrliche Kräfte: 

Gluͤcklich reift der Befiger durch alle Lande, ihm ſchadet 

Weder Waffer noch Feuer; gefangen oder verrathen 

Kann er nicht werden, und jeder Gewalt des Teindes ent- 
geht ev, 

Und beſieht er nüchtern den Stein, fo wird er im Kampfe 

Hundert überwinden und mehr Die Xugend des Steined 

Nimmt dem Gifte die Wirkung und allen ſchaͤdlichen Saͤften. 

Ehen fo vertifgt fie den Haß, und follte gleich Mancher 

Den Beſitzer nicht Lieben; er fuͤhlt fich in Kurzem verändert 


Mer vermöcgte die Kräfte des Eteines alle zu zählen, 
Den ih im Schage des Vaters gefunden und den ich dem König 
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Nun zu fenden gedachte? Denn folches föftlichen Ninges 

War ich nicht werth; ich wußt' es recht wohl; ev ſollte dem 
Einen, 

Der von allen der Edelſte bleibt, ſo dacht' ich, gehöͤren; 

Unſer Wohl beruht nur auf ihm und unſer Vermoͤgen, 

Und ich hoffe fein Leben vor allem Uebel zu ſchuͤtzen. 


Ferner ſollte Widder Bellyn ser Königin gleichfalls 
Kamm und Spiegel verehren, damit fie meiner gedächte, 
Diefe hatt’ ich einmal zur Luft vom Schatze des Vaters 
Zu mir genommen, es fand fich auf Erden fein ſchoͤneres 

a — Kunſtwerk. 
O wie oft verſucht' es mein Weib und wollte ſie haben! 
Sie verlangte nichts weiter von allen Guͤtern der Erde, 
Und wir ſtritten darum; ſie konnte mich niemals bewegen. 
Doch nun fender’ ich Spiegel und Kamm mit gutem Bedachte 
Meiner gusdigen Frauen der Königin, welche mir immer 
Große Wohlthat erwies und mich vor Uebel beſchirmte; 
Oefters hat ſie fuͤr mich ein guͤnſtiges Woͤrtchen geſprochen; 
Edel iſt ſie, von hoher Geburt, es ziert ſie die Tugend 
Und ihr altes Geſchlecht bewaͤhrt ſich in Worten und Werfen: 
Wuͤrdig war ſie des Spiegels und Kammes! die hat ſie 

nun leider 

Nicht mit Augen gefehn, fie bleiben auf immer verloren. 


Kun vom Kamme zu reden. Zu diefem hatte der 
Künftler 
Pantherfnochen genommen, die Nefte des edlen Geſchoͤpfes, 
Zwiſchen Indien wohnt es umd zwifchen bein Paradieſe. 
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Allerlei Farben zieren fein Fell, und ſuͤße Geruͤche 

Breiten fi aus, wohin es ſich wendet, darum auch die 
Thiere 

Seine Faͤhrte ſo gern auf allen Wegen verfolgen; 

Denn fie werden geſund von dieſem Geruche, dns fühlen 

Und befennen fie alle. Won folhen Knochen und Beinen 

War der zierliche Ramm mit vielem Fleiße gebildet, 

Klar wie Silber und weiß von unausfprechlicher Reinheit, 

Und des Kammes Geruch ging uͤber Nelken und Zimmet, 

Stirbt das Thier, fo fährt der Geruch in alle Gebeine, 

Bleibt beſtaͤndig darin und laͤßt fie nimmer verwefen, 

Alle Seuche treibt er hinweg und alle Vergiftung. 


Ferner fah man die Eöftlichen Bilder am Ruͤcken des 
Kammes 

Hocherhaben, durchflochten mit goldenen zierlichen Ranken 
Und mit roth und blauer Laſur. Im mittelſten Felde 
War die Geſchichte kuͤnſtlich gebildet, wie Paris von Troja 
Eines Tages am Brunnen fab, drey göttliche Frauen 
Dor fich fah, man nannte fie Pallas und Juno und Venus, 
Lange ftritten fie erft, denn jegliche wollte dem Apfel 
Gerne befinen, der ihnen bisher zufammen gehörte; 
Endlich verglichen fie ſich: es folle den goldenen Apfel 
Paris der fchönften beftimmen, fie ſollt' allein ihn behalten. 


Und der Juͤngling befchante fie wohl mit gutem Bedachte. 
Juno fagre zu ihm: Erhalt ich den Apfel, erfennft du 
Mi für die ſchoͤnſte, fo wirft du der erfte vor allen an 

Reichthum. 
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Pallas verfegte: Bedenke dich wohlund gib mir den Apfel, 
Und du wirft der mäctigfte Mann; es fürchten dich alle, 
Wird dein Name genannt, fo Feind als Sreande zuſammen. 
Venus ſprach: Was foll die Gewalt? was ſollen die Chase? 
Iſt dein Vater nicht König Priamus? deine Gebruͤder 
Hektor undandre, find ſie nicht reich und mächtig im Rande? 
Iſt nicht Troja gefipüist von feinem Heere? und habt ihr 
ſticht umher das Land bezwungen und fernere Voͤlker? 
Wirft du die ſchoͤnſte mich preifen nnd mir den Apfelertheilen ; 
Sollſt du des herrlichften Schatzes aufdiefer Erde dich freuen, 
Diefer Schatz ift ein treffliches Weib, die fchönfte von allen, 
Zugendfam, edel umd weife, wer fünnte würdig fie loben ? 
Gib mir den Apfel, du folft des Griechiſchen Königs Ge: 
mahlin 
Helena, mein’ ich, die Schöne, den Schag der Schaͤtze ber 
ſitzen. 


Und er gab ihr den Apfel und pries ſie vor allen die 
ſchoͤnſte. 
Aber ſie half ihm dagegen die ſchoͤne Koͤnigin rauben, 
Menelaus Gemahlin, ſie ward in Troja die Seine. 
Dieſe Geſchichte ſah man erhaben im mittelſten Felde. 
Und es waren Schilder umher mit kuͤnſtlichen Schriften; 
Jeder durfte nur leſen und ſo verſtand er die Fabel. 


Hoͤret nun weiter vom Spiegel! daran die Stelle des 
Glaſes 
Ein Beryll vertrat von großer Klarheit und Schönheit; 
Alles zeigte fich drinn und wenn es meilenweit vorging 
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War es Tag oder Nacht, Und hatte jemand im Antlig 

Einen Fehler, wieer auch war, ein Fleckchen im Auge; 

Durfi’ er fich nur im Spiegel befehn, fo gingen von Stund’an 

Alle Mängel hinweg und alle freinden Gebrechen. 

Sfr3 ein Wunder, daß mich es verdrießt, den-Epiegel zu 
miffen ? 

Und es war ein Eöftliches Holz zur Faſſung der Tafel, 

Sethym heißt es, genommen, von feften, glänzenden 
Wuchſe, 

Reine Würmer ſtechen es an und wird auch, wie bilfig, 

Höher gehalten als Gold, nur Ebenholz kommt ihm am 
nächften. 

Denn aus diefem verfertigt’ einmal ein treffliher Künftler 

Unter König Krompardes ein Pferd von ſeltnem Xer- 
mögen, 

Eine Etunde brauchte der Reiter und mehr nicht zu hundert 

Meilen, Ich koͤnnte die Sache für jest nicht gründlich ers 

zaͤhlen, 

Denn es fand ſich kein aͤhnliches Roß, ſo lange die Welt 

ſteht. 





Anderthalb Fuß war rings die ganze Breite des Rahmens 
Um die Tafel herum, geziert mit kuͤnſtlichem Schnitzwert, 
Und mit goldenen Lettern fland unter jeglichem Bilde, 
ie ſich's gehört, die Bedeutung — Ich will die 

Geſchichten 
Kürzlich erzaͤhlen. Die erfie war von dem neidiſchen Pferde: 
Um die Wette gedacht’ es mit einem Hirſche zu laufen; 
Aber hinter ihm blich es zurück, das ſchmerzte gewaltig; 
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Und es eilte darauf mit einem Hirten zu veden, 

Sprach: du findeft dein Glück, wenn du mir eilig gehorcheft, 
Setze dich auf, ich bringe dich hin, e3 Hat fi vor Kurzem 
Dortein Hirſch im Walde verborgen, den follft du gewinnen ; 


Fleiſch und Haut und Geweih, du magſt fie theuer verfaufen, 


Setze dich auf, wir wollen ihm nach! — Das will ich wohl 
wagen! 
Sagte der Hirt umd fete ſich auf, ſie eilten von dannen. 

- Und fie erblickten den Hirſch in Kurzem, folgten behende 
Eeiner Spur und jagten ihm nach. Er hatteden Vorſprung 
Und es ward dem Pferde zu faner, da jagt’ ed zum Mannes 
Site was ab, ich bin muͤde geworden, der Ruhe bedarf ich. 
Kein! wahrhaftig, verfegte der Mann: du follft mir gez 

Horgen, 
Meine Sporen folft du empfinden, du Haft mich ja ſelber 
Zu dem Nitte gebracht; und fo bezwang es der Reiter, 
Seht, fo lohnet fich der mit vielem Böfen, der andern 
Schaden zu bringen fich ſelbſt mit Pein und Uebel beindet. 


Ferner zeig’ ich euch an, was auf dem Spiegel gebildet 

Stand: Wie ein Ejel und Hund bei einem Neicgen im 
Dienften 

Beide geweſen! fo war denn der Hund nun freilich ber 
Liebling, 

Denn er ſaß beim Tiſche des Herrn und aß mit demſelben 

Fiſch und Fleiſch, und ruhte wohl auch im Schooße des 
Goͤnners, 

Der ihm das beſte Brot zu reichen pflegte; dagegen 

Wedelte mit dem Schwanze a und leckte den Herren, 
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Boldewyn fah das Glück de3 Hundes und traurig im 

Herzen 

Ward der Efel und fagte bei ſich: wo denkt doch der Herr Hin, 

Das er dem faulen Geſchoͤpfe fo Außerft freundlich begegnet? 

Springt dad Thier nicht auf ihm herum und leckt ihn am 
Barte! 

Und ich muß die Arbeit verrichten und ſchleppe die Saͤcke. 

Er probir' es einmal und thu' mit fuͤnf ja mit zehen 

Hunden im Jahre ſo viel als ich des Monats verrichte! 

Und doch wird ihm das Beſte gereicht, mich ſpeiſ't man mit 
Stroh ab; 

Laͤßt auf der harten Erde mich liegen, und wo man mich 
hintreibt, 

Oder reitet, ſpottet man meiner. Ich kann und ich will es 

Länger nicht dulden, will auch des Herren Gunſt mir er⸗ 
werben. 


Ars er fo Sprach, kam eben fein Herr die Strafe ger 

gangen; 

Da erhub der Efel den Schwanz und baͤumte ſich foringend 

Ueber den Herren, und ſchrie und fang und plärrte gewaltig, 

Leckt' ihm den Bart und wollte nach Art und Weife des 
Hundes 

An die Wange fich ſchmiegen, und ftieß ihm einige Beulen. 

Aengſtlich entfprang ihm der Herr und rief: o! fangt mir 
den Ejel, 

Schlagt ihn todt! Es kamen die Knechte, da regnet’ es 
Pruͤgel, 

Nach dein Stalle trieb man ihn fort: da blieb er ein Eſel. 
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Mancher findet ſich noch von feinem Gefchlechte, der 

andern 

Ihre Wohlfahrt mißgönnt und fich nicht beſſer befindet, 

Kommt dann aber einmal fo einer in reichlichen Zuftand; 

Schickt ſich's grad’ als aͤße das Schwein mit Löffelm die 
Guppe, 

Nicht viel beffer firwahr. Der Efel trage die Saͤcke, 

Habe Stroh zum Lager und finde Difteln zur Nahrung. 

Will man ihn anders behandeln, fo bleibt es doch immer 
beim Alten, 

Bo ein Eſel zur Herrſchaft gelangt, kann's wenig gedeihen. 

Ihren Wortheil ſuchen fie wohl, was kuͤmmert fie weiter? 


Ferner ſollt ihr erfahren, mein König, und laßt euch 
die Nede 
Nicht verdrießen, es ftand noch auf dem Rahmen des Spiegels 
Schön gebildet und deutlich befhrieben, wie ehmals mein 
Dater 
Eich mit Hinzen verbindet auf Abentener zu ziehen, 
Und wie beide heilig geſchworen, In allen Gefahren 
Zapfer zufammen zu halten und jede Beute zu theilen. 
Als fie num vorwaͤrts zogen, bemerkten fie Jäger und Hunde 
Nicht gar ferne vom Wege; da fagte Hinze der Kater: 
Guter Rath ſcheint theuerzu werden! Mein Alter verfeste: 
Wunderlich fieht es wohl aus, doch hab ich mit herrlichem 
| Rathe 
Meinen Sack noch gefuͤllt, und wir gedenken des Eides, 
Kalten wacker zufammen, das bleibt vor allen das Erſte. 
Hinze fagte dagegen; es gehe wie es anch wolle, 
Er 


Y 
des, 
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Bleibt mir doch ein Mittelbefannt, das dent’ ich zu brauchen. 

Und fo fprang er bebend auf einen Baum, fich zu retten 

Bor der Hunde Gewalt, und fo verließ er den Oheim. 

Aengſtlich ftand mein Vater nun da; ed kamen die Jäger. 

Hinze ſprach: Nun, Oheim? Wie fteht’3? fo Öffnet den 
Sad doch! 

Iſt er von Nathes, fo braucht ihm doch jest, die Zeit ift ges 
fommen. 

Und die Jäger bliefen dns Horn und riefen einander, 

Lief mein Vater, fo liefen die Hunde, fie folgten mit Bellen, 

Und er ſchwitzte vor Angſt und häufige Lofung entfiel ihm; 

Reichter fand er fich da und fo entging er den Feinden. 


Schaͤndlich, ihr Habt es gehört, verrieth ihn der nächfte 

Derwandte, 

Dem er fich dach am meiften vertraut. Es ging ihm an's Leben, 

Denn die Hunde waren zu fohnell, und hätt’ er nicht eilig 

Einer Höhle fich wieder erinnert, fo wat e3 geſchehen; 

Aber da ſchlupft er hinein und ihn verloren die Feinde, 

Solcher Burſche gibt es noch viel, wie Hinze fich damals 

Segen den Water bewies: wie ſollt' ich ihn lieben und ehren ? 

Halb zwar Hab’ich’s vergeben, doch bleibt noch etwas zuruͤcke. 

All dieß war auf dem Spiegel gefopnitten mit Bildern und 
Worten, 


Ferner fah man daſelbſt ein eignes Stäckhen vom Wolfe, 
MWie er zu danken bereit ift für Gutes dns er empfangen. 
Auf dem Anger fand er ein Pferd, woran nur die Knochen 
Uebrig waren; doch hungert' ihm fehr, er nagte fie gierig 
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Und es kam ihm ein ſpitziges Bein die Quer’ in den Kragen; 

Aengſtlich ſtellt' er fich an, es war ihm übel gerathen. 

Boten auf Boten fendet? er fort die Nerzte zu rufen; 

Niemand vermochte zu helfen, wiewohl er große Belohnung 

Allen geboten, Da meldete ſich am Ende der Kranich, 

Mit dem rothen Barett auf dem Haupt, Ihm flehte der 
Kranke: 

Doctor, Helft mir geſchwind vom diefen Noͤthen! ich geb’ 
euch, 

Bringtihr den Kochen heraus, fo viel ihr immer begehret. 


Alſo glaubte der Kranich den Worten und ſteckte den 
Schnabel 
Mit dem Hanupt in den Rachen des Wolfes und holte den 
Knochen. 
Weh mir! heulte der Wolf: du thuſt mir Schaden! Es 
ſchmerzet! 
Rap es nicht wieder geſchehn! Fuͤr heute ſey es vergeben. 
Wär’ es ein andrer, ich Hätte das nicht geduldig gelitten, 
Gebt euch zufrieden, verfegte der Aranich: ihr feyd nun 
geneſen; 
Gebt mir den Lohn, ich hab' ihn verdient, ich hab' euch 
geholfen. 
Hoͤret den Gecken! ſagte der Wolf: ich habe das Uebel, 
Er verlangt die Belohnung, und Hat die Gnade vergeſſen, 
Dieich ihm eben erwies. Hab’ ich ihm Schnabel und Schädel, 
Den ich im Munde gefühlt, nicht unbeſchaͤdigt entlaffen ? 
Kat mir der&chäcer nicht Schmerzen gemacht? Sch könnte 
wahrhaftig, 
Goethe's Werke. XL. Bd. 12 
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Iſt von Belohnung die Rede, fie felbft am erſten verlangen. 
Alſo pflegen die Schälfe mit ihren Knechten zu handeln. 


Diefe Gefchichten und mehr verzierten, kuͤnſtlich ge— 

ſchnitten, 

Rings die Faſſung des Spiegels, und mancher gegrabene 
Zierrath, 

Manche goldene Schrift. Ich hielt des koͤſtlichen Kleinods 

Mich nicht werth, ich Bin zu gering, und ſandt' es deß— 
wegen 

Meiner Frauen der Königin zu. Ich dachte durch folches 

Ihr und ihrem Gemaht mich ehrerbietig zu zeigen. 

Meine Rinder betrüsten fich fehr, die artigen Knaben, 

Als ich den Spiegel dahin gab. Cie ſprangen gewoͤhnlich 
und fpielten 

Vor dem Glaſe, beſchauten fich gern, fie fahen die Schwaͤnzchen 

Hängen vom Ruͤcken herab und achten dem eigenen Maͤulchen. 

Reider vermuthet ich nicht den Tod des ehrlichen Lampe, 

Da ich ihm und Bellyn auf Treu’ und Glauben die Schaͤtze 

Heilig empfahl; ich hielt fie beide für redfiche Leute, 

Keine beſſeren Freunde gedacht" ich jemals zu haben. 

Webe jey uͤber den Mörder gerufen! Ich will es erfahren, 

Mer die Schäge verborgen, es bleibt. fein Mörder verhohlen. 

Wuͤßte doch ein und andrer vielleicht im Kreif bier zu fangen, 

Io die Echäge geblieben, und wie man Lampen getdötet! 


Seht, mein gnaͤdiger König, es kommen täglich fo viefe | 
Richtige Sachen vor euch; ihr Edit nicht alles behalten; 
Doc) vieleicht gebenfet ihr noch des herrlichen Dienftes, 
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Den mein Vater dem euren am diefer Stätte bewiefen, 

Krank Ing euer Vater, fein Leben vettere meiner, 

Und doch fagt ihr, ich habe noch nie, es habe mein Vater 
Euch nichts Gutes erzeigt. Beliebt mich weiter zu hören. 
Sey es mit eurer Erlaubniß gefagt: ES fund ſich am Hofe 
Eures Vaters der meine bei großen Würden und Ehren 
Als erfahrener Arzt. Er wußte das Waffer des Kranken 
Klug zu beſehn; evhalfder Natur; wasimmer den Augen, 
Was den edelften Glieder gebrach, gelang ihm zu heilen ; 
Kannte wohl die emetifchen Kräfte, verftand auch daneben 
Auf die Zähne ſich gut und holte die fehmerzenden fpielend. 
Gerne glaub” ich, ihr Habt es vergeffen; e3 wäre fein 

| Wunder; 
Denn drey Sahre hattet ihr nur, Es legte fich damals 
Euer Vater im Winter init großen Schmerzen zu Bette, 
Sa man mußt ihn heben und tragen, Da ließ er die Aerzte 
Zwiſchen hiev und Rom zuſammen bevufen, und alle 
Gaben ihır auf; er jchiefte zuletzt, man holte den Alten; 
Diefer hörte die Noth und fah die gefährliche Krankheit, 





Meinen Vater jammert' es fehr, erfagte: Mein König, 
Gnädiger Herr, ic) feste, wie gern! mein eigenes Reben, 
Könnt ich euch retten, daran! doch laßt im Glaſe mich euer 
Waſſer befehn. Dev König befolgte die Worte des Vaters, 
Aber klagte dabei, es werde je länger je ſchlimmer. 

Auf dem Spiegel war es gebildet, wie glücklich zur Stunde 

Euer Vater genefen, Denn meiner fagte bedächtigs 

Wenn ihr Gefundheit verlangt, entfehließt euch ohne Ver— 
ſaͤumniß 
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Eines Wolfes Leber zur fpeifen, doch füllte derſelbe 

Sieben Jahre zum wenigften haben; die müßt ihr verzehren. 
Sparen duͤrft ihr mir nicht, denn erster Leben Ketrifft es. 
Ener Waſſer zeuget nur Blut, entichließt euch geſchwinde! 


In dem Kreife befand fich der Wolf ımd Hört’ es nicht 

gerne, 

Ever Water fagte darauf: Ihr habt e3 vernommen, 

Höret, Herr Wolf, ihr werdet mir nicht zu meiner Genefintg 

Eure Leber verweigern, Der Wolf verfeste dagegen? 

Nicht fuͤnf Jahre bin ich geboren! was kann fie euch nugen ? 

Eitles Geſchwaͤtz! verfeste mein Water: e3 fol und nicht 
hindern, 

An der Leber ſeh' ich das gleich, Es mußte zur Stelle 

Nach der Küche der Wolf, und brauchbar fand fich die Leber, 

Ener Vater verzehrte fie ſtracks. Zur felbigen Stunde 

War er von aller Krankheit befreit und allem Gebrechen. 

Meinem Water dankt' er genng, es mußt’ ihn ein jeder 

Dortor heißen am Hofe; man durft' es niemals vergeffen. 


Alſo sing mein Vater beftändig dem König zur Rechten. 
Euer Water verehrt?” ihm hernach, ich weiß es am beften, 
Eine gofdene Epange mit einem rothen Barefte, 

Sie vor alfen Herren zu tragen; fo haben ihn alfe 

Hoch in Ehren gehalten. Es hat fich aber mit feinem 
Sehne leider geändert, und am die Tugend des Vaters 
Wird nicht weiter gedacht. Die allergierigften Schaͤlke 
Werden erhoben, und Nutz umd Gewinn kedenft man 


alleine, & 
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Recht und Weisheit ſtehen zurück. Es merden die 
Diener 

Große Herren, das muß der Arme gewöhnlich entgelten. 

Hat ein foicher Macht und Gewalt, ſo ſchlaͤgt ev nur blinde 
lings 

Unter die Leute, gedenket nicht mehr woher er gefommen; 

Geinen Bortheil gedenft er aus allem Spiele zu nehmen. 

Um die Großen finden fich viele von diefem Gelicter, 

Keine Bitte Hören fie je, wozu nicht die Gabe 

Gleich fich "reichlich geſellt, und wenn fie dieXeute bes 
fcheiden, 

\ Heißt es: bringt nur! und bringt! zum erften, zweyten und 
dritten, 

Solche gierige Wölfe behalten koͤſtliche Biffen 

Gerne für fi), und, wir es zu thun, mit Eleinem Ver— 
luſte 

Ihres Herren Leben zu retten, fie truͤgen Bedenken. 

Wollte der Wolf doch die Leber nicht laſſen, dem Koͤnig zu 
dienen! 

Und was Leber! Ich ſag' es heraus! Es moͤchten auch 
zwanzig 

Woͤlfe das Leben verlieren, befielte der König und feine 

Theure Gemahlin das ihre, fo wär’ es weniger Schade. 

Denn ein ſchlechter Game, was kann er Gutes erzeugen ? 

Was in eurer Tugend gefehah, ihr habt e8 vergeffen; 

Aber ich; weiß e8 genau, als wär’ es geftern gefchehen. 

Auf dem Spiegel fiand die Geſchichte, fo wollt” ed mein 
Vater; 


182 


Edelſteine zierten das Werk und goldene Ranken. 
Könnt’ ich den Spiegel erfragen, ich wagte Vermoͤgen und 
ben 


Neineke, fagte der König: Die Nede Hab’ ich verfianden, _ 
Habe die Worte gehört und was du alles erzählteft; 
War dein Vater fo groß hier am Hofe und hat er fo viele 
Nuͤtzliche Thaten gethan, das mag wohl lange ſchon her ſeyn. 
Ic erinn’ve michs wicht, auch hat mir's niemand berichtet. 
Eure Händel dagegen die fommen mir dfters zu Obren, 
Immer ſeyd ihr im Spiele, jo hör’ ich wenigſtens fügen; 
Thun fie euch Unvecht damit und find es alte Geſchichten, 
Möcht’ ich einmal was Gutes vernehmen; es finder ſich 

fetten, 


Herr, verfente Reineke drauf: ich darf mich hierüber 
Wohl erklären vor euch, denn mid) betrifft ja die Sache. 
Gutes hab’ ich euch felber gethan! es fey euch nicht etwa 
Borgeworfen; behäte mio Gott! ich erkenne mich ſchuldig 
Euch zu leiften fo viel ich vermag. Ihr habt-die Geſchichte 
Ganz gewiß nicht dergeſſen. Ich war mit Iſegrim gluͤcklich 
Einſt ein Schwein zu erjagen, es ſchrie, wir biſſen es nieder. 
Und ihr kamt und klagtet ſo ſehr, und ſagtet: es kaͤme 
Eure Frau noch hinter euch drein, und theilte nur jemand 
Wenige Speiſe mit euch, ſo waͤr' euch beiden geholfen. 
Gebet von eurem Gewinne was ab! jo ſagtet ihr damals. 
Siegrim fagte wohl: ja! doch murmelt’ er unter dem Barte, 
Daß man kaum es verftand,. Sch aber jagte dagegen? 
Herr! es ift euch gegoͤnnt und waͤren's der Schweine die 

Menge. 
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Sagt, wer fol es vertheilen? Der Wolf! verſetztet ihre 
wieder. 
Iſegrim freute fich ſehr; er theilte, wie er gewohnt war, 
Ohne Scham und Scheu, und gab euch eben ein Viertheil, 
Eurer Frauen dns andre, und er fiel über die Hälfte, 
Schlang begierig hinein, und reichte miv außer den Ohren 
Nur die Naſe noch hin und eine Hälfte dev Lunge; 
Alles andre behielt er für fich, ihr hadt es gejehen- 
Menig Edelmuth zeigt ev uns da. Ihr wißt es, mein König! 
Euer Theil verzehrtet ihr bald, Hoch merkt’ ich, ihr hattet 
Nicht ven Hunger geftillt, nur Iſegrim wollt es nicht ſehen, 
AB und kaute fo fort md bot euch nicht dad Geringfie. 
Aber da traft ihr ihn auch mit euren Tagen gewaltig 
Hinter die Ohren, verſchobt ihm das Tell, mit blutiger Glatze 
Lief er davon, mit Beulen am Kopf und heulte vor 
Schmerzen. 
Und ihr vieft ihm noch zu: komm wieter, ferne dich ſchaͤmen! 
Theilſt du wieder, fo triff mir's beſſer, ſonſt will ich dir's 
zeigen. 
Jetzt mach’ eilig dich fort und bring’ ung jener zu eſſen! 
Herr! gebietet ihr das? verſetzt' ich: ſo will ich ihm folgen, 
Und ich weiß, ich hole fon was, Ihr wart es zufrieden, 
Ungefchiert hielt ſich Sfegrim damals; er biutete, feufzte, 
Klagte mir vor; doch iriebich ihn an, wir jagten zuſammen, 
Tingen ein Kalb! Ihr liebt euch die Speife. Und als wir 
es brachten 
Fand ſich's fett; ihr Tachtet dazu, und fagtet zu meinen 
Lobe manch freundliches Wort; ich wäre, meintetihr, trefflich 
Auszufenden zur Stunde der Noth, und fagtet daneben: 
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Theile dns Kalb! Da fpracı ich; die Hälfte gehöret fchon euer! 
Und die Hälfte gehört der Königin; was fich im Leibe 
Findet, ald Herz und Leber und Runge, gehöret, wie billig, 
Euern Kindern; ich nehme die Füße, die lieb ich zu nagen, 
Und das Haupt behalte der Wolf, die föftliche Speife, 


Als ihr die Rede vernommen, verfeistet ihr 5 Gage! wer 

hat dich 

Eo nach Hofart theilen gelehrt? ich möcht’ e8 erfahren, 

Da verfesi’ ich: Mein Lehrer ift nah, denn biefer mit rothem 

Kopfe, mit bintiger Glase, hat mir das Verftändniß geöffnet 

Ich bemerkte genau, wie ex heut frühe das Ferkel 

Theilte, da lernt' ich den Sinn von folcher Theilung begreifen; 

Kalb oder Schwein, ich find’ ed num Leicht, und werde nicht 
fehlen. 


Schaden und Schande befiel den Wolf und feine Begierde. 
Seines Gleihen gibt e3 genug! Sie ſchlingen der Güter 
Reichliche Früchte zufammt den Unterfaffen hinunter. 
Aues Wohl zerfidren fie leicht, und Feine Verſchonung 
Iſt zu erwarten, und wehe dem Lande, das felbige naͤhret! 


Seht! Herr König, fo hab’ ich euch oft in Ehren gehalten. 
Alles was ich befise und was ih nur immer gewinne, 
Alles wiedm' ich euch gern und eurer Königin; fey es 
Wenig oder auch viel, ihr nehmt das meifte von allem. 
Wenn ihr des Kalbes und Schweines gedenft, fo merkt ihr 

die Wahrheit, 
Wo die rechte Treue ſich findet, Und dürfte wohl etwa 
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Iſegrim fich mit Reineken meffen? Doch Yeider im Anſehn 

Steht der Wolf als oberſter Vogt und alle bedrängt er. 

Euren Vortheil beforgt er nicht fehr; zum Halben und Ganzen 

Weiß er den feinen zu fürdern, Co führt er freilich mit 
Braunen 

Nun dad Wort, und Reinetens Rede wird wenig geachtet, 


Herr! es ift wahr, man hat mich verklagt, ich werde 
nicht weichen, 

Denn ich muß num hindurch, und alfo ſey es geſprochen: 
Iſt Hier einer der glaubt zu beweiſen; fo komm er mit Zeugen, 
Hatte fich feft an die Sache und fee gerichtlich zum Pfande 
Sein Vermögen, fein Ohr, fein Leben, wenn er verlöre, 
Und ich fege dns gleiche dagegen: fo hat es zu Nechte 
Stets gegolten, fo halte man's noch, und alle die Sache, 
ie man fie für und wider gefprochen, fie werde getreufich 
Solcherweiſe geführt und gerichtet; ich darf’ es verlangen! 


Wie es auch fey, verfegte der König: am Wege des 
echtes 
Will und kann ich nicht ſchmaͤlern, ich hab’ es auch niez 
mals gelitten. 
Groß iſt zwar der Verdacht, du habeſt an Lampens Ermor⸗ 


dung 
Theil genommen, des redlichen Boten! ich liebt' ihn beſonders 


Und verlor ihn nicht gern, betruͤbte mich uͤber die Maßen 
Als man ſein blutiges Haupt aus deinem Raͤnzel heraus zog; 
Auf der Stelle buͤßt' es Bellyn, der boͤſe Begleiter: 

Und du magſt die Sache num weiter gerichtlich verfechten. 
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Was mich ſelber betrifft, vergeb' ich Neinefen alles, 
Denn er hielt fi zu mir in manchen bedentlichen Fällen. 
Haͤtte weiter jemand zu Elagen, wir wollen ihn hören: 
Stell er unbeſcholtene Zeugen, und bringe die Klage 
Gegen Reinefen ordentlich vor, hier fteht er zu Rechte: 


Reinete fagte : Gnaͤdiger Herr! ich danke zum beſten. 
Seben hörtihr und jeder genießt die Wohlthat des Nechtes, 
Zaßt mich heilig betheuern, mit welchem traurigen Kerzen 
Ich Bellyn und Lampen entließ; mir ahnete, glaub’ ic, 
Was den beiden follte gefchehn, ich lichte fie zärtlich. 


So ftaffirte Reineke klug Erzählung und Worte, 

Sederman glaubt’ ihm; er hatte die Schäge fo zierlich be: 
fchrieben, 

Sich ſo ernftlich Hetragen, er fhien die Wahrheit zu veden, 

Ja man fucht’ ihn zu trdften. Und fo betrog er den König 

Dem die Schäße gefielen; er hätte fie gerne befefjen, 

Sagte zu Reineken: Gebt euch zufrieden, ihr reifet und fuchet 

Weit und breit dad Merlorne zu finden, das Mögliche 
thut ihr; 

Wenn ihr meiner Hülfe beduͤrft, fie fteht euch zu Dienften. 


Dankbar, fagte Reineke drauf, erfenn’ ich die Gnade; 
Diefe orte richten mich auf und Yaffen mich hoffen, 
Raub und Mord zu beftrafen ift eure hoͤchſte Behörde. 
Dunkel bieibt mir die Sache, doch wird ſich's finden; ich fehe 
Dit dem größten Fleiße darnach, und werde des Tages 
Smfig reifen und Nachts und alle Leute befragen. 











187 


Hab’ ich erfahren, wo fie fich finden, und kann fie nicht ſelber 

Wieder gewinnen, wir ich zu ſchwach, fo bitt' ich um 
Huͤlfe, 

Die gewaͤhrt ihr alsdann und ſicher wird es gerathen. 

Bring’ ich gluͤcklich die Schaͤtze vor euch, ſo find' ich am Ende 

Meine Muͤhe velohnt und meine Treue bewaͤhret. 


‚Gerne hört’ es der König und fiel. in allem und jedem 
Reineken bei, der hatte die Lüge jo fünftlich geflochten. 
Alle die andern glaubten es auch; er durfte num wieder 
Reiſen und gehen wohin ihm gefiel und ohne zu fragen, 


Aber Iſegrim konnte fih langer nicht halten, und 
fnirfchend 
Sprach er: Gnaͤdiger Herr! So glaubt ihr wieder dein Diese, 
Der euch zwey- und dreyfach belog. Wen fol’ es nicht 
wundern! 
Seht ihr nicht, daß der Echalf euch betriegt und uns alle 
becſchaͤdigt? 
Wahrheit redet er nie und eitel Luͤgen erſinnt er. 

Uber ich laß ihn ſo leicht nicht davon! Ihr folt es erfahren, 
Daß er ein Schelm ift umd falfch. Sch weiß drey große 
3 Verbrechen, 

Die er begangen; er ſoll nicht entgehn und ſollten wir 

kaͤmpfen. 
Zwar man fordert Zeugen von uns, was wollte das helſen? 
Ständen fie Hier und fprächen und zeugten den ganzen Ger 
richtötag, 
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Könnte das feuchten? Er ihäte nur immer nach feinem Be- 
> lieben, 

Oft find feine Zeugen zu ftefen, da follte der Frevler 
Nach wie vor die Tuͤcke verüben? Wer traut fich zw veden ? 
Jedem hingter was am und jeder fürchtet den Schaden. 
Ihr und die euren einpfinden es auch und alle zufamınen. 
Heute will ich ihm halten, er fol nicht wanken noch weichen 
Under ſoll zu Rechte mir ftehn, num mag er ſich wahren! 











Eilifter Gefang. 














Iſegrim Flagte, der Wolf, und ſprach: Ihr werdet ver— 
ftehen ! 
Neinere, gnaͤdiger König, fo wie er immer ein Schalk war, 
Bleibt er es auch und fteht und redet fehändliche Dinge, 
Mein Geſchlecht zu beſchimpfen und mich, Go hat er mie 
immer, 

Meinem Weibe noch mehr empfindliche Schande bereitet. 
So bewog er fie einft in einem Teiche zu waten, 
Durch den Moraft, und hatte verfprochen, fie folle des Tages 
Miele Fifche gewinnen; ſie habe den Schwanz nur ins Marfer 
Einzutauchen und hingen zu laſſen: es würden die Fifche 
Feſt fich Heißen, fie könne ſelbviert nicht alle verzehren, 
Watend kam fie darauf und ſchwimmend gegen das Ende, 
Gegenden Zapfen; da hatte das Waſſer ſich tiefer gefammlet. 
Und er hieß fie den Schwanz in's Waſſer hängen. Die Kälte 
Gegen Abend war groß und grimmig begann es zu friereit, 
\ Daß fie faft nicht ränger fich hielt; jo war auch in kurzem 
Ihr der Schwanzʒ in's Ei! gefroren, fie konnt' ihn nicht regen, 
Glaubte, die Fiſche wären fo ſchwer, es wire gelungen. 
Reineke merkt' es, der fhändliche Dieb, und was er getrieben, 
Darfichnicht fagen, ec kam und uͤbermannte freleider, 
Bon der Stelfe fol er mir nicht! Es foftet der Frevel 
Einen von beiden, wie ihr ums feht, noch heute das Reben, 
Denn — ſich nicht durch; ich hab' ihn ſelber betroffen 
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Ueber der That, mich führte der Zufall am Hügel den Weg 
ber, | 
Sant um Huͤlfe Hört’ ich fie fehreien, die arme Betrogne, 
Feſt im Eife ftand fie gefangen und konnt' ihm nicht wehren, 
Und ic) kam und mußte mit eignen Augen das alles 
Sehen! Ein Wunder fürwanr, daß mir das Herz nicht 
gebrochen. 
Neinefe! rief ich: was thuſt du? Er hörte mich kommen 
und eilte ; 
Eeine Straße, Da ging ich Hinzu mit traurigem Herzen, 
Mußte waten und frieren im alten Waffer und fonnte 
Kur mit Mühe dns Eis zerbrechen, mein Weib zu erloͤſen. 
Ach, es ging nicht glücklich von fintten! Giezerrte gewaltig 
Und es blieb ihr ein Viertel des Schwanzed im Eife gefangen. 
Jammernd klagte fie laut und viel, das hörten die Bauern, 
Kamen hervor und fpürten uns aus, und riefen einander. 
Hitzig liefen fie über den Damm mit Piten und Aexten, 
Mitdem Rocken famen die Weiber und lärmten gewaltig : 
Fangt fie! Schlagt nur und werft! fo riefen fie gegen 
einander, 
Angft wie damals empfand ich noch nie, das gleiche befenner 
Gieremund auch, wir retteten kaum mit Mühe das Leben, 
Liefen, es rauchte das Tell. Da kam ein Bube gelaufen, 
Ein vertrackter Gefelle mit einer Pike bewaffnet, 
Reicht zu Fuße, fach er nach und und drangt' uns gewaltig. 
Wäre die Nacht nicht gekommen, wir hätten das eben ge 
laſſen. 
Und die Weiber riefen noch immer, die Hexen, wir hätte: 
Ihre Schafe gefreffen, Cie hätten uns gerne getroffen, 
Schimp 
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Schimpften und ſchmaͤhten Hinter und drein, Wir wand 

R ten uns aber 

- Bon dem Rande wieder zum Waſſer und fohlupften behende 

Zwiſchen die Binſen; da traten die Bauern nicht weiter 
zu folgen, 

Denn e3 war bunfelgeworden, fie machten fich wieder nach 
Haufe. 

Knapp enttamen wir fo. Ihr ſehet, gnaͤdiger König, 

Ueberwaͤltigung, Mord und Berrath, von ſolchen Vers 
brechen 

Iſt die Rede, die werdet ihr ftreng, mein König, beftrafen. 








Als der König die Klage vernommen, verſetzt' er: es 
werde 
Rechtlich hieruͤber erkannt, doch laßt ung Reineken hören. 
Neinefe fprach: verhielt? e3 ſich alſo, würde die Sache 
Wenig Ehve mir bringen, und Gott bewahre mich guädig 
Baß man es faͤnde wieer erzählt! Doch will ich nicht laͤugnen, 
Daß ich ſie Fiſche fangen gelehrt und auch ihr die beſte 
Straße zu Waſſer zu kommen, und ſie zu dem Teiche ge— 
wieſen. 
Aber fie lief jo gierig darnach, ſobald fie nur Fiſche 
Nennen gehört, und Weg und Maß und Lehre vergaß fie, 
Blieb fie feft im Eife befroren, fo Hatte fie freilich 
Viel zu lange gefeffen; denn Hätte fie zeitig gezogen, 
Haͤtte fie Fiſche genug zum Eöftlichen Mahle gefangen. 
Allzugroße Begierde wird immer ſchaͤdlich. Gewoͤhnt ſich 
Ungenuͤgſam das Herz, fo muß es vieles vermiſſen. 
Mer den Geift der Gierigkeit hat, er lebt nur in Sorgen, 
bectheis Werte. XL. Bd. 43 
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Niemand ſaͤttiget ihn. Frau Gieremund Hat es.erfahren, 

Da fie im Eife befror. Cie danft nun meiner Bemähung 

Schlecht. Das hab' ich davon, daß ich ihr redlich geholfen! 

Denn ich [hob und wollte mit allen Kräften fie heben, 

Doc fie war mir zu ſchwer, und uͤber diefer Bemuͤhung 

Traf mich Sfegrim an, der längs dem Ufer daher ging, 

Stand dadroben und rief umd fluchte grimmig herunter. 

Ja fürwahr ich erſchrack den ſchoͤnen Gegen zu. hören, 

Eins und zwey und dreymal warf er die gräßfichften Fluͤche 

Ueber mich her und fehrie von wilden Zorne getrieben, 

Und ich dachte: du machft dich davon und warteſt wicht 
langer; 

Beffer laufen ald faulen. Sch hatt’ es eben getroffen, 

Denn er hätte mich damals zerriffen. Und wenn es begegnet 
Das zwey Hunde fich beißen um Einen Kuchen, da mus 
> wohl 
Einer verlieren. So ſchien mir auch da das Beſte geratben, 
Seinem Zorn zu entweichen und ſeinem verworrnen Ge⸗ 

muͤthe. 
Grimmig war er und bleibt es, wie kaun er's laͤugnen? 
Befraget 
Seine Frau; was hab' ich mit ihm dem Luͤgner zu ſchaffen? 
Denn ſobald er fein Weib im Eiſe befroren bemerkte, 
tut’ und ſchalt er gewaltig und kam und half ihr ent⸗ 


Fommen, 
Machten die Bauern ſich hinter fie her, ſo war es zum 
Befienz 


Denn fo kam ihr Blut in Bewegung, fie froven nicht Länger. 
Was iſt weiter zu fogen? Es iſt ein fohlechtes Benehmen, 
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Mer fein eigenes Weib mit ſolchen Lügen befchimpfet. 

Fragt fie nm da fteht fie, und hätt’ er die Wahrheit ges 
ſprochen, 

Wuͤrde ſie ſelber zu klagen nicht fehlen. Indeſſen erbitt' ich 

Eine Woche mir Friſt mit meinen Freunden zu ſprechen, 

Was für Antwort dem Wolf und feiner Ringe gebuͤhret. 


Gieremund fagte darauf: In eurem Treiben und Weſen 

Iſt nur Schalkheit, wir wiſſen es wohl, und Lügen und 
Truͤgen, 

Buͤberey, Taͤuſchung und Trotz. Wer euren verfaͤnglichen 
Reden 

Glaubt, wird ſicher am Ende beſchaͤdigt. Immer ge— 
braucht ihr 

Loſe verworrene Worte. So hab ich's am Borne ge— 
funden. 

"| Denn zwey Eimer — daran, ihr hattet in einen, 

Weißich warum? euch geſetzt und wart hernieden gefahrenz 

Nun vermochtet ihe nicht euch felber wieder zu heben 

Und ihr klagtet gewaltig. Des’ Morgens Fam ich zum 
Brunnen, 

Fragte: wer bracht’ euch hevein? Ihr fagtet: kommt ihre 
doch eben, 

Liebe Gevatterin, recht! ich goͤnn' euch jeglichen Vortheil; 

Steigt in den Eimer oa droben, fo fahrt ihr hernieder und 

: effet 

Hier am — euch ſatt. Ich war zum Unglück gekommen, 

in ich glaubtꝰ es, ihr ſchwurt noch dazu; ihr hättet fo 

viele 


u 
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Fiſche verzehrt, es ſchmerz' euch der Leis, Ic ließ mich 
bethören, ' 

Damm mie ich war, und flieg in den Eimer; da ging er 
bernieder, 

Und der andre wieder herauf, ihr kamt mir entgegen, 

Wunderlich ſchien mir's zu feyn, ich fragte voller Erftaunen 

Sagt, wie gehet das zu? Ihr aber ſagtet dawider: 

Auf und ab, fo geht’s inder Welt, fo seht es ung beiden, 

Iſt es doch alfo der Lauf, ’ Erniedrigt werden die einen 

Und die andern erhöht, nach eines jeglichen Tugend, 

Aus den Eimer fprangt ihr und lieft und eiltet von bannen. 

Aber ich ſaß im Brunnen bekuͤmmert und mußte den Tag lang 

Harren, und Schläge genug am ſelbigen Abend eröufden 

Eh ich entkam. Es traten zum Brunnen einige Bauern, 

Siebemerften mich da, Von grimmigem Hunger geveinigt 

Saß ich in Trauer und Angſt, erbärmlic war mir zu Muthe. 

Unter einander ſprachen die Bauern: da ſieh nur im Eimer 

Sitzt da unten der Feind, der unſre Schafe vermindert, 

Hol’ ihn herauf, verſetzte der eine, ich halte mich fertig 

Und empfang’ ihn am Rand’, er fol uns die Laͤmmer ber 
zahlen! 

Wie er michaber empfürg das war ein Sammer! Es fieler 

Schlaͤg' auf Schläge mir uͤber den Pelz, ich hatte mein Leber 

Reinen traurigern Tag, und kaum entranmich dein Ted, 














Reineke fagte darauf: bedenft genauer die Folgen, 
Und ihr finder gewiß, wie heilſam die Schläge geweſen. 
Ich für meine Perfon mag lieber dergleichen entbehren, 
Und wie die Sache ſtand, ſo mußte wohl eines von beiden 
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Eich mit den Schlägen beladen, mir fonnten zugleich wicht 
entgehen. 

Wenn ihr's euch merkt, fo nutzt es euch wohl, und künftig 
vertraut ihr 

Keinem fo Yeicht im Ähnlichen Faͤllen. Die Wert ift voll 
Schalkheit. 


Ja, verſetzte der Wolf, was braucht es weiter Beweiſe! 
Niemand verletzte mich mehr, als dieſer boͤſe Verraͤther. 
Eines erzaͤhlt' ich noch nicht, wie er in Sachſen mich einmal 
Unter das Affengeſchlecht zu Schand' und Schaden gefuͤhret. 
Er beredete mich in eine Hoͤhle zu kriechen, 

Unser wußte voraus es wuͤrde mir Uebels begegnen, 

War’ ich nicht eilig entflohn, ich war’ um Augen und 
Opren - 

Dortgefommen. Erfagte vorher mit gleißenden Worten: 

Seine Frau Muhme find’ ich daſelbſt, er meinte die Aeffin; 

Doch es verdroß ihn, daß ich entkam. Er ſchickte mic) tuͤckiſch 

In das abſcheuliche Neſt, ich dacht' es waͤre die Hoͤlle. 


Reineke ſagte darauf vor allen Herren des Hofes: 
Iſegrim redet verwirrt, er ſcheint nicht völlig bei Sinnen. 
Bon der Aeffin will er erzählen, fo fag’er ed deutlich, 
Drittehalb Bahr ſind's her als nach dem Lande zu Eachfen 
Er mit großen Praffen gezogen, wohin ich ihm folgte. 
Das ift wahr, das Übrige Lügt er, Es waren nicht Affen, 
Meertagen waren's, yon welchen erredet; und nimmermehr 

werd’ ic) 
Diefe fiir meine Muhmen erfennen, Martin ber Affe, 
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Und Iran Ruͤckenau find mir verwandt. Sie ehr’ ich als 
Muhme, 

Shn als Vetter und ruͤhme mich deß. Notarius iſt er 

Und verſteht fih aufs Recht. Doch was von jenen Ge— 
ſchoͤpfen 

Iſegrim ſagt, geſchieht mir zum Hohn, ich habe mit ihnen 

Nichts zu thun und nie ſind's meine Verwandten geweſen; 

Denn ſie gleichen dem hoͤlliſchen Teufel. Und daß ich die 
Alte 

Damals Muhme geheißen, das that ich mit gutem Bedachte. 

Nichts verlor ich dabei, das will ich gerne geſtehen: 

Gut gaftirte fie mich, fonft hätte fie mögen erſticken. 


Geht, ihr Herren! wir hattenden Weg zur Ceitegelaffen, | 
Gingen hinter dem Berg und eine düftere Höhle 
Tief und lang bemerften wir da. Es fühlte ſich aber 
Ffegrim frank, wie gewöhnlich, vor Hunger, Wann hatt 
ihn auch jemals 
Einer jo ſatt gefehen, dab ev zufrieden geweſen? 
Und ich fagte zu ihn: Im diefer Höhle befindet 
Speife fürwahr ſich genug, ich zweifle nicht ipre Bewohner 
Theilen gernemitung, was fie haben, wirtommen gelegen, 
Sfegrim aber verfeiste darauf: ich werde, mein Oheim, 
Unter dem Baume hier warten, ihr ſeyd in alfem gefchiekter 
ſteue Bekannte zu machen, und wenn euch Eſſen gereicht 
wird, 
Thut mir's zu wiffen! So dachte der Schalt auf meine Ges 
fahr erſt 
Abzuwarten mas ch ergaͤbe; ich aber begab mich 
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In die Höhle hinein, Nicht ohne Schauer durchwandert' 

Sch ben langen und krummen Gang, er wollte nicht enden. 

Aber was ich dann fand — den Schrecken wollt” ich um 
vieles 

Rothes Gold nicht zweymal in meinem Leben erfahren! _ 

eich ein Neſt ver haͤßlicher Thiere, größer und kleiner! 

Und die Mutter dabei, ich dacht' es wäre der Teufel. 

Reit und groß ine Maul mit Yangen häßlichen Zähnen, 

Lange Nägel an Händen und Fügen und hinten ein langer 

Schwanz an den Ruͤcken geſetzt; fo was Abſcheuliches hab' ich 

Nicht im Leben gefehn! Die ſchwarzen leidigen Kinder 

Maren ſeltſam gebildet wie lauter junge Gefvenfter, 

Graͤulich fah fie mich ann, Ich dachte, wär’ ich von dannen! 

Größer war fie als Ifegrim felbft, und einige Kinder 

Taft von gleicher Statur. Im faulen Heue gebeitet 

Fand ich die garftige Brut, und Über und uͤber beſchlabbert 

Bis an die Ohren mit Roth, e3 ſtank in ihrem Neviere 

Aerger als hoͤlliſches Tech. Die reine Wahrheit zu ſagen: 

Wenig gefieles mir da, denn ihrer waren fo viele, 

Und ich fand nur allein. Sie zogen graͤuliche Fratzen. 

Da beſann ich mich denn und einen Ausweg verſucht' ich, 

Gruͤßte fie ſchͤn — ich meint’ es nicht fo — und wußte fo 
freundlich 

Und bekannt mich zu fielen, Frau Muhme! fagt ich zur 

: Alten, 


Vetter hieß ich die Rinder und ließ es an Worten nicht fehlen. 


Spar’ euch der gnaͤdige Gott auf lange gluůckliche Zeiten ! 
Eind dns eure Kinder? Fuͤrwahr! ich ſpuge nicht fragen; 
Wie behagen ſie mir! Hilf Himmel! wie ſo luſtig, 
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Wie fie fo ſchoͤn find! Man nähme fie alle für Soͤhne des 
Königs. 

Seyd mir vielmal gelobt, daß ihr mit wuͤrdigen Sproffen 

Mehret unfer Gefchlecht, ich freue mich über die Maßen. 

Gluͤcklich find’ ich mich nun von ſolchen Dehmen zu woiffen ; 

Denn zu Zeiten der Noth bedarfman feiner Verwandten. 


Als ich ihr fo viel Ehre geboten, wiewohl ich e3 anders 
Meinte, bezeigte fie mir von ihrer Seite deßgleichen, 
Hieß mich Dheim, undthat fo bekannt, fo wenig die Naͤrrin 
Arch zu meinem Geſchlechte gehoͤrt. Doch tonnte fuͤr dießmal 
Gar nicht ſchaden ſie Muhme zu heißen. Ich ſchwitzte da= 
zwiſchen 
Ueber und uͤber vor Angſt; allein ſie redete freundlich: 
Reineke, werther Verwandter, ich heiß’ euch ſchoͤnſtens will⸗ 
tommen! 
Seyd ihr auch wohl? Ich bin euch mein ganzes Leben ver— 
bunden 
Daß ihr zu mir gefommen, Ihr lehret kluge Gedanfen 
Meine Kinder fortan, daß fie zu Ehren gelangen, 
Alſo hört’ ich fie reden, das hatt’ ich mit wenigen Worten, 
Daß ich fie Muhme genannt und dab ich die Wahrheit ges 
ſchonet, 
Reichlich verdient. Doch waͤr' ich ſo gern im Freien geweſen. 
Aber ſie ließ mich nicht fort und ſprach: ihr duͤrfet, mein 
Oheim, 
Unbewirthet nicht weg! Verweilet, laßt euch bedienen. 
Und ſie brachte mir Speiſe genug; ich wuͤßte ſie wahrlich 
Jetzt nicht alle zu nennen; verwundert war ich zum hoͤchſten, 
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Mie fie zu allem gekommen. Won Fiſchen, Rehen und 
anderm i 

Guter Wildpret, ich peifte davon, es ſchmeckte mir herrlich, 

Als ich zur Gnuͤge gegeffen, belud fie mich Über das alles, 

Bracht' ein Stuͤck vom Hirſche getragen, ich ſollt' ed nach 
Haufe 

Zu den Meinigen bringen, und ich empfahl mich zum beften, 

Reineke, fagte fie noch, beſucht mich öfters. Ich Hätte 

Was fie wollte verfprochen, ich machte daß ich herauskam. 

Lieblich war e3 nicht da fir Augen und Naſe, ich hätte 

Mir den Tod beinahe geholt; ich ſuchte zu fliehen, 

Kief behende den Gang bis zu der Deffnung am Baume, 

Iſegrim lag und ftöhnte dafelöft; ich fagte: wie geht's euch, 

Oheim? Er ſprach: nicht wohl! ich muß vor Hunger verz 
derben. 

Ich erbarmte mich ſeiner und gab ihm den koͤſtlichen Braten 

Den ich mit mir gebracht. Er aß mit großer Begierde, 

Vielen Dank erzeigt ev mir das; nun hat er's vergeſſen! 

Als er nun fertig geworden, begann er: laßt mich erfahren, 

Wer die Hoͤhle bewohnt? Wie habt ihr's drinne gefunden? 

Gut oder ſchlecht? Ich ſagt' ihm darauf die lauterſte 
Wahrheit, 

Unterrichtet' ihn wohl. Das Neſt ſey boͤſe, dagegen 

Finde ſich drin viel koͤſtliche Speiſe. Sobald er begehre 

Seinen Theil zu erhalten, ſo moͤg' er kecklich hinein gehn, 

Nur vor allem ſich huͤten die grade Wahrheit zu ſagen. 

Soll es euch nach Wuͤnſchen ergehn, fo ſpart mir die Wahr— 

heit! 
Wiederholt ich ihm noch; denn führt fie jemand beſtaͤndig 
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Unklug im Mund, der Leider Verfolgung, wohin er fich 
& wendet; 
Ueberall ſteht er zuräc, die andern werden geladen. 
Alfo hieß ich ihn gehn; ich lehrt' ihn: was er auch finde; 
Sollt' er reden, was jeglicher gerne zu Hören begehret, 
Und man werd’ ihn freundlich empfangen, Das waren die 
Worte, 
Gnädiger König und Herr, nach meinem beften Gewiſſen. 
Aber dad Gegentheil that er hernach, und Eriegt’ er daruͤber 
Etwas ab, ſo hab' er es auch; er follte mir folgen, — 
Grau find feine Zotteln fuͤrwahr, doch ſucht men die Weisheit 
Nur vergebens dahinter, Es achten folche Gefelien 
Weder Klugheit noch feine Sedanken; es bleibet dem groben 
Törpifchen Worte der Werth von aller Weisheit verborgen. 
Treulich ſchaͤrft' ich ihm ein, die Wahrheit dießmal zu 
fparen; 
Weiß ich dos ſelbſt, was fich ziemt! verſetzt' er trotzig da⸗ 
gegen, _ 
Und fo trabt’er die Höhle hinein, da hat er's getroffen. 












Hinten ſaß das abſcheuliche Weib. er glaubte den Teufel 
Bor ſich zu fehn! die Kinder dazu! da riefer betruffen: 
Huͤlfe! Was für abſcheuliche Thiere! Sind diefe Gefhöpfe | 
Eure Kinder? Sie feinen fuͤrwahr ein Hoͤllengeſindel. 
Geht, erträntt fie, das ware das Befte, damit ſich die Brut 

nicht 
Weber die Erde verbreite! Wenn es vie Meinigen wAren, 
Sch erdroffelte fie, Man finge wahrlich mitihmen 
Junge Teufel, man brauchte fie nur in einem Morafte 
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Auf das Schilf zu Binden, die garſtigen ſchmutzigen Rangen! 
Ja, Mooraffen ſollten ſie heißen, da paßte der Name! 


Eilig verſetzte die Mutter and ſprach mit zornigen 
Worten! 
Welcher Teufel ſchickt uns den Boten? Wer hat euch gerufen 
Hier uns grob zu begegnen? Und meine Kinder! Was 
habt ihr, 
Schoͤnm oder haͤßlich, mit ihnen zu thun? Co eben verläßt und 
Reineke Fuchs, der erfahrene Mann, der muß es verſtehen; 
Meine Kinder, betheuert' er hoch, er finde ſie ſaͤmmtlich 
Schoͤn und ſittig, von guter Manier, er mochte mit Freuden 
Sie für feine Verwandten erkennen. Das hat er ung alles 
Hier an dieſem Platz vor einer Stunde verſichert. 
Wenn ſie euch nicht, wie ihm, gefallen, ſo hat euch wahrhaftig 
Niemand zu kommen gebeten. Das moͤgt ihr Iſegrim wiſſen. 


Und er forderte gleich von ihr zu eſſen und fügte: 
Holt herbei, fonft heff’ ich euch fuchen } was wollen die Neden 
Weiter Helfen? Er machte ſich dran und wollte gewaltfam 
Ihren Vorrath betaften; das war ihm übel gevathen! 
Denn fie warf ſich über ihn her, zerbiß und zerkratzt' ihm 
Mit den Naͤgeln das Fell und klaut' und zerrt' ihn gewaltig; 
Ihre Kinder thaten dns gleiche, fie biffen und krammten 
Graͤulich auf ihn; da heult' er und fehrie mit blutigen 

Wangen, 

Wehrte ſich nicht und Tief mit Haftigen Schritten zur Deffnung. 
Uebel zerbiſſen ſah ich ihn kommen, zerfragt und die Segen 
Hingen herum, ein Ohr war geſpalten und blutig die Naſe, 
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Manche Wunde fneipten fie ihm und hatten das Fell ihm 
Garſtig zufammen geruct, Ich fragt’ ihn wie er heraustrat: 
Habt ihr die Wahrheit gefagt ? Er aber fagte dagegen ; 


Wie ich's gefunden, fu hab’ ich geforochen, Die leidige Hexe 


Hat mic) Übel geſchaͤndet, ich wollte fie wäre hier aufen, 

Theuer bezahlte fie mir's! Was duͤnkt euch, Reinere? 
habt ihr 

Jemals folche Kinder gefehn? fo garftig, fo böfe 2 

Da ich's ihr ſagte, da war es gefchehn, da fandichnicht weiter 

Gnade vor ihr und habe mich uͤbel im Loche befunden. 


Seyd ihr verrückt? verſetzt' ich ihm drauf: ich hab’ es 

euch anders 

Weislich geheißen. Sch gruͤß' euch zum ſchoͤnſten (fo ſolltet 
ihr fagen) 

Liebe Muhme, wie gebtesmitench? Wie gehtesden lieben 

Artigen Rindern? Sch freue mich fehr die großen und Heinen 

Keffen wieder zu fehn. Doch Ifegrim fagte dagegen: 

Muhme das Weib zu begrüßen? und Neffen die haͤßlichen 


Kinder ? 
Nehm' fie der Teufel zu ſich! Mir graut vor ſolcher Vers 
wan dtſchaft. 


Pfuy! ein ganz abſcheuliches Pack! ich ſeh' ſie nicht wieder. 
Darum ward er ſo uͤbel bezahlt. Nun richtet, Herr Koͤnig! 
Sagt er mit Recht ich hab’ ihn verrathen? Er mag es geſtehen, 
Hat die Sache fich nicht, wie ich erzähle, begeben ? 


Iſegrim ſprach entfchloffen dagegen: Wir machen vahr⸗ 
haftig 
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Diejen Etreit mit Worten nicht aus. Was follen wir 
Eeifen ? 

Recht bleibt Recht, und wer es auch hat, es zeigt fih am 
Ende, 

Trotzig, Reineke, tretet ihr auf, fo mögt ihr es haben! 

Kaͤmpfen wollen wir gegen einander, da wird es fich finden, 

Bieles wißtihr zu fagen, wie vor der Affen Behaufung 

Ich fo großen Hunger gelitten, und wie ihr mich damals 

Treulich genährt. Sch wuͤßte nicht wie! Es war nur ein 
Knochen, 

Den ihr brachtet, das Fleiſch vermuthfich ſpeiſ'tet ihr ſelber. 

Wo ihr ftehet fpottet ihr mein und redet verivegen 

Meiner Ehre zu nah. Ihr habt mit ſchaͤndlichen Luͤgen 

Mich verdächtig gemacht, als haͤtt' ich boͤſe Verſchwoͤrung 

Segen den König im Sinn gehabt und Hätte fein Leben 

Ihm zu rauben gewuͤnſcht; Mi prahltet dagegen 

Ihm von Schaͤtzen was vor; er moͤchte ſchwerlich fie finden ! 

Schmaͤhlich behandeltet ihr mein Weib und ſollt es mir buͤßen. 

Dieſer Sachen klag' ich euch an! ich denke zu kaͤmpfen 

Ueber Altes und Neues und wiederhol' es: ein Mörder, 

Ein Verraͤther ſeyd ihr, ein Dieb; und Leben um Leben 

Wollen wir kaͤmpfen, es endige nun das Keifen und Schelten. 

Einen Han dſchuh biet' ich euch an, ſo wie ihn zu Rechte 

Jeder Fordernde reicht; ihr moͤgt ihn zum Pfande behalten," 

Lind wir finden uns bald. Der Koͤnig hat e3 vernommen, 

Alle die Herren: haben's gehört! ich Hoffe fiewerden 

engen ſeyn des. rechtlichen Kampfs. Ihr ſollt nicht ent 

F weichen 
Bis die Sache ſich endlich entfcheidet, dann wollen wir fehen. 
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Neinefe dachte bei ſich: Das geht um Vermögen und 

Reben! 

Groß ift er, ich aber bir klein, und koͤnnt' es mirdiegmal 

Etwa mißlingen, fo hätten mir alle die liſtigen Streiche 

Wenig geholfen, "Doch warten wir's ab. Demtwennichs 
bedente 

Bin ich im Vortheil; verlor er ja ſchon die vorderſten 
Klauen! 

Fit der Thor nicht kuͤhler geworden, fo ſoll er ‚am Ense. 

Seinen Willen nicht haben, es kofte was es auch wolle. 


Reinete fagte zum Wolfe darauf: Ihr mdgt mir wohl 
ſelber 
Ein Verraͤther, Iſegrim, ſeyn und alle Beſchwerden, 
Die ihr auf mich zu bringen gedenket, ſind alle gelogen. | 
Wollt ihr —— ich wag’ es mit euch und werde nicht 
wanken. 
Lange wuͤnſcht' ich mir das! hier iſt mein Handſchuh das 
gegen. 


So empfing der Koͤnig die Pfaͤnder, es reichten ſie beide 
Kuͤhnlich. Er ſagte darauf: ihr ſollt mir Buͤrgen beſtellen, 
Daß ihr morgen zum Kampfe nicht fehlt; denn beide —— 

teyen 
Find’ ich verworren, wer mag die Neben alle verſtehen 2. 
Iſegrims Bürgen wurden ſogleich der Bar und der Kater, 
Braun und Hinze; für Reineken aber verbürgtem ſich 
gleichfalls 
Better Monete, Sohn von Märtenaffe, mit Grimbart. 
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— Reinete, fagte Iran Ruͤckenau drauf: nun bleibet gez 
D Yaffen, f r 

Kivg von Sinnen! Es lehrte mein Mann, der jeso nach 

” Nom ift, 

Euer Oheim, mich einft ein Geber; es hatte daffelbe 

Abt von Schlucfanf-gefest und gab e3 meinen Gemahle, 

Dem er fich günftig erwies, auf einem Zettel geſchrieben. 

Diefes Gebet, fo fagte der Abt, ift heilſam den Männern 

Die in’s Gefecht fich begeben; man muß es nüchtern des 

Morgens 

Ueberleſen, fo heist man des Tags von Noth und Gefahren 

Völlig befreit, vor'm Tode gefyünt, vor Schmerzen und 

\ Wunden, 

Troͤſtet euch Neffe damit, ich will es morgen bei Zeiten 

Ueber euch leſen, fo.geht ihr getroft und ohne Beſorgniß. 

Liebe Muhme, verfeiste der Fuchs: Sch danfe von Herzen, 

Ic geden® e3 euch wieder, Doch muß mir immer am 

meiften 

Meiner Sache Gerechtigkeit helfen, und meine Gemwandtheit, 


Neinefens Freunde blieben beifammen die Tracht durch 
und ſcheuchten 

Beine Grillen durch muntve Gefpriche, Frau Nuͤckenau 

f aber 

 |Baryor allen beforgt und geſchaͤftig, ſie ließ ihn behende 

wiſchen Kopf und Schwanz, und Bruſt und Bauche bez 

ſcheren 

nd anit Fett und Oele beſtreichen; es zeigte ſich aber 

teinefe fett und rund und wohl zu Fuße. Daneben 
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Sprach fie: höretmich an, bedenfet was ihr zu thun Habt, 
Hoͤret den Rath verftändiger Freunde, dns Hilft euch am 
beften, ”. 
Zrinfet nur brav und haltet das Waffer," und kommt ihr 
des Morgend 
In den Kreis, fo macht es gefcheidt, benetzet den rauhen 
Wedel über und Über uns fucht den Gegner zu treffen; 
Könnt ihr die Augen ihm ſalben, jo iſt's am beften gerathen, 
Sein Gefiht verdunfelt fih gleich, Es kömmt euch zu ftatten 
Und ihn hindert e3 fehr. Auch müßt ihr anfangs euch 



















furchtſam 

Stellen, und gegen den Wind mit flüchtigen Füßen ent⸗ 
weichen, | 

Wenn er euch folget, erregt nur den Staub, auf daB ihr 
die Augen f 

Ihm mit Unrath und Sande verfchließt. Dann fpringet zur 
Geite f 

Naht auf jede Bewegung, und wenn er die Augen ſict 
auswiſcht: 

Nehmt des Vortheils gewahr und ſalbt ihn aufs neue dir 
Augen 


Mit dem aͤtzenden Waſſer, damit er voͤllig verblinde, 
Nicht mehr wiſſe wo aus noch ein, und der Sieg euch verbleibt 
Lieber Neffe, ſchlaft nur ein wenig, wir wollen euch wecker 
Wenn es Zeit iſt. Doch will ich ſogleich die heiligen Wort 
Leber euch leſen von welchen ih ſprach, auf daß ich euch ſtaͤrke 
Und fie legt' ihm die Hand auf's Haupt und fagte die Worte 
Nekraͤſt negibaul geid ſum namteflih dnudna nei 
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tedachs! 
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Nun Gluͤck auf! nunfeydine verwahrt! Das Namliche fagte 

Dem Grimbart; dann führten fieihn und legten ihn ſchlafen. 

I Munig ſchliefer. Die Sonne ging auf; da kamen die Otter 

Und der Dachs, den Vetter zu werfen. Sie grüßten ihn 
freundlich, 

Und fie ſagten: bereitet euch wohl! Da brachte die Otter 

Eine junge Ente hervor und reicht’ ſie ihm ſagend: 

Est, ich habe fie euch mit manchem Sprunge gewonnen 

JAn dem Damme bei Huͤnerbrot; laßt's euch belieben, mein 

Vetter. 


Gutes Handgeld iſt das, verſetzte Reineke munter, 

‚So was verſchmaͤh' ich nicht leicht. Das möge Gott euch) 
vergelten y 

Daß ihr meiner gedenft! Er lieb das Efjen fich ſchmecken 
Und das Trinken dazu, und ging mit feinen Verwandten 
In den Kreis, aufden ebenen Sand, da ſollte man kämpfen. 





N 
Goethe's Ware. XL. Bo. 14 











|3mwölfter Gefang 











Als der König. Reineken fah, wie diefer am Kreiſe 
Glatt geſchoren fich zeigte, mit Del und ſchluͤpfrigem Fette 
Ueber und über geſalbt, da lacht’ er Über die Magen. 
Fuchs! wer lehrte dich das? fo rief er: mag man doc 

Billig 
Reineke Fuchs dich heißen, du biſt Beftandig der loſe! 
Aller Orten kennſt du ein Loch und weißt dir zu helfen. 


Reineke neigte ſich tief vor dem Könige, neigte beſonders 
Vor der Koͤnigin ſich und kam mit muthigen Spruͤngen 
In den Kreis. Da hatte der Wolf mit ſeinen Verwandten 
Schon ſich gefunden; fie wuͤnſchten dem Fuchs ein ſchmaͤh⸗ 

liches Ende; 
Manches zornige Wort und manche Drohung vernahm er, 
Aber Lynx und Lupardus, die Wärter des Areifes, brachten 
Nun die Heiligen hervor, und beide Kämpfer beſchwuren, 
Wolf und Fuchs, mit Bedacht die zu behauptende Sache. 


Sfegrim ſchwur mit heftigen Worten und drohenden 
Blicken: 
Reineke ſey ein Verraͤther, ein Dieb, ein Mörder und aller 
Miffethat ſchuldig, ex ſey auf Gewaltund Ehbruch betreten, 
Falſch in jeglicher Sache, das gelte Leben um Keben! 
Neinere ſchwur zur Stelle dagegen : er feye fich Feiner 
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Dieſer Verbrechen bewußt und Iſegrim füge wie immer, 

Schwoͤre falſch wie gewöhnlich, doc) fol? es ihm nimmer 

| gelingen, 

Seine Lüge zur Wahrheit zu machen, am wenigften dieß- 

mal. 
Und es ſagten die Waͤrter des Kreiſes: Ein jeglicher thue 
Was er ſchuldig zu thun iſt! dns Recht wird bald ſich er⸗ 
geben. 

Groß und Klein verließen den Kreis, die beiden alleine 

Drinn zu verſchließen; geſchwind begann die Aeffin zu 
fluͤſtern: 

Merket was ich euch ſagte, vergeßt nicht dem Rathe zu 
folgen! 

Reineke ſagte heiter darauf: die gute Vermahnung 


Macht mich muthiger gehn. Getroſt! ich werde der Kühn⸗ * 


heit 
Und der Liſt auch jetzt nicht vergeſſen, durch die ich aus 
manchen 
Groͤßren Gefahren entvonnen, worein ich oͤfters gerathen, 
Wenn ich mir dieſes und jenes geholt was bis jetzt nicht 
bezahlt iſt, 
Und mein Leben kuͤhnlich gewagt. Wie ſollt' ich nicht jetzo 
Gegen den Böfewicht ſtehen? Ich Hoff ihn gewißlich zu 
ſchaͤnden, 
Ihn und fein ganzes Geſchlecht und Ehre den Meinen zu 
f bringen, 
Was er auch Lügt, ich tran® es ihm ein. Nun lieb man 
die beiden 
In dem Kreife zufammen und alle ſchauten begierig. 





* 
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Iſegrim zeigte ſich wild und grimmig, reckte die Tatzen, 
Kam daher mit offenem Maul, und gewalligen Spruͤngen. 
Reineke, leichter als er, entſprang dem ſtuͤrmenden Gegner, 
Und benetzte behende den rauhen Wedel mit ſeinem 
Aetzenden Waſſer und ſchleift' ihn im Staube, mit Sand 
ihn zu fuͤllen. 

Iſegrim dachte nun hab' er ihn ſchon! da ſchlug ihm der 
Loſe 

Ueber die Augen den Schwanz, und Hören und Sehen 
verging ibm. 

Nicht das erſtemal uͤbt' er die Liſt, fchon viele Geſchoͤpfe 

Hatten die ſchaͤdliche Kraft des aͤtzenden Waſſers erfahren, 

Iſegrims Kinder blendet' er ſo, wie anfangs geſagt iſt. 

Und, num dacht‘ er den Vater zu zeichnen, Nachdem er 
dem Gegner 

— die Augen gefaldt, entfprang er ſeitwaͤrts und ftellte 

Gegen den Wind fi, rührte den Sand und Jagte des 
Staubes 

Biel in die Augen des Wolfs, der fich mit Reiben und 
Wiſchen 

Haſtig und uͤbel benahm und ſeine Schmerzen vermehrte. 

Reineke wußte dagegen geſchickt den Wedel zu fuͤhren, 

Seinen Gegner auf's neue zu treffen und gaͤnzlich zu blenden. 

Uebel bekam es dem Wolfe! denn ſeinen Vortheil benutzte 

Nun der Fuchs. Sobald er die ſchmerzlich thraͤnenden Augen 

Seines Feindes erblickte, begann er mit heftigen Spruͤngen, 

Mit gewaltigen Schlaͤgen auf ihn zu ſtuͤrmen, zu kratzen 

Und zu beißen, und immer die Augen ihm wieder zu ſalben. 

Kalb von Sinnen tappte dev Wolf, da ſpottete feiner 
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Reineke dreifter und ſprach: Kerr Wolf, ihr Habt wohl vor 

j Zeiten 

Manch aunfchuldiges Lamm verſchlungen, in euerem Leben 

Manch unfträfliches Thier verzehrt; ich Hoffe fie ſollen 

Künftig Ruhe genießen; auf alle Fälle vequemt ihr 

Euch fie in Trieben zu laffen und nehmet Gegen zum Lohne. 

Eure Seele gewinnt bei diefer Buße, befonders 

Wenn ihr das Ende geduldig erwartet, Ahr werdet für 
dießmal 

ſticht aus meinen Haͤnden entrinnen, ihr muͤßtet mit Bitten 

Mich verſoͤhnen, da ſchont' ich euch wohl und ließ euch das 
Reben, 


Haſtig fagte Neinefe dns, und Hatte den Gegner 
Feſt an der Kehle gepacdt und hofft’ ihn alfo zu zwingen, 
Siegrim aber, ftärfer als er, bewegte ſich grimmig, 
Mit zwey Zügen riß er fih led. Doc Neinefe griff ihm 
In's Geficht, verwundet’ ihn hart und riß ihın ein Auge 
Yus dem Ropfe, e8 rann ihm das Blut die Naſe herunter. 
Reineke vief: So wollt' ich es haben! fo ift e3 gelungen! 
Blutend verzagte der Wolf, und fein verlorenes Auge 
Macht' ihn raſend, er fprang, vergeffend Wunden und 

Schmerzen, 
Gegen Neineken los und druͤckt' ihn nieder zu Boden, 
Uebel befand fih der Fuchs, und wenig half ihm die Klugheit. 
Einen der vorderen Füße, dieer als Hände gebranchte, 
Faßt' ihm Iſegrim ſchnell und hielt ihm zwiſchen den 
Zähnen. 

Reineke Ing bekuͤmmert am Boden, er forgte zur Stunde 
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Seine Hand zu verlieren und dachte taufend Gedanfen. 
Iſegrim brummte dagegen mit hohler Stimme die Worte: 


Deine Stunde, Dieb, iſt gekommen! Ergib dich zur 
Stelle, 

Oder ich ſchlage dich todt für deine betruͤglichen Thaten! 
Sch bezahle dich num, es hat dir wenig geholfen 
Staub zu Frauen, Waffer zu Laffen, das Fell zu befcheren, 
Dich zu ſchmieren, wehe dir num! du haft mir fo vieles 
Uebel gethan, gelogen auf mich, mir das Auge geblendet, 
Aber du ſollſt nicht entgehn, ergib dich oder ich heiße! 


Rei te: Yun geht e3 mir fchlimm, was fol ich 

Keginnen ? 

Geh ich mich nicht, fo bringt er mich um, und wenn ich 
mich gebe 

Bin ich auf ewig beſchimpft. Ia, ich verdiene die Strafe, 

Denn ich hab’ ihn zu übel behandelt, zu grüblich beleidigt, 

Süße Worte verfucht” er darauf, den Gegner zu mildern, 

Lieber Oheim! fagt’ er zu ihm, ich werde mit Freuden 

Euer Lehnsmann fogleich, mit allem was ich beige, 

Gerne geh’ ih als Pilger für euch) zum heiligen Grabe, 

In das heilige Land, in alle Kivchen, und bringe 

Ablaß genug von dannen zurück, Es gereichet derſelbe 

Eurer Seele zu Nutz, und fol für Vater und Mutter 

Uebrig bleiben, damit ſich auch die im ewigen Leben 

Diefer Wohlthat erfreun; wer ift nicht ihrer bedürftig ? 

Sch verehr? euch ald mart ihr der Papſt, und ſchwoͤre den 
thenren 
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Heiligen Eid, von jetzt auf alle tünftigen Zeiten 

Ganz der eure zu feyn mit allen meinen Verwandten. 

Alle follen euch dienen zu jeder Stunde, So ſchwoͤr' ig! 

Was ich dem Könige ſelbſt nicht berfpräche, das fey euch 
geboten, 

Nehmt ihr es an, fo wird euch dereinft die Herrſchaft des 
Landes. 

Alles was ich zu fangen verſtehe, das will ich euch bringen: 

Gaͤnſe, Huͤhner, Enten und Fiſche, bevor ich das mindſte 

Solcher Speiſe verzehre, ich laß euch immer die Auswahl, 

Eurem Weib und Kindern. Sch will mit Fleiße darneben 

Euer Leben berathen, e3 fol euch fein Uebel beruͤhren. 

Loſe Heiß ich und ihr ſeyd ſtark, ſo tͤnnen wir beide Mr. 

Große Dinge verrichten. Zuſammen muͤſſen wir halten, 

Einer mit Macht, der andre mit Rath, wer wollt" ung bes 
zwingen? 

Kaͤmpfen wir gegen einander, fo ift es übel gehandelt, 

Fa ich) hätt’ es niemals gethan, mwofern ich nur fchicklich 

Hätte den Kampf zu vermeiden gewußt; ihr fordertet aber, 

Und ich mußte denn wohl mich ehrenhalber beauemen, | 

Aber ich Habe mich höflich gehalten und während des 
Streites f 

Meineganze Macht nicht bewieſen; es muß dir, fo dacht’ ich, 

Deinen Oheim zu fehonen, zur größten Ehre gereichen. 

Haͤtt' ich euch aber gehabt, e3 wär? euch anders gegangen. 

Wenig Schaden habt ihr gelitten, und wenn aus Ver— 
ſehen 

Euer Auge verletzt iſt, fo bin ich herzlich bekuͤmmert. 

Doch das Beſte bleibt mir dabei, ich kenne das Mittel 
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Euch zu heiten, und thei® ich euch mit, ihr werdet mir's 
, danken, 

Bliebe dad Auge gleich weg und ſeyd ihr fonftnur genejen, 

Iſt e8 euch immer bequem; ihr habet, Tegt ihr euch fehlafen, 


Nur Ein Tenfter zu fipließen, wir andern bemühen uns 


doppelt, 


Euch zu verfühnen follen fogleich fich meine Verwandten 


| 





Bor euch neigen, mein Weib umd meine Kinder, fie follen 

Dor des Königes Augen im Angeficht dieſer Verſammlung 

Euch erfuchen und bitten, daß ihr mir gnädig vergebet 

Und mein Leben mir fchents Dann will ich offen be: 
kennen, 

Daß ich unwahr geſprochen und euch mit Ligen geſchaͤndet⸗ 


Euch betrogen wo ich gekonnt. Ich verſpreche zu ſchwoͤren, 

















Daß mir von euch nichts Boͤſes bekannt iſt, und daß ich von 
nun an 

Nimmer euch zu beleidigen denke. Wie koͤnntet ihr je— 
mals 

Groͤßere Suͤhne verlangen, als die wozu ich bereit bin? 

Schlagt ihr mich todt, was Habt ihr davon ? es bleiben euch 
immer 

Meine Verwandte zu fürchten und meine Freunde; dagegen, 

Wenn ihr mich fohont, verlagt ihr mit Ruhm und Ehren 
den Kampfplatz, 

Scheinet jeglichen edel und weiſe: denn hoͤher vermag ſich 

Niemand zu heben, als wenn er vergibt. Es kommt euch 
ſo bald nicht 

Dieſe Gelegenheit wieder, benutzt ſie. Uebrigens kann mir 

Jetzt ganz einerlei ſeyn zu ſterben oder zu leben. 
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Falſcher Fuchs! verfeste der Wolf, wie wärft du fo gerne 
Wieder los! Doch wäre die Welt von Golde geſchaffen 
Und du Köteft ſie mir in deinen Nöthen, ich würde 
Dich nicht laſſen. Du haft mir fo oft vergeblich geſchworen, 
Falſcher Gefelie! Gewiß, nicht Eyerſchalen erhiett’ich 
Ließ ich dich los. Ich achte nicht viel auf deine Verwandten; 
Ich erwarte was ſie vermoͤgen, und denke ſo ziemlich 
Ihre Feindſchaft zu tragen. Du Schadenfroher! wie 
wuͤrdeſt 
Du nicht ſpotten, gab’ ich dich frei auf deine Betheurung. 
Wer Hich nicht Fennte, wäre betrogen, Du haft mich, fo 
faaft du, 
Heute gefchont, du leidiger Dieb! und hängt mir das Auge 
Nicht zum Kopfe heraus? Du Boͤſewicht, haſt du die Haut mir 
Nicht an zwanzig Orten verletzt? und konnt' ich nur einmal 
Wieder zu Athem gelangen, da du den Vortheil gewonnen? 
Thoͤricht wär’ es gehandelt, wenn ich für Echaden und 


. Schande 
Dir nun GSnad' und Mitleid erzeigte, "Du brachteſt, Ver—⸗ 
räther, 


Mich und mein Weib in Schaden und Schmach, das Foflet 
dein Leben. 


Alſo fagte der Wolf, Indeſſen hatte der Loſe 
Zwiſchen die Schenkel des Gegners die andre Tage gefchoben, 
Bei den empfindlichften Theilen ergriff er denſelben und 
ruckte, 
Zerrt ihn grauſam, ich fage nicht mehr — Erbarmlich zu 
; fohreien, (tu? 


N, 


4 
D 
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Und zu heulen begann der Wolf mit offenem Munde. 
Reinefe zog die Tape behend aus den klemmenden Zähnen, 
Hielt mit Heiden den Wolf nun immer fefter und fefter, 
Kneipt und zog, da heulte der Wolf und ſchrie ſo gewaltig 
Daß er Blut zu ſpeien begann, es brach ihm vor Schmerzen 
Weber und Über der Schweiß durch feine Zotten, er loͤſſte 
Eich vor Angſt. Das freute den Fuchs, nun hofft’ er zu 
fiegen, 
Hielt ihn immer mit Hinden und Zähnen, und große Be: 
drängniß, 
Große Pein kam über den Wolf, er gab fich verforen, 
Blut rann über fein Haupt, aus feinen Augen, er ftürzte 
Nieder betaͤubt. Es hätte der Fuchs des Goldes die Fülle 
Nicht für diefen Anpliet genommen, fo hielt er ihn immer 
Feſt und ſchleppte den Wolf und zog. daß alle das Elend 
Sahen, und kneipt' und druck und biß und laute den Arınen, 
Der mit dumpfem Geheul im Staub und eigenem Unrath 
Sich mit Zuckungen wälzte, mit ungebärdigem Weſen. 


Seine Freunde jammerten laut, fie baten den König: 
Aufzunehmen den Rampf, wenn e8 ihm alfo beliebte. 
Und der König verfeste: fo bald euch allen beduͤnket, i 
Allen lieb ift daß es gefchehe, fo bin ich's zufrieden. 


Und der König gebot: die beiden Wärter des Kreifes, 
Lynx und Lupardus, folltenzu beiden Kaͤmpfern hineingehn. 
Und fie traten darauf in die Schranken und fprachen dem 

Sieger ; 
Neinefe zus es ſey nun genug, es wuͤnſche der König 


* 


222 


Aufzunchmen den Kampf, den Zwift geendigt zu fehen. 

Er verlangt, fo fuhren fie fort, ihr mögt ihm den Gegner 

Ueberlaſſen, das Leben dem Ueberwundenen fchenten. 

Denn wenn einer getddtet in diefem Zweytampf erläge, 

Wire es Schade auf jeglicher Geite. Ihr Habt ja den 
Vortheil! 

Alle ſahen es, Klein' und Große. Auch fallen die beſten 

Maͤnner euch bei, ihr Habt fie für euch aufimmer gewonnen, 


Reineke ſprach: Sch werde dafuͤr mich dankbar beweifen! 


Gern forg’ich dem Willen des Königs und was ſich gebühret 
Thu' ich gern; ich habe gefiegt und ſchoͤners verlang' ich 
Nichts zu erleben! Es gönne mir nur der König das eine 
Dos ich meine Freunde befrage. Da riefen die Freunde 
Neinefensalle: Es duͤnket uns aut, den Willen des Königs 


Gleich zu erfüllen, Sie famen zu Schaaren zum Gieger ge= 


laufen, 

Alle Bermwandte, der Dachs und der Affe, und Diter und 

Biber. 
Seine Freunde waren nun auch der Marder, die Wiefel, 
Hermelin und Eichhorn und viele die ihm befeindet, 
Seinen Namen zuvor nicht nennen mochten, fie liefen 
Alle zu ihm. Da fanden fich auch, die fonft ihn verflagten, 
Ars Verwandten anjest und brachten Weiber und Kinder, 
Große, Mittlere, Kleine, dazu die Kleinften, ed that ihm 
Jeglicher fchön, fie fchmeichelten ihm und fonnten nicht enden. 


In ber Welt geht's immer fo zu. Dem Gluͤcklichen fagt 
man; 


# 


ei 
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Bleibet Yange gefund! er findet Freunde die Menge, 

Aber wern es Übel geräth, der mag fich gedulden ! 

Esen fo fand ed fih hier. Ein jeglicher wollte der Naͤchſte 
ſteben dem Sieger fich blaͤhn. Die einen flöteten, andre 

Sangen, bliefen Poſaunen und ſchlugen Pauken dazwiſchen. 

Reinekens Freunde ſprachen zu ihm: Erfreut euch, ihr habet 

Euch und eurer Geſchlecht in dieſer Stunde gehoben! 

Sehr betruͤbten wir uns euch unterliegen zu ſehen, 

Doch es wandte ſich bald, es war ein treffliches Stuͤckchen. 

Reineke ſprach, es iſt mir gegluͤckt, und dankte den Freunden. 

Alſo gingen ſie hin mit großem Getuͤmmel, vor allen 

Reineke mit den Waͤrtern des Kreiſes. Alſo gelangten 

Sie zum Throne des Koͤnigs, da kniete Reineke nieder. 

Aufſtehn hieß ihn der König und ſagte vor allen den Herren; 

Euren Tag bewahrtet ihr wohl; ihr habet mit Ehren 

Eure Cache volführt, deßwegen fprech’ ich euch ledig; 

Alte Strafe hebet fich auf, ich werde dariiber 

Naͤchſtens ſprechen im Nath mit meinen Edren, fobald nur 

| Sfegrim wieder geheilt ift; für heute fchließ” ich die Sache, 


Eurem Rathe, gnädiger Herr, verſetzte beſcheiden 
Reinefe drauf, iftheiffam zu folgen. Ihr wißtesam beſten. 
Als ich hierher kam klagten ſo viele, ſie logen dem Wolfe, 
Meinem maͤchtigen Feinde, zu lieb, ser wollte mich ſtuͤrzen, 
Hatte mich faſt in ſeiner Gewalt, da riefen die andern 
Kreuzige! klagten mit ihm, nur mich auf's Letzte zu bringen 
Ihm gefaͤllig zu ſeyn; denn alle konnten bemerken: 

Beſſer ſtand er bei euch als ich, und keiner gedachte 
Weder and Ende noch wie ſich vielleicht die Wahrheit verhalte 
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Senen Hunden vergleich" ich fie wohl, die pflegten in Menge - 

Dor der Küche zu ftehn, und hofften es werde wohl ihrer 

Auch der gänftige Koch mit einigen Knochen gedenfen, 

Einen ihrer Gefellen erblieften die wartenden Hunde, 

Der ein Stück gefottenes Fleifch den Roche genommen 

Und nicht eilig genug zu feinem Unglück davon fprang. 

Denn e8 begoß ihn der Roc) mit heißem Waffer von hinten 

Und verbrähr ihm den Schwanz; doch ließ er die Beute 
nicht fallen, 

Diengte fich unter die andern, fieaber ſprachen zuſammen: 

Geht wie diefen der Koch vor allen andern beguͤnſtigt! 

Seht weich föfttiiches Stuͤck er ihm gab! und jener verfenie: 

Wenig begreift ihr davon, ihr lobt und preiftt mich von vorne, 

Wo es euch freilich gefallt das Föftliche Fleiſch zu erblicken; 

Aber befeht mich von Hinten und preiftt mich gluͤcklich, wor 
fern ihr 

Eure Meinung nichtändert: Da ſie ihn aber befahen 

War er fohrecflich verbrannt, es fielen die Haare herunter 

Und die Haut verſchrumpft' ihm am Leib. Ein Grauen be 
fiel fie, 

Niemand wollte zur Küche; Tieliefen und liegen ihn ſtehen. 

Herr, die Gierigen mein’ ich Hiermit, Co lange fie maͤchtig 

Sind, verlangt fie ein jeder zu feinem Freunde zu haben. 

Stündlich fieht man fie an, fie tragen das Tleify in dem _ 
Munde. z 

Mer ſich nicht nach ihnen bequemt, der muß es entgelten, 

Loben muß man ſie immer, ſo uͤbel ſie handeln, und alſo 

Staͤrkt man ſie nur in ſtraͤflicher That. So thut es ein jeder 

Der nicht das Ende bedenkt. Doch werden ſolche Geſellen 

Def⸗ 


* 
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Oefters geftraft und ihre Gewalt nimmt ein trauriges Ende, 
Niemand leidet fie mehr, fo fallen zur Nechten und Linken 
Ihnen die Haare vom Leibe. Das find die vorigen Freunde 
Groß und Hein, fie fallen nun ab und laffen fie nackend. 

So mie ſaͤmmtliche Hunde fogleich den Gefellen verließen, 
Als fie den Schaden bemerkt und feine geſchaͤndete Hälfte, ' 


Gnaͤdiger Herr, ihre werdet verftehn, von Neineken 
ſoll man 
Nie fo reden, es jollen die Freunde ſich meiner nicht ſchaͤmen. 
Euer Gnaden dank'ich aufs befte und fönnt’ ich nur immer 
Euren Willen erfahren, ich wuͤrd' ihn gerne vollbringen. 


Diele Worte helfen und nichts, verſetzte der König: 

Alles Hab’ich gehört, und was ihr meinet verftanden, 

Such, ald edlen Baron, euch willich im Nathe wie vormals 

Miederfehen, ich mach' euch zur Pflicht zu jeglichen Stunde 

Meinen geheimen Rath zu beſuchen. Co bring’ ich euch wieder 

Voͤllig zu Ehren und Macht, und ihr verdient es, ich Hoffe. 

Helfet alles zum beften wenden. Sch kann euch am Hofe 

Nicht nncheen und wenn ihr die Weisheit mit Tugend 
verbindet, 

So wird niemand uͤber euch gehn, und ſchaͤrfer und klüger 

Rath und Wege bezeichnen. Ich werde kuͤnftig die Klagen 

Veber euch weiter nicht hoͤren. Und ihr ſollt immer an meiner 

Stelle reden und Handeln ald Kanzler des Neiched, Es 
fey euch 

Alſo mein Siegel befohlen une was ihr thuet und fopreibet 


1 Bleibe getan und geſchrieben. — So hat nun Neinere billig 
Spethe’ö Werte, XL. Bd. 15 














Reineke dankte dem König und fprach: mein edler 
Gebiceter, 
Zu viel Ehre thut ihr mir an, ich will e8 gedenten 
Wie ich hoffe Verftand zu behalten, Schr folt e8 erfahren. |& 


$ 
Wie e3 dem Wolf indeffen erging, vernehmen wir— 
kuͤrzlich. 


Ueberwunden lag er * Kreiſe und uͤbel behandelt, 
Weib und Freunde gingen zu ihm, und Hinze der Kater, 
Braun, der Bir, und Kind and Geſind' und feine Ver- 
wandten, \ 
Klagend legten fie ihn auf eine Bahre; man hatte 


Zaͤhlete ſechs und zwanzig; ed Famen viele Chirurgen 
Die fogleich ihn verbanden und heilende Tropfen ihm reichten. 
Sitte Glieder waren ihm lahm. Sie rieben ihm gleichfalls 
Kraut in's Ohr, er nief'te gewaltig von vornen und hinten, 


Trdfteten folchergeftalt des Wolfes traurige Sippſchaft; 

Legten ihn forglich zu Bette, da ſchlief er, aber nicht lange, j 

achte verworren und Fümmerte fih, bie Schande, DIE 
Schmerzen 

Setzten ihm zu, er jammerte laut und ſchien zu verzweifeln; 

Sorglich wartete Gieremund fein, mit traurigem Mutbe, 

Dachte den großen Verluſt. Mit mannichfaltigen Schmerze#]y 
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Stand fie, bedauerte fich und ihre Kinder und Freunde, 

ab den feidenden Mann, er formt” ed niemals verwinden. 

Kafte vor Schinerz, der Schmerz war groß und traurig 
J die Folgen. 


Reineten aber behagte dns wohl, ev ſchwatzte vergnuͤglich 
einen Freunden was vor und hörte ſich preifen und loben. 
Hohen Muthes ſchied er von dannen. Der gnädige König 
Sandte Geleite mit ihn, und jagte freundlich zum Abſchied? 
Kommt bald wieder! Da kniete der Fuchs am Throne zur 

Erden, 

Sprach: ich dank" euch von Herzen und meiner giädigen 
JJ Frauen, 

urem Nathe, ben Herren zufammt. Es fpare, mein Könige 
[Bott zu vielen Ehren euch auf, und was ihr begehret 
Thu' ich gern, ich lieh’ euch gewiß und bin es euch ſchuldig. 
Jetzo, wenn ihr's vergoͤnnt, gedene ich nach Hauſe zu reifen, 
reine Frau und Kinder zu ſehn, fie warten und trauren. 


Neifet nur hin, verfeste der König, und fuͤrchtet nichte 
weiter, 


Neinefe zog mit feinem Geſchlecht, mit vierzia Ver⸗— 
wandten, 


# 
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Frohen Muthes erzeigt’ er fich da, e8 war ihm der Wedel 
Breit geworden, er hatte die Gunft drd Königs gefunden, 
War nun wieder im Nath und dachte wie er es nutzte. 

Wen ich liebe dem frommt’3 und meine Freunde genießen’s; 
Alſo dacht’ er; die Weisheit ift mehr als Gold zu verehren. 


So begas ſich Reineke fort, begleitet von allen 
einen Freunden, den Weg nach Dialepartus der Vefte, 
Allen zeigt’ er ſich dankbar die fih ihm günftig erwiefen, 
Die im bedentlicher Zeit an feiner Geite geftanden. 

Seine Dienfte bot er dagegen; fie fohieden und gingen 

Zu den Eeinigen jeder, und er in feiner Behaufung 

Fand fein Weib Frau Ermelyn wohl; fie grüßt ihn mi 
renden, 

Fragte nach feinem Verdruß und wieer wieder entkommen ? 

Neinefe fagte: gelang es mit doch ! ic) habe nich wieder 

Sn die Gunft de3 Königs geheben, ich werde wie vormals 

Wieder im Rathe mich finden, und unferm ganzen Ge⸗ 
ſchlechte 

Wird es zur Ehre gedeihn. Er hat mich zum Kanzler de 
Reiches 

Laut vor allen ernannt und mir das Siegel befohlen. 

Altes was Reineke thut und ſchreibt, es bleibet fuͤr imm 

Wohlgethan und geſchrieben, das mag ſich jeglicher merk 


Unterwieſen hab' ich den Wolf in wenig Minuten 
Und er klagt mir nicht mehr. Geblendet iſt er, verwundet 
Und tn fein ganzed Geſchlecht; ich hab’ ihn oe⸗ 

zeichnet! 


N 
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Benig nuͤtzt er fünftig dev Wert. Wir kämpften zufammen, 
ind ich Hab’ ihm untergebracht. Er wird mir auch 


| ſchwerlich 
Vieder geſund. Was liegt mir daran? Ich bleibe ſein 
Vormann, 


N ler feiner Gefellen die mit ihm halten und ftehen, 


Reinekens Fran vergnügte ſich febr, fo wuchs auch den 
beiden 

IRleinen Knaben der Muth bei ihres Vaters Erhöhung. 

inter einander fprachen fie froh: vergnügliche Tage 

\eben wir nun, von allen verehrt und denfen indeffen 

ı ufre Burg zu befeſt'gen und heiter und forglod zu Teben. 


Jabel und Wahrheit gemifcht, damit ihr das Boͤſe vom 
Guten 

sondern möget, und ſchaͤtzen die Weisheit, damit aud) die 
| Käufer 

Niefes Buchs vom Laufe der Welt fich täglich belehren. 
avenn fo ift ed befchaffen, fo wird es bleiben und alfo 

ndigt fich unfer Gedicht von Reinekens Wefen und TIhaten, 
Ins verheife der Herr zur ewigen Herrlichkeit! Amen, 
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Shidfalund Antheil, 


Hab ich den Markt und die Straßen doch nie fo einfarn 


a: geſehen! 
Iſt doch die Stadt wie getehrt! wie ausgeſtorben! Nicht 
funfzig, 


Daͤucht mir, blieben zuruͤck, von allen unſern Bewohnern, 
Was die Neugier nicht thut! So rennt und laͤuft nun ein 
jeder, 
Um den traurigen Zug der armen Vertriebnen zu ſehen. 
Bis zum Dammweg, welchen ſie ziehn, iſt's immer ein 
* Stuͤndchen, 
Und da laͤuft man hinab, im heißen Staube des Mittags. 
Moͤcht' ich mich doch nicht rühren vom Platz, um zu ſehen 
das Elend 

Guter fliehender Menfchen, die nun, mit geretteter Habe, 
Leider, das Überrheinifche Land, das ſchoͤne, verlaffend, 

Zu uns herüber fommen, und durch den glücklichen Winter 
Diefes fruchtbaren Thals und feiner Kruͤmmungen wandern. 
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Zrefflich haft du gehandelt, o Frau, daß du milde den Sohn 
fort 

Schickteft, mit altem Linnen und etwas Effen und Trinken, 

Um e3 den Armen zu menten; denn Geben ift Sache des 
Reichen. 

Was der Zunge doc) fährt! und wie er bäntigt bie Hengſte! 

Sehr gut nimmt das Kuͤtſchchen fich aus, dad neue; be- 
auemlich 

Saͤßen Viere darin und auf dem Bocke der Kutſcher. 

Dießmal fuhr er allein; wie rollt es leicht um die Ecke! 

So ſprach, unter dem Thore des Hauſes ſitzend am Markte, 

Wohlbehaglich, zur Frau der Wirth zum goldenen Loͤwen. 


Und es verſetzte daxauf die kluge, verſtaͤndige Hausfrau: 
Vater, nicht gerne verfchent' ich die abgetragene Leinwand; 
Denn fie ift zu manchem Gebrauch und für Geld nicht zu 

baben, 
Wenn man ihrer bedarf. Doch heute gab ich fo gerne 
Manches beffere Stüd an Ueberzuͤgen und Hemden; 
Denn ich hoͤrte von Kindern und Alten, die nackend daher 
gehn. 
Wirſt du mir aber verzeihn? denn auch dein Schrank iſt 
gepluͤndert. 
Und beſonders den Schlafrock mit Indianiſchen Blumen, 
Von dem feinſten Cattun, mit feinem Flanelle gefuͤttert, 
Gab ich Hin; er iſt dünn und alt und ganz aus der Mode, * 


Aber es lächelte drauf der trefflihe Hauswirth, und 
fagte: 
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Ungern vermiſſ' ich ihn doch, den alten cattunenen Schlafe 
rock, 

Aecht Oſtindiſchen Stoffs; ſo etwas kriegt man nicht wieder. 

Wohl! ich trug ihn nicht mehr, Man will jetzt freilich, der 
Mann ſoll 

Immer gehn im Suͤrtout und in der Pekeſche ſich zeigen, 

Immer geſtiefelt ſeyn; verbannt iſt Pantoffel und Muͤtze. 


Siehe! verſetzte die Frau, dort kommen ſchon einige 

wieder, 

Die den Zug mit gefehn; er muß doch wohl ſchon vorbei 
feyn. 

Seht, wie allen die Schuhe fo ſtaubig find! wie die Gefichter 

Gluͤhen! und jeglicher führt das Schnupftuch, und wifcht 
ſich den Schweiß ab. 

Möcht’ ich doch auch, in der Kite, nach ſolchem Schaufpiel 

fo weit nicht 

Raufen undleiden! Fuͤrwahr, ich habe genug am Erzählten, 


Und es fagte darauf der gute Water mit Nachdruck: 
Sol ein Wetter ift felten zu folher Ernte gefommen, 
Und wir bringen die Frucht herein, wie das Heu ſchon 

berein ift, 
Trocken; der Himmel ift hell, es iſt kein Woͤlkchen zu fehen, 
Und von Morgen wehet der Wind mit lieblicher Kühlung, 
Das iſt heftändiges Wetter! und uͤberreif ift dad Korn 
ſchon; 
Morgen fangen wir an zu ſchneiden die reichliche Ernte. 
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Als er fo ſprach, vermehrten fich immer die Schaaren 
der Männer 
Und ter Weiber, die über den Markt fich nach Haufe begaben; 
Und fo kam auch zuruͤck mit feinen Töchtern gefahren 
Raſch, an die andere Geite de3 Markts, der begüterte 
Nachbar, 
An ſein erneuertes Haus, der erſte Kaufmann des Ortes, 
Im geöffneten Wagen, (er war in Landau verfertigt.) 
Lebhaft wurden die Gaffen; denn wohl war bevölfert das , 
: Städten, 
Mander Fabriken befliß man fich da, und manches Gewerbes, 


Und fo faß dastrauliche Paar, fich, unter dem Thoxweg, 

Ueber das wandernde Volt mit mancher Bemerkung er= 
goͤtzend. 

Endlich aber begann die wuͤrdige Hausfrau, und ſagte: 

Seht! dort kommt der Prediger her; es kommt auch der 
Nachbar 

Apotheker mit ihm: die ſollen uns alles erzaͤhlen, 

Was fie draußen geſehn und was zu ſchauen nicht froh 
mat, " 


‚Freundlich famen heran die beiden, und grüßten das 
Ehpaar, 
Sesten ſich auf die Bänte, die hölzernen, unter dem 
Xhormweg, 
Staub von den Füßen ſchuͤttelnd, und Rufe mit dem Tuche 
ſich faͤchelnd. 
Da begann denn zuerſt, nach wechſelſeitigen Gruͤßen, 
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Der Apotheker zu fprechen undfagte, beinahe verdrießlich : 

So Tind die Menſchen fürwahr! und einer ift doch wie der 
andre, 

Daß er zu gaffen ſich freut, wenn den Nächften ein Ungluͤck 
befaͤllet! 

Laͤuft doch jeder, die Flamme zu ſehn, die verderblich em⸗ 
porfchlägt, 

Jeder den armen Verbrecher, der peinlich zum Tode ge 

} führt wird. 
Jeder fpaziert nun hinaus, zu fehanender guten Dertriehnen 


Etend, und niemand bedenft, daß ihn das Ähnliche Schickſal 


Auch, vieleicht zunächft, betreffen fann, oder doch fünftig. 
Unverzeihlich find’ ich den Leichtfinn; doch Tiegt er im 
Menfchen. 


Und es fagte daranf der. edle verftändige Pfarrherr, 

&r, die Zierde der Etadt, ein Juͤngling näher dem Marne. 

Diefer kannte das Leben, und fannte der Hörer Beduͤrfniß, 

War vom hohen Werthe der heiligen Schriften durchdrungen, 

Die uns der Menſchen Geſchick enthuͤllen, und ihre Ge— 
ſinnung; 

Und ſo kannt' er auch wohl die beſten weltlichen Schriften. 

Dieſer ſprach: ich tadle nicht gern, was immer dem Menſchen 

Fuͤr unſchaͤdliche Triebe die gute Mutter Natur gab; 

Denn was Verſtand und Vernunft nicht immer vermögen, 
vermag oft 

Solch ein gluͤcklicher Hang, der unwiderſtehlich ung leitet. 

Lockte die Neugier nicht den Menſchen mit heftigen Reigen, 

Sagt! erfuͤhr'er wohl je, wie ſchoͤn fix) die weltlichen Dinge 


a 
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Gegen einander verhalten? Denn erft verlangter das Neue, 

Suchet das Nuͤtzliche dann mit unermuͤdetem Fleiße; 

Endlich begehrt er das Gute, das ihn erhebet und werth macht. 

In der Jugend iſt ihm ein froher Gefaͤhrte der Leichtſinn, 

Der die Gefahr ihm verbirgt, und heilſam geſchwinde die 
Spuren 

Tilget des ſchmerzlichen Uebels, ſobald es nur irgend vor- 
beizog. 

Freilich iſt er zu preiſen, der Mann, dem in reiferen Jahren 

Sich der geſetzte Verſtand aus ſolchem Frohſinn entwickelt, 

Der im Gluͤck wie im Ungluͤck, ſich eifrig und thaͤtig beſtrebet; 
Denn das Gute bringt er hervor und erſetzet den Schäden, 


Freundlich begann fogleic) die ungeduldige Hausfrau: 
Saget mis, was Ihr geſehn; dern dns begehrt’ ich zu wiſſen. 
Schwerlich, verfegtedaranf der Apotheker mit Nachdruck, - 
Werd’ich jo bald mich freun nach dein, was ich alles erfahren, 
Und wererzählet ed wohl, das mannichfaltigfte Elend! 
Schon von ferne fahn wir den Staub, noch eh wir die Wiefen 
Abwaͤrts kamen; der Zug war fehon von Hügel zu Hügel 
Unabſehlich dahin, man konnte wenig erfeinen. 
Als wir nun aber den Weg, der quer durch's Thal’ geht, 
erreichten, 
War Grdräng’ und Getuͤmmel nocd groß ter Windrer und 
Wagen. . 
Reider fahen wir noch genug der Armen vorbeiziehn, 
Konnten einzein erfahren, wie Bitter ‘die feymerzliche 
Flucht fen, 
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Und vie froh) das Gefühl des eilig geretteten Lebens. 

Traurig war es zu fehn, die mannichfaltige Habe, 

Die ein Haus nur verbirgt, das wohlverſehne, und die ein 

Suter Wirth umher an die rechten Stellen gefest hat, 

Immer bereit zum Gebrauche, denn alles ift nöthig und 

7 nuͤtzlich, 
ſun zu ſehen das alles, auf mancherlei Wagen und Karren 

Durch einander geladen, mit Uebereilung gefluͤchte. 

Ueber dem Schranke lieget das Sieb und die wollene Dede; 

In dem Backtrog das Bett, und das. Keintuch über dein 
Spiegel, 

Ach! und es nimmt die Gefahr, wie wir beim Brande vor 
zwanzig i 

Jahren auch wohl gefenn, dem Menfchen alle Befinnung, 

Daß er das Unbesentende faßt, und das Theure zurücläßt. 

Alſo führten auch hier, mit unbejonnener Sorafalt, 

Schlechte Dinge fie fort, die Ochfen und Pferde beſchwerend: 

Alte Breter und Fäffer, den Gänfeftall und den Käfig. 

Auch fo feuchten die Weider und Kinder mit Biindeln fich 

—9 — ſchleppend, 

Unter Koͤrben und Butten voll Sachen keines Gebrauches; 

Denn es verlaͤßt der Menſch fo ungern das Letzte der Habe. 

Und fo 509 auf dern ftaubigen Weg der drängende Zug fort, 

Ordnungslos und verwirrt. Mit fchwächeren Thieren, 
der eine, 

Wuͤnſchte langſam zu fahren, ein andrer emfig zu ellen. 

Da entftand ein Gefihrei der gequetſchten Weiber und Kinder, 

Und ein Bloͤcken des Viehes, dazmwifchen der Hunde Ge: 

j belfer, 
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Und ein Wehlaut der Alten und Kranken, die hoch auf dem 
e ſchweren 

Uebergepackten Wagen auf Betten ſaßen und ſchwankten. 

Aber, aus dem Gleiſe gedraͤngt, nach dem Rande des Hoch⸗ 
wegs 

Irrte das knarrende Rad; es ſtuͤrzt' in den Graben das 
Fuhrwerk, 

Umgeſchlagen, und weithin entſtuͤrzten im Schwunge die 

Menſchen, 

Mit entſetzlichem Schrein, in das Feld Hin, aber doch 
gluͤcklich. 

Spaͤter ſtuͤrzten die Kaſten, und fielen naͤher dem Wagen. 

Wahrlich, wer im Fallen ſie ſah, der erwartete nun ſie 

Unter der Laſt der Kiſten und Schraͤnke zerſchmettert zu 
ſchauen. 

Und ſo lag zerbrochen der Wagen, und huͤlflos die Menſchen; 

Denn die uͤbrigen gingen und zogen eilig voruͤber, 

Pur ſich ſelber bedenkend und hingeriſſen vom Strome. 

Und wir eilten Hinzu, und fanden die Kranken und Alten, 

Die zu Hauf und im Bertfchon kaum ihr dauerndes Leiden 

Zrügen, bier auf dem Boden, befchädigt, aͤchzen und 
jammern, 

Von der Sonne verbrannt und erfticht vom wogenden Staube, 


Und es fagte darauf, gerührt, der menfchliche Haus⸗— 
wirth: 
Moͤge doch Hermann ſie treffen und ſie erquicken und kleiden. 
Ungern würd’ ich fie ſehn; mich ſchmerzt der Anblick des 
Jammers. 





Schon 
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Echon von dem erften Bericht fo großer Leiden gerühret, 

zchickten wir eilend ein Scherſlein von unſerm Ueberfluß, 

| daß nur 

Einige würden geftärtt, und ſchienen und felber berufigt. 

ber laßt und nicht mehr die traurigen Bilder erneuern; 

enn ed shake die Furcht gar bald die Herzen der 
Menſchen, 

Ind die Sorge, die mehr als ſelbſt mir das Uebel verhaßt iſt. 

Ivetet herein in den Dinteren Naum, das kuͤhlere Saͤlchen. 

ie ſcheint Sonne dahin, nie dringet wärmere Luft bort 

durch, die ftärferen Mauern; und Mütterchen bringt uns 

| ein Glaschen 

| pr und achtziger her, damit wir die Grillen vertreiben, 

dier ift an freundlich zu trinken; die Fliegen umſummen 

die Glaͤſer. 

ind fie gingen dahin und freuten ſich alle der Kühlung. 













Sorgfam brachte die Mutter des Elaren herrlichen 
Weines, 
‚n geichliffener Flaſche auf blankem zinnernem Runde, 
Nit den grünlichen Roͤmern, den achten Bechern des Rhein⸗ 
| weind, — 
nd fo ſitzend umgaben die Drey den glänzend gebohnten, 
unden, braunen Tip, er ftand auf mächtigen Füßen. 
peiter klangen fogleich die Glaͤſer des Wirthes umd 
Pfarrers; 
| 0% unbeweglich hielt der dritte denfend das feine, 
Ind es fordere ihn auf der Wirth mit frenmdlichen 
RN Worten: 
FU Soeters Werte. XL. Br, 46 
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Friſch, Herr Nachbar, getrunfen! denn noch bewahrte 
vor Unglück 
Gott uns gnaͤdig, und wird auch kuͤnftig uns alfo bewahren. 
Denn wer erfennetesnicht, daß feit dem ſchrecklichen Brande, 
Da er fo hart ung aeftraft, er uns nun beftändig erfreut hat, 
Und beftändig beſchuͤtzt, ſo wie der Menſch fich bed Auges 
Koͤſtlichen Apfel bewahrt, der vor allen Gliedern ihm lieb ift. 
Soilt' er fernerhin nicht uns ſchuͤtzen und Huͤlfe bereiten ? 
Denn man fieht ed erft recht, wie viel er vermag, in Ges 
fahren ; 
Sollt' er die blühende Stadt, die er erft durch fleißige Bürger 
Neu aus der Afche gebaut und dann fie reichlich gefegnet, 
Seo wieder zerftören und alle Bemühung vernichten ? 


Heiter fagte darauf der treffliche Pfarrer, und milde: | 
Haltet am Glauben feft, und feft an diefer Gefinnung ; ‘ 
Denn fie macht im Gluͤcke verſtaͤndig und ſicher, im Ungluͤck 
Reicht ſie den ſchoͤnſten Troſt und belebt die herrlichſte Hoff⸗ 

num" | 


Da verfente der Wirth, mit männlichen flugen Ges 
danfen: ' 
Wie begrüßt’ ich fo oft mit Staunen die Fluthen ded Rhein⸗ 
‚ ftroms, i 
Wenn ich, reifend nach meinem Geſchaͤft, ihm wieder mich 
nahte! 

Immer fehien er mir groß, und erhob mir Sinn und Ges 
z müthe; 

Aber ich konnte nicht denken, daß bald fein liebliches Ufer 
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Möge doch auch, wenn das Feſt, das lang’ erwuͤnſchte, ger 
feyert 

(Wird, in unferer Kirche, die Glocke dann tönt zu der Orgel, 

Und die BERRPRRBNt feymettert, das hohe Ze Deum bes 





gleitend, — 
Möge mein Hermann doch auch an diefem Tage, Herr 
Pfarrer, 
(Mit der Braut, entfehloffen, vor Euch, am Altare, fich 
ftellen, 


Und das glückliche Feft, in allen den Landen begangen, 

Auch mir künftig erfcheinen, der häuslichen Freuden ein 

Sahrdtag! \ 

Aber ungern feh’ ich den Süngling, der immer fo thätig 

ie in dem Kaufe fich regt, nach außen langſam und 
ſchuͤchtern. 


| a, er vermeidet fogar der jungen Mädchen Geſellſchaft, 
And den fröhlichen Tanz, den alle Jugend begehret, 


Alſo ſprach er und horchte. Man hörte der ftampfenden 
Pferde 
Fernes Getoͤſe ſich nahn, man hoͤrte den rollenden Wagen, 


Der mit gewaltiger Eile nun donnert unter den Thorweg. 


EEE — 





Bub 9 Fe 





Sermaum 


Als nun der wohlgebildete Sohn 113°5 Zimmer hereintrat, 
Schaute der Prediger ihm mit fcharfen Blicken entgegen, 
Und betrachtete ſeine Geſtalt und ſein ganzes Benehmen, 
Mit dem Auge des Forſchers, der leicht die Mienen ent 

raͤthſelt; 

Laͤchelte dann, und ſprach zu ihm mit traulichen Worten: 

Koınmt Ihr doch als ein veränderter Menſch! Ich Habe noch 
niemals 

Eud) fo munter gefehn und Eure Blicke fo Tebhaft. 

Fröhlich tommt Ihr und heiter; man fieht, Ihr habet die 
Gaben 

Unter die Armen vertheiltund ihren Segen empfangen. 


Ruhig erwiderte drauf der Sohn, mit. ernftligen 
Worten: 
Ob ich loͤblich gehandelt? ich weiß ed nicht; aber mein 
Herz hat : 
Mich geheigen zu thun, fo wieich genau nun erzähle. 
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Mutter, Ihr kramtet fo lange, die alten Etücke zur ſuchen 

Und zu wählen; nur fpät war erſt das Bündel zufammern, 

Auch der Wein und das Bier ward langſam, forglich gepacket. 

Als ich nun endlich vor’s Thor und aufdie Straße hinauskam, 

Stroͤmte zuruͤck die Menge der Bürger mit Weibern und 
Kindern, 

Mirentgegenz denn fern war ſchon der Zug der Vertriebnen. 

Schneller hielt ich nich dran, und fuhr behende dem Dorf zu, 

Wo fie, wie ich gehört, Heut’ Übernachten und raften. 

Als ich num meines Weges die nene Straße hinanfuhr, 

Fielmir ein Magen in’3 Auge, von tüchtigen Baͤumen ger 
füget, 

Bon zwey Ochſen gezogen, den größten und ftärfften des 
Auslands, 

Neben her aber ging, mit ſtarken Schritten, ein Maͤdchen. 

Lenkte mit langem Stabe die beiden gewaltigen Thiere, 

Trieb ſie an und hielt ſie zuruͤck, ſie leitete kluͤglich. 

Als mich das Maͤdchen erblickte, ſo trat ſie den Pferden 
gelaſſen 

Naͤher und ſagte zu mir: nicht immer war es mit uns ſo 

Jammervoll, als Ihr uns heut' auf dieſen Wegen erblicktet. 

Noch nicht bin ich gewohnt, vom Fremden die Gabe zu 
heiſchen, 

Die er oft ungern gibt, um los zu werden den Armen; 

Aber mich draͤnget die Noth zu reden. Hier auf dem Strohe 

Liegt die erſt entbundene Frau des reichen Beſitzers, 

Die ich mit Stieren und Wagen noch kaum, die Schwangrer 
gerettet. 

Spaͤt nur kommen wir nach, und kaum das Leben erhielt ſie. 
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Nun liegt, neugeboren, das Kind ihr nadend im Arme, 

Und mit Wenigem nur vermögen die Unfern zu helfen, 

Wenn wir im nächften Dorf, wo wir heute zu vaften ges 
denfen, 

Auch fie finden, wiewohl ich fürchte, fie find fchon vorüber. 

Wär Euch irgend von Leinwand nur was Entbehrliches, 
wenn ihr 

Hier aus der Nachbarſchaft ſeyd, ſo ſpendet's guͤtig den 
Armen. 


Alſo ſprach ſie, und matt erhob ſich vom Strohe die bleiche 
Woͤchnerin, ſchaute nach mir; ich aber ſagte dagegen: 
Guten Menſchen, fuͤrwahr, ſpricht oft ein himmliſcher 

Geiſt zu, 
Daß ſie fuͤhlen die Noth, die dem armen Bruder bevorſteht; 
Denn fo gab mir die Mutter, im Vorgefuͤhle von Eurem 
Sammer, ein Bündel, fogleich e3 der nackten Nothdurft zu 


/ reichen. 
Und ich oͤſſte die Knoten dev Schnur, und gab ihr den 
Schlafrock 


Unſers Vaters dahin, und gab ihr Hemden und Leintuch. 
Und fie dankte mit Freuden, und rief: der Glüdlihe glaubt 
nicht, 
Das noch Wunder geſchehn; denn nur im Elend erkennt man 
Gottes Hand und Finger, der gute Menfchen zum Guten 
Reitet. Was er durch Euch an uns thut, thu' er Euch ſelber. 
Und ich fah die Wöcynerin froh die verfchiedene Leinwand, 
Aber bejonders sen weichen Flanell des Schlafrocks ber 
fühlen. 
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Eilen wir, fagte zu ihr die Jungfrau, dem Dorf zu, im 


b welchem » 
Unfre Gemeine ſchon raſtet und diefe Nacht durch fich 
aufhält; 


Dort beforg” ich fogleich das Kinderzeug, alles und jedes, 
Und fie grüßte mich noch, und-fprach den herzlichften Dane 
aus, 
Trieb die Ochfen; da ging der Wagen. Sch aber vermweilte, 
Hielt die Pferde noch an; denn Swiefpalt war mir im 
Herzen, 
Ob ich mit eilenden Roſſen das Dorf erreichte, die Speiſen 
Unter das uͤbrige Volt zit fpenden, oder fogleich hier 
Alles dem Mädchen gaͤbe, damit fie es weislich vertheilte, 
Und ich entfchied mich gleich in meinem Herzen, und fuhr ihr 
Sachte nach, und erreichte fie bald, und fagte behende: 
Gutes Mädchen, mir Hat die Mutter nicht Leinwand alleine 
Auf den Wagen gegeben, damit ich den Nackten befleide, 
Sondern fie fügte dazu noch Speif und manches Getränfe, 
Und es ift mir genug davon im Kaſten des Wagens. 
Kun bin ich aber geneigt, auch diefe Gnben in deine 
Hand zu legen, und fo erfül’ ich am beften den Auftrag ; 
Du vertheilft fie mit Sinn, ich müßte dem Zufall gehorchen, 
Drauf verfeßte das Mädchen: mit aller Treue verwend’ ich 
Eure Gaben; der Dürftige foll fich derfelben erfreuen. 
Alfo Sprach fie. Ich öffnete ſchnell die Kaften des Wagens, 
Brachte die Schinken hervor, die ſchweren, brachte die Brote, 
Flaſchen Weines und Biers, und reicht' ihr alles und jedes. 
Gerne haͤtt' ich noch mehr ihr gegeben; doch leer war der 
Kaſten. 
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Alles packte fie dranf zu der Woͤchnerin Füßen, und zog fo 
Weiter; ich eilte zurück mit meinen Pferden der Etadrzu. 


Ars nun Hermann geendet, da nahın der gefprädige 

Nachbar 

Gleich das Wort, und rief: o gluͤcklich, wer in den Tagen 

Dieſer Flucht und Verwirrung in ſeinem Haus nur allein 

lebt, 

Wem nicht Frau und Kinder zur Seite bange ſich ſchmiegen! 

Gluͤcklich fühl ich mich jetzt; ich moͤcht' um vieles nicht heute 

Mater heißen und nicht für Frau und Kinder beſorgt feyn. 

Oeſters dacht’ ich mir auch fehon die Flucht, und Habe die 
beften 

Sachen zuſammengepackt, das alte Geld und die Ketten 

Meiner ſeligen Mutter, wovon noch nichts verkauft iſt. 

Freilich bliebe noch vieles zuruͤck, das fo leicht nicht ge— 
ſchafft wird, 

Selbſt die Kräuter und Wurzeln, mit vielem Fleiße ges 
fammelt, 

Mist’ ich ungern, wenn auch der Werth der Waare nicht 
groß ift. 

Bleibt der Drovifor zuriick, fo geh’ ich getröftet von Kane, 

Hab’ ich die Baarſchaft gerettet und meinen Körper, jo 
hab' ich | 

Alles gerettet; der einzelne Mann entfliehet am leichtſten. 


Nachbar, verfeste darauf dev junge Hermann, mit 
Nachdruck: 
Keinesweges dent’ ich wie Ihr und tadle die Rede. 
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Iſt wohl der ein wuͤrdiger Mann, dev, im Gluͤck und im 
Unglüc, 

Sich nur allein bedenkt, und Leiden und Freuden zu theilen 

Nicht verftehet, und nicht dazu von Kerzen bewegt wird? 

Lieber möcht’ ich, als je, nich heute zur Heirath entfchließen; 

Denn manch gutes Mädchen bedarf des ſchuͤtzenden Mannes, 

Und der Mann des erheiternden Weibs, wenn ihm Uns 
gluͤck bevorſteht. 


Laͤchelnd ſagte darauf der Vater: fo hoͤr' ich dich gerne! 
Solch ein vernuͤnftiges Wort haſt du mir ſelten geſprochen. 


Aber es fiel ſogleich die gute Mutter behend ein: 
Sohn, fuͤrwahr! du haſt Recht; wir Eltern gaben das 
Beiſpiel. 
Denn wir haben uns nicht an froͤhlichen Tagen erwaͤhlet, 
Und uns knuͤpfte vielmehr die traurigſte Stunde zuſammen. 
Montag Morgens — ich weiß es genau; denn Tages 
vorher war 
Jener ſchreckliche Brand, der unſer Staͤdtchen verzehrte — 
Zwanzig Jahre ſind's nun; es war ein Sonntag wie heute, 
Heiß und trocken die Zeit, und wenig Waſſer im Orte. 
Alle Leute waren, ſpazierend in feſtlichen Kleidern, 
Auf den Doͤrfern vertheilt und in den Schenken und Muͤhlen. 
Und am Ende der Stadt begann das Feuer. Der Brand. 
| tief 
Eilig die Straßen hindurch, erzeugend fich felber den Zug: 
: wind. 
Und es brannten bie Scheunen der reichgeſammelten Ernte, 
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Und e3 brannten die Straßen bis zu dem Markt, und. das 
Haus war 

Meines Vaters hierneben verzehrt, und dieſes zugleich mit. 

Wenig flüchteten wir. Ich faß, die traurige Nacht durch, 

Bor der Stadt auf dem Anger, die Kaften und Betten ke: 
wahrend; 

Doch) zuletzt befiel mich der Echlaf, und als nun des Morgens 

Mic die Kühlung erweckte, die vor der Sonne herabfällt, 

Sah ich den Rauch und die Gluth und die hohlen Mauern 
und Effen. 

Da war beklemmt mein Herz; allein die Sonne ging wieder 

Herrlicher auf als je, und flößte mir Muth im die Geele. 

Da erhob ich mich eilend, Es trieb mich, die Stätte zu fehen, 

Wo die Wohnung geftanden, und ob fich die Hühner ge⸗ 


rettet, 
Die ich befonders geliebt; denn Eindifch war mein Gemüth - 
noch. 
Als ich nun Über die Trümmer des Hauſes und Hofes dnz 
ber ftieg, 
Die noch rauchten, und fo die Wohnung wuͤſt und zer- 
ftört fah, 
Kamſt du zur andern Ceite herauf, und durchfuchteft die 
a Stätte, 
Dir war ein Pferd in dem Stalle verſchuͤttet; die glimmenden 
Balken- — 
Lagen darüber und Schutt, und nichts zu ſehn war vom 
Thiere. 


Alſo ſtanden wir gegeneinander, bedenklich und traurig: 
Denn die Wand war gefallen, die unſere Hoͤfe geſchieden. 
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Und dur faßteft darauf mich bei der Hand as, und fagteft: 

Kieschen, wie kommſt du hieher? Geh weg! du verbrenneft 
die Sohlen; 

Denn der Schutt ift heiß er ſengt mir die ſtaͤrkeren Stiefeln. 

Und du hobeſt mich auf, und trugſt mich heruͤber, durch 
deinen 

Hof weg. Da ſtand noch das Thor des Hauſes mit ſeinem 
Gewoͤlbe, 

Wie es jetzt ſteht; ed wur allein von allem geblieben. > 

Und du ferteft mich nieder und kuͤßteſt mich und ich ver— 
wehrt! es. i 

Aber du fagteft darauf mit freundlich bedeutenden Worten! 

| Siehe, das Haus liegt nieder. Bleib hier, und Hilf mir es 

R bauen, 

| Und ich Helfe dagegen auch deinem Water am feinem. 

| Doch ich verftand dich nicht, bis du zum Vater die Mutter 

Schickteſt und ſchnell das Geluͤbd der fröhlichen Ehe volls 

bracht war. 

\ Joch erinne ich mich Heute des halbverbrannten Gebälfes 

Freudig, und fehe die Sonne noch immer fo herrlich herz 

aufgehn; 

) Denn mir gab der Tag den Gemahl, es haben die erften 

| Zeiten’ der wilden Zerftörung den Sohn mir der Jugend 

| gegeben, 

| — lob' ich dich, Hermann, daß du mit reinem Vertrauen 

Auch ein Mädchen dir denkſt in diefen traurigen Zeiten, 

| Und es wagteft zu freyn im Krieg und über den Trümmern. 


Da verfeste ſogleich der Vater lebhaft und ſagte: 
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Die Gefinnung ift loͤblich, und wahr iſt auch die Geſchichte, 

Muͤtterchen, die du erzaͤhlſt; denn fo ift alles begegnet, 

Aber beffer ift beſſer. Nicht einen jeden betrifft es 

Anzufangen von vorn fein ganzes Leben und Wefen ; 

Nicht foll jeder ſich quaͤlen, wie wir umd andere thaten, 

O, wie giücklich ift der, dem Water und Mutter das Haus 
ſchon 

Wohlbeſtellt uͤbergeben, und der mit Gedeihen es ausziert! 

Aller Anfang iſt ſchwer, am ſchwerſten der Anfang der 
Wirihſchaft. 

Mancherlei Dinge bedarf der Menſch, und alles wird 
taͤglich 

Theurer; da ſeh' er ſich vor, des Geldes mehr zu erwerben. 

Und fo hoff’ ich von dir, mein Hermann, daß du mir 
naͤchſtens 

In das Haus die Braut mit ſchoͤner Mitgift hereinfuͤhrſt; 

Denn ein wackerer Mann verdient ein beguͤtertes Maͤdchen, 

Und es behaget ſo wohl, wenn mit dem gewuͤnſcheten 
Weibchen, | 

Auch in Koͤrben und Kaften die nuͤtzliche Gabe hereinkommt. 

Nicht umfonft bereitet durch manche Sahre die Mutter 

Diele Leinwand der Tochter, von feinem und ftarfem Ge- 
webe; 

Nicht umſonſt verehren die Pathen ihr Silbergeraͤthe, 

Und der Water ſondert im Pulte das ſeltene Goldſtuͤck: 

Denn fie fol dereinft mit ihren Gütern und Gaben 

Jenen Juͤngling erfreun, der fie vor allen erwählt hat. 

Sa, ich weiß, wie behaglich ein Weibchen im Kaufe fich 
findet, 
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Das ihr eignes Geräth in Kuͤch' and Zimmern erfennet, 

Und das Bette fich ſelbſt und den Tiſch fich felber gedeckt hat. 

Nur wohl ausgeſtattet möcht’ ich im Haufe die Braut ſehn; 

Denn die Arme wird doch nur zulegt vom Manne verachtek, 

Und er Hält fie als Magd, die als Magd mit dem Bündel 
hereinkam. 

Ungerecht bleiben die Männer, die Zeiten der Liebe vers 
gehen. 

Ja, mein Hermann, du wuͤrdeſt mein Alter hoͤchlich er— 
freuen, 

Wenn du mir bald in's Haus ein Echwiegertöchterchen 
brächteft 

Aus der Nachbarſchaft her, ans jenem Haufe, dem gruͤnen. 

Reich ift der Mann fuͤrwahr: fein Handel und feine Fabriken 

Machen ihn täglich reicher; denn wo gewinnt nicht der 
Kaufmann? 

Nur drey Toͤchter ſind da; ſie theilen allein das Vermoͤgen. 

Schon iſt die aͤltſte beſtimmt, ich weiß es; aber die zweyte, 

Wie die dritte ſind noch, und vielleicht nicht lange, zu 

haben. 

Mär’ ich an deiner Statt, ich hatte bis jetzt nicht gezaudert, 

Eins mir der Mädchen geholt, jo wie ich dad Möütterchen 
forttrug. 








Da verſetzte der Sohn beſcheiden dem dringenden Vater: 

Wirrlich, mein Wille war auch, wie Eurer, eine der 
Töchter 

Unfers Nachbars zu wählen. Wir find zufammen erzogen, 

' Spielten neben dem Brunnen am Markt infriipeven Zeiten, 
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Und ich habe fie oft vor der Knaben Wildheit beſchuͤtzet. 

Doc) das ift lange ſchon her; es bleiben die wachſenden 

- Mädchen 

Endlich billig zu Hauf, und fliehn die wilderen Spiele, 

MWohlgezogen find fie gewiß! Ich ging auch zu Zeiten 

Noch aus alter Bekanntſchaft, fo wie Ihr es wünfchtet, 
hinüber; 

ser ich ehe mich nie in ihrem Umgang erfreuen, 

Denn fie tadelten ftets an mir, das mußt’ ich ertragen: 

Gar zu lang war mein Nod, zu grob das Tuch, und die 
Tarbe 

Gar zu geinein, und die Haare nicht vecht geftußt und ge- 
kraͤuſelt. 

Endlich hatt ich im Sinne, mich auch zu putzen, wie jene 

Handelsbuͤbchen, die ſtets am Sonntag druͤben ſich zeigen, 

Und um die, halbſeiden, im Sommer das Laͤppchen herum⸗ 
haͤngt. 

Aber noch sein genug merkt ich, fie Hatten mich immer 
zum beften ; 

Und da3 war mir empfindlich, mein Stolz war beleidigt: 
doch mehr noch 

Kraͤnkte mich's tief, daB fo fle den guten Willen vers 
fannten, 

Den ich gegen fie hegte, beſonders Minchen die jüngfte, 

Denn fo war ich zulest an Oftern hinübergegangen, 

Hatte den neuen Noc, der jegt nur oben im Schrank 
hängt, 

Angezogen und war frifirt wie die uͤbrigen Burſche. 

Als ich eintrat, kicherten ſie; doch zug ich's auf mich nicht. 


< 
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Minden fab am Clavier; e3 war der Väter zugegen, 


Hörte die Tüchterchen fingen, und war entzuͤckt und in Laune, 
Manches verftand ich nicht, was im den Liedern gefagt 
war; 
Aber ich hörte viel von Pamina, viel von Tamino, 
Und ich wollte doch auch nicht ſtumm ſeyn! Sobald ſie 
geendet, 
Fragt' ich dem Texte nach, und nach den beiden Perſonen, 
Alle ſchwiegen darauf und laͤchelten; aber der Vater 
Sagte: Nicht wahr, mein Freund, Er kennt nur Adam 
und Eva? 
Niemand hielt ſich alsdann, und laut auf lachten die 
Mädchen, 
Laut auf lachten die Knaben, es hielt den Bauch ſich der Alte. 
Fallen ließ ich den Hut vor Verlegenheit, und das Ge— 
ficher 
Dauerte fort und fort, fo viel fie auch ungen und fpieiten, 
Und ich eilte beſchaͤmt und verdrießlich nieder nach Haufe, 
Hangte den Roc in den Schrant, und zog die Haare herunter 
Mit den Fingern, und ſchwur nicht mehr zu betreten die 
; Schwelle. 
Und ich hatte wohl Recht; denn eitel ſind ſie und lieblos, 
Und ich hoͤre, noch heiß' ich bei ihnen immer Tamino. 


Da verſetzte die Mutter: du ſollteſt, Hermann, fo lange 
Mit den Kindern nicht zürnen; denn Kinder find fie je 
ſaͤmmtlich. 
Minchen fuͤrwahr iſt gut, und war dir immer gewogen; 
Neulich fragte fie noch nah dir, Die ſollteſt du wählen } 
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Da verjente bedentlich der Sohn: ih weiß nicht, es 
yrägte 
Jener Verdruß ſich fd tief bei mir ein, ich möchte fuͤrwahr nicht 
Eie am Claviere mehr fehn und ihre Liedchen vernehmen. 


Doch der Vater fuhr auf und ſprach die zornigen Worte: 
Menig Trend erleh ich an dir! Sch ſagt' ed doch immer, 
Als du zu Wferden nur und Luft nur Bezeigteft zum Acker: 
Was ein Rnecht [chen verrichtet des wohlbeguͤterten Mannes, 
Thuſt du; indeffen muß der Vater des Sohnes entbehren, 
Der ihm zur Ehre doch aud) vor andern Bürgern fic zeigte. 
Und jo täufchte mich früh mit leerer Hoffnung die Mutter, 
Wenn in der Schule das Lefen und Echreiben und Kernen 

dir niemals 
Wie den andern gelang und du immer der unterfie ſaßeſt. 
Freilich! das fommtdaher, wenn Ehrgefuͤhl nicht im Bufen 
Eines Sünglinges lebt, und wenn er nicht höher hinauf will. 
Hätte mein Water geforgtfür mich, fo wie ich für dich that, 
Mich zur Schule gefendet und mir die Lehrer gehalten, 
Sa, ich wäre was anders ald Wirth zum goldenen Löwen, 


Aber der Eohn ftand auf und nahte fich ſchweigend der 
Zhüre, 
Langſam und ohne Geräufch; allein der Vater, entrüftet, 
Rief ihm nach: fo gehe nur hin! ich kenne den Trotzkopf! 
Geh' und führe fortan die Wirthfchaft, daß ich nicht ſchelte; 
Aber denke nur nicht, du wollteft ein bäurifches Mädchen 
Je mir bringen in’3 Haus, ald Schwiegertochter, die Trulle! 
Zange hab' ich gelebt und weiß mit Menſchen zu handeln, 
Weiß 








Bon mir mweggehn; ich weiß den Fremden gefällig zu 
ſchmeicheln. 

Aber ſo ſoll mir denn auch ein Schwiegertoͤchterchen endlich 

Wiederbegegnen und ſo mir die viele Muͤhe verſuͤßen; 

Spielen ſoll fie mir auch dad Clavier; es ſollen die ſchoͤnſten, 

Beſten Leute der Stadt ſich mit Vergnügen verſammeln, 

Wie e3 Sonntags geſchieht im Haufe de3 Nachbars. Da 

drückte 
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Weiß zu bewirthen die Herren und Frauen, daß flezufrieden 

Reife der Sohn aufdie Klinke, und fo verließ er die Stube, 
: 
\ 


Goethe's Werte, KL. BD, 17 


Tu hi a — 





Die Bürger 


Alſo entwich ber beicheidene Sohn ber heftigen Rede; 
Aber der Vater fuhr in der Art fort, wie er begonnen: 
Was im Menjgen nicht iſt, kommt auch nicht aus ihm, 
und ſchwerlich 
Wird mich des herzlichſten Wunſches Erfüllung jemals er⸗ 
er freuen, 
Daß der Sohn dem Vater nicht gleich fey, fondern ein beff'rer. 
Denn was wäre Ind Haus, was wäre die Stadt, wenn 
nicht immer 
Jeder gedaͤchte mit Luſt zu erhalten und zu erneuen, 
ind zu verbefern kuch, wie die Zeit uns lehrt und da 
„Ausland! \ 
Soil doch nicht als ein Pilz der Menjch tem Boden entwachſen⸗ 
Und verfaulen geſchwind an dem Page, der ihn erzeugt hat, 
Reine Spur nachlaſſend von feiner lebendigen Wirfung ! 
Sie ht man am Haufe doch gleich fo deutlich, weß Einnes der 
& Herr ſey, 
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Wie man, das Etädtchen betretend, die Obrigfeiten beur— 

theilt. 

Denn wo die Thuͤrme verfallen und Mauern, wo in den 

Gräben 

Unrath ſich Häufet, und Unrath anfallen Gaffen hexumliegt, 

! Ro der Stein aus der Fuge ſich ruͤckt und nicht Wieder ges 

i AR feist wind, 

Wo dev Balken verfault und das Haus vergeblich die neue 

Unterſtuͤtzung erwartet: der Ort iſt uͤbel regieret. 

Denn wo nicht immer von oben die Ordnung und Reinlich— 
£sit wirfet, | 

Da gewbhnet fich leicht der Bürger zu ſchmutzigem Saumſal, 

| Wie der Bettler fi) auch an lumpige Kleider gewoͤhnet. 

Darum Hab’ ich gewuͤnſcht, es folle fih Hermann auf Reiſen 

Bald begeben, und ſehn zum wenigſten Gtrasburg und ! 

| Frankfurt, 

Und das freundliche Mannheim, das gleich und heiter gez 

baut ift, 

I Denn wer die Skaͤdte gejehn, die großen und veinlichen, 

ruht nicht, 

Kuͤnftig die Vaterſtadt ſelbſt, fo Kein fie auch ſey, zu ver⸗ 

| zieren, ' 

Lobt nicht der Fremde bei uns die ausgebefferten Fhore, 















Deeften, 
Wohwertheilten Candle, die Nutzen und Cicherbeit bringen, 
Dab dem Feuer ſogleich beim ertien Ausbruch gewehrt ſey, 
das nicht alles geſchehn ſeit jenem ſchrecklichen Brande? 


x 
ä 
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Bauherr war ich ſechsmal im Rath, und habe mir Beifall, 
Habe mir herzlinen Dank von guten Bürgern verdienet, 
Was ich angab, einig betrieben, und fo auch die Anftait 
Redlicher Manner vollfuͤhrt, die fie unvollendet verließen, 
So kam endlich die Kuft in jedes Mitglied des Narhes, 
Aue beſtreben ſich jest, und ſchon ift der neue Thauſſeebau 
Feſt beſchloſſen, ver und mit der großen Straße verbindet. 


Aber ich fuͤrchte nur ſehr, jo wird die Jugend nicht handeln! | 


Dexn die Einen, ſie denken auf Luſt und vergänglichen Putz 
nur; 

Andere hoden zu Hauſ' und bruͤten hinter dem Ofen. 

Und dus fuͤrcht' ig, ein folcher wird Hermann immer mir 
bleiben, 


Und es verfeste fogleich die gute, verftändige Mutter : 

Immer biſt du doc, Vater, fo ungerecht gegen den Sohn! 
und 

So wird am wenigſten dir ein Wunich des Guten erfüllet, 
Denn wir können de Rinder nach umferem Sinne nicht 
formen; | 
So wie Gott fie uns gab, fo muB man fie haben und Yieben, 
Sie erziehen aufs befte und jeglichen laffen gewähren. 
Denn der eine bat die, die anderen andere Gaben; 

Jeder braucht fie, und jeder ift dad) nur auf eigene Weife 
Gut und gluͤcklich. Ich laſſe mir meinen Heymann nicht 
. fchelten ; 

Denn. ich weiß es, er ift der Güter, die er dereinſt erbt, , 
Werig und ein refiiher Wirth, ein Mufter Bürgern und. 
Bauern, 





J 
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Und im Rathe gewiß, ich feh’ es voraus, nicht der Letzte. 

Aber täglich mit Schelten nnd Tadeln hemmſt du dem Armen 

Auen Muth in der Bruft, fo wie du es heute gethan haft, 

Und fie verfieß die Stube ſogleich, und eitte dem Cohn nach, 

Daß fie ibn irgendwo fand’ und ihn mit gürigen Worten 

Wieder erfreute; denn er, der treffliche Sohn, ec vers 
dient’ es. 
































Laͤchelnd fagte darauf, ſobald fie hinweg war, der Vater: 
Eind doch ein wunderlich Volkdie Weiner, fo wiedie Kinder! 
Jedes lebet fo gern nach feinem eignen Belieben, 

Und man follte Hernam nur immer loben und ftreicheln, 
Einmal für allemal gilt das wahre Sprüclein der Alten: 
Mer nicht vorwärts geht, der kommt zuruͤcke! So bleibt e8, 


Und es verfeste darauf der Apotheker bedaͤchtig: 

Gerne geb’ ih es zu, Herr Nachbar, und fehe mich immer 

Selbſt nad) dem Beſſeren um, mwofern es nicht theuer doc) 
neu ift; 

Aber Hilft es fürwahr, wenn man nicht die Fuͤlle des Gelds 
dat, 

Thaͤtig und ruͤhrig zu ſeyn und innen und außen zu beffern? 2 

Nur zu ſehr iſt der Buͤrger beſchraͤnkt; das Gute vermag er 

Nicht zu erlangen, wenn er es kennt. Zu ſchwach iſt ſein 

Beutel, 

as Beduͤrfniß zu ſo wird er immer gehindert. 

anches hätt? ich gethan; allein wer ſcheut nicht bie Koſten 

Solcher Veraͤndrung, beſonders in dieſen gefahrlichen Zeiten! 

ange lachte mir ſchon mein Haus im modiſchen Kleidchen, 
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Lange glänzten durchaus mit großen Echeiben die Fenfter ; 

Aber wer thut dem Kaufinanın es nach, der bei einem Ver⸗ 
mögen 

Auch die Wege noch kennt, auf welchen das Beſte zu haben 2 

Seht nur das Haus an da druͤben, das neue! Wie praͤch⸗ 
tig in gruͤnen 

Feldern die Sturfätur der weißen Schnoͤrkel ſich ausnimmt! 

Gros find die Tafeln dev Fenſter; wie glänzen und ſpiegeln 

. die Scheiben, 

Daß verdunfelt ſtehn die uͤbrigen Käufer des Marktes! | 

Und doc waren die unſern oleich nach dem Brande die 
ſchoͤnſten, 

Die Apotheke zum Engel, ſo wie der goldene Loͤwe. 

So war mein Garten auch in der ganzen Gegend beruͤhmt, und 

Jeder Reiſende ſtand und ſah durch die rothen Stacketen 

Nach den Bettlern von Stein, und nach den farbigen 
Zwergen. 

Wem ich Ben Kaffee dann gar in dem herrlichen Grottenwert 
reichte, 

Das num freitich verfiaubt und halb verfallen mir dafteht, 

Der erfreute fich hoch des farbig ſchimmernden Kichtes 

Schoͤngeordneter Muſcheln; und mit geblendetem Ange 

Schaute der Kenner felöft den Bleiglanz und die Korallen, 

Shen fo ward in dem Saale die Diahlerey auch bewundert, 

Wo die geputzten Herren und Damen im Garten fpazieren 

Uns mit fpisigen Fingern die Blumen reichen und halten. 

Sa, wer jahe das jest nur noch an! Ich aehe verdrießlich 

Raum mehr hinaus; denn alles foll anders feyn und ee 
ſchmackvoll. 
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Wie fie's heißen, und weiß die Latten und hölzernen Bänte, 

Alles iſt einfach und glatt; nicht S chnitzwerk oder Vergoldung 

| Witt man mehr, und es koſtet das fremde Holz num am. 

> meiften, 

Nun, ich wär’ es zufrieden, mir auch was Neues zu fiyaffen ; 

Auch zu gehn mit der Zeit, amd oft zu verändern den 
Hausrath; 

Aber es fürchtet fich jeder, auch nur zu ruͤcken dad Kleinſte, 

Denn wer vermdchte wohl jest die Arbeitsleute zu zahlen ? 

ſteulich kam miv’s in Sinn, den Engel Michael wieder, 

" Der mir die Officin bezeichnet, vergolden zu laffen, 

| Und den gräulichen Drachen, der ihm zu Füßen ſich windet; 

| Aber ich ließ ihn verbraͤunt, wie er iſt; mich ſchreckte die 

Fordrung. 








Suater en 





Mutterund Sohn. 


Alſo ſprachen die Männer ſich unterhaltend. Die Mutter 
Ging indeffen, den Sohn erft vor dem Haufe zu fischen, 
Auf der freinernen Banf, wo fein gewöhnlicher Sitz war. 
Ars fie daſelbſt ihn nicht fand, fo ging fie, im Stalle zw 

hauen, 
Ob er die. herrlichen Pferde, die Hengfte, felber beforgte, 
Die er als Fohlen gekauft und die er niemand vertraute. 
Und es fagte der Knecht? er ift in den Garten gegangen. 
Da durchſchritt fie behende die langen doppelten Höfe, 
Ließ die Ställe zurück und die wohlgezimmerten Scheunen, 
Trat in den Garten, der weit bis an die Mauern des 
Staͤdtchens 
Reichte, ſchritt ihn hindurch, und freute ſich jegliches 
Wachsthums, 
Stellte die Stuͤtzen zurecht, auf denen beladen die Aeſte 
Ruhten des Apfelbaums, wie des Birnbaums laſtende 
Zweige, 
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| Yrahın gleich einige Naupen vom Fraftig ffrogenden Kohl weg; 
Denn ein gefchäftiges Weib thut Feine Schritte vergebeng, 
Alſo war fie an’8 Ende ded langen Gartens gekommen, 
| Bis zur Laube mit Geisblatt bedeckt; nicht fand fie der 
\ Sohn du, 
Even fo wenig al8 fie bis jetzt ihn im Garten erblickte, 
Aber num angelehnt war dns Pförtchen, das aus der Laube, 
Aus befonderer Gunft, durch die Mauer des Staͤdtchens 
gebrochen 
Hatte der Ahnherr einſt, der wuͤrdige Burgemeiſter. 
Und ſo ging ſie bequem den trocknen Graben hinuͤber, 
Wo an der Straße ſogleich der wohlumzaͤunete Weinberg 
Aufſtieg ſteileren Pfads, die Flaͤche zur Sonne gekehret. 
Auch den ſchritt ſie hinauf, und freute der Fuͤlle der Trauben 
Eich im Steigen, die kaum ſich unter den Blättern verbargen. 
Schattig war und bedeckt der hohe mittlere Kaubgang, 
Den man auf Stufen erftieg von unbehauenen Matter, 
Und es hingen herein Gutedel und Muscateller, 
Roͤthlich blaue daneben von ganz befonderer Größe, 
Alle mit Fleiße gepflanzt, der Gaͤſte Nachtiſch zu zieren. 
| Aber den uͤbrigen Berg bedeckten eins yae Stöce, 
‚Kleinere Trauben tragend, von denen ber koͤſtliche Wein 
fomınt. 
Alſo ſchritt fie hinauf, fich fhon des Herbſtes erfreuend 
Und de3 feftlichen Tags, an dem die Gegend im Jubel 
Zrauben Yiefet und tritt, und den Moft in die Fäffer vers 
fammelt, 
| Teuermerte des Abends von allen Orten und Enden 
Leuchten und knallen, und fo der Ernten ſchoͤnſte geehrt wird, 













| 
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Doc unruhiger ging fie, nachdem fie dem Gohne gerufen 
Sroey = auch dreymal, und. nur. das Echo-vielfach zumäckam, 
Das von den Thuͤrmen der Stadt, ein fehr geſchwaͤtziges, 
herklang. 
Ihn zu ſuchen war ihr ſo fremd; er entfernte ſich niemals 
Weit, er ſagt' es ihr denn, um zu verhuͤten die Sorge 
Seiner liebenden Mutter und ihre Furcht vor dem Unfall, 
Aber fie. hoffte noch ftets, ihn doch auf dem Wege, gu finden; 
Denn die Thuͤren, dieuntre, fo wie dieobre, des Weinbergs 
Standen gleichfalls offen. Und fo num trat fie in's Feld ein, 
Das mit weiter Fläche den Nücfen des Huͤgels bedeckte, 
Immer noch wandelte fie auf eigenem Boden, und freute 
Sich der eigenen Saat und des herrlich nickenden Kornes, 
Das. mit goldener Kraft ich im ganzen Felde bewegte. 
Zwiſchen den Aeckern ſchritt fie hindurch, auf dem Raine, ven 
Fußpfad, 
Hatte den Birnbaum im Auge, den großen, der. auf dem 
Suͤgel 
Stand, die Graͤnze der Felder, die ihrem Hauſe gehoͤrten. 
Mer ihn.gepflanzt, man konnt' e3 nicht wiffen. Er warin | 
der Gegend 
Weit und breit gefehn, und berühmt die Früchte, des Baumes. 
Unter ihm pflegten die Schnitter des Mahls fih zu freuen 
am Mittag 
Und die Hirten des Viehs in feinem Schatten zu warten; 
Bänfe fanden fie da von rohen Steinen und Raſen. 5 | 
Und fie irrete nicht, ‚dort faß ihr Hermann und ruhte, 
Saß mit dem Arme geftüst und fehlen in die Gegend zu 
* ſchauen | 





r 
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Jenſeits, nach dem Gebirg'. er kehrte der Mutter den 
Ruͤcken. 
Sachte ſchlich ſie hinan, und ruͤhrt' ihm leiſe die Schulter. 


Auge. 


Mutter, ſagt' ex betroffen, Ihr uͤberraſcht mich! Und 

eilig 

Trocknet' er ab die Thraͤne der Juͤngling edlen Gefuͤhles. 

Wie? du weineſt, mein Sohn? verſetzte die Mutter be— 
troffen: 

Daran kenm ich dich nicht! ich habe das niemals erfahren! 

Eag', was beffemmt,dir das Herz? was treibt dich, einſam 
zu figen 

Unter. bem Birnbaum hiec? was bringt dir Thraͤnen in’8 
Auge? 


Und e3 nahm fih zufammen der treffliche Juͤngling, 
und fagte: 
Wahrlich, dem iſt kein Herz im ehernen Buſen, der jetzo 
Nicht die Noth der Menſchen, der umgetriebnen, empfindet; 
Dem iſt kein Sinn in dem Haupte, der nicht um ſein eigenes 
Wohl ſi ich 
Uns um de? Baterlands Wohl in diefen Tagen befümmert. 
Was ich beute geſehn und gehört, das rührte dad Herz mir; 
Und nun ging ich heraus, amd fah die herrliche, weite 
Landfchaft, die fi vor und in fruchtbaren Hügeln umher 
i ſchlingt; 
Sah die goldene Frucht den Garben entgegen ſich neigen, 


⸗ 


Und er wandte ſich ſchnell; da ſah fie ihm Thraͤnen im, 
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Und ein reichliches Obſt uns volle Kammern verfprechen. 

Aber, ah! wienahiftder Feind! Die Fluthen des Rheines 

Schuͤtzen uns zwar; doch ach! was find nun Fluthen und 

Berge 

Jenem fehredlichen Volke, das wie ein Gewitter daher⸗ 
zieht ! 

Denn fie rufen zufammen ans allen Enden die Jugend, 

Wie das Alter, und dringen gewaltig vor, und die Menge 

Scheut den Tod nicht; es dringt gleich nach der Menge die 

Menge. 

Ach! und ein Deutſcher wagt in ſeinem Hauſe zu bleiben? 

Hofft vielleicht zu entgehen dem alles bedrohenden Unfall? 

Liebe Mutter, ih fag Euch, am heutigen Tage verdrießt 
mich, 

Daß man mich neulich entfchuldigt, als man die Etreiten- 
den auslas 

Aus den Bürgern, Fuͤrwahr! ich Bin der einzige Sohn 
nur, 

Und die Wirthfchaft ift groß, und wichtig unſer Gewerbe; 

Aber wär’ ich nicht beifer, zu widerftehen da vorne 

An der Gränze, ald hier zu erwarten Elend und Knecht⸗ 
ſchaft? 


Ja, mir hat es der Geiſt geſagt, und im innerſten Buſen * 


Regt ſich Muth und Begier, dem Vaterlande zu leben 
Und zu ſterben, und andern ein wuͤrdiges Beiſpiel zu geben. 
Wahrlich, waͤre die Kraft der Deutſchen Jugend beiſammen, 


An der Graͤnze, verbuͤndet, nicht nachzugeben den Fremden, _ 


D, fie follten ung nicht den herrlichen Boden betreten, 
Und vor unferen Augen die Früchte des Landes verzehren, 


! 
{ 
| 
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Nicht den Männern gebieten umd rauben Weiber umd 
Mädchen! 

Sehet, Mutter, mir ift im tiefften Herzen beſchloſſen, 

Bald zu thun und gleich, was recht mir daͤucht und verſtaͤn— 

dig; _ 

Denn wer lange bedentt, der wählt nicht immer das Befte, 

Sehet, ich werde nicht wieder nach Haufe Fehren! Won 
bier aus 

Geh" ich aerad’ in die Stadt, und übergebe den Rriegern 

Diefen Arın und dieß Herz, dem Waterlande zu dienen. 

Gage der Vater alddann, ob nicht dev Ehre Gefühl mir 





Auch den Bufen belebt, und op ich nicht höher hinauf wi! 


Da verfegte bedeutend die gute verftändige Mutter, 


‚Stille Tpränen vergießend, fie kamen ihr leichtlich in's Auge 


‚Sohn, was Hat fich in div verändert und deinem Gemüthe, 
Das du Ra deiner Mutter nicht vedeft, wie geftern und 
immer, 


Offen und frei, und fagft mas deinen Wünfchen gemäß ift? 


Hoͤrte jest ein dritter Dich reden, er würde fuͤrwahr dich 
Hoͤchlich loben und ——— als den edelſten 
preiſen, 


Durch dein Wort verführt und deine bedeutenden Reden. 


Doch ich tadle dicy nur; denn fieh’, ich Kenne dich beffer, 
Du verbirgft dein Herz, und Haft ganz andre Gedanfen. 


"Denn ich weiß ed, dich ruft nicht die Trommel, nicht die 


Trompete, 


Fig begehrft du zu fcheinen in der Montur vor den Mäd- 


Gen; 
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Denn es ift deine Beſtimmung, fo wacker und brav du 
auch font Bift, 

Wohl zu dp 3 das Haus und ftilfe das Teld zu ber 
ſorgen. 

Darum ſage mir frei: was dringt dich zu dieſer Entſchließung? 


* 





Ernſthaft ſagte der Sohn: Ihe ivret, Mutter. Ein 
Tag iſt 
Nicht dem anderen gleich. Der Juͤngling reifet zum Mannez 
Beſſer im Stillen reift er zur That oft, als im Geraͤuſche 
Wilden ſchwankenden Lebens, das manchen Juͤngling ver⸗ | 
derbt hat. 

Und fo ftill ich auch bin und war, fo hat in her Bruft mir 

Doc ſich gebildet ein Herz, das Unrecht haffet und Unbill, 
Und ich verftehe recht gut die weltlichen Dinge zu ſondern; 
Auch hat die Arbeit den Arm und die Tüße mächtig geſtaͤrket. 
Alles, fühl ich, ift wahr; ich darf es kuͤhnlich behaupten. 
Und Hoch tadelt She mich mit Recht, o Mutter, und 
f Habt mich 
Auf halbwahren Worten ertappt und halber Merftellung. _ | 
Denn, gefieh’ ich es nur, ruft die nahe Gefahr mich 
Ans den Haufe des Vaters, und nicht der hohe Gedanfe, 
Meinem Vaterland huͤlfreich zu feyn und ſchrecklich den 
Feinden. 4J— 
Worte waren es num, die ich ſprach: fie ſollten vor Euch nur 
Meine Gefühle verſtecken, die mir das Herz zerreißen. 
Und fo laßt mich, o Mutter! Denn da ic) vergebliche Wuͤnſche i 
Hege im Buſen, fo mag auch mein Leben vergeblich dahin 
gehn, N 
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jesinn ich weiß es recht wohl: der Einzelne ſchadet fich ſelber, 
er fich hingibt, wenn fich nicht alle zum Ganzen beſtreben. 


Fahre nur fort, (hate darauf die verſtandi ge Mutter, 
les mir zu erzählen, das Größte wie das Geringfte; 
enn die Männer find heftig, und denfen nur immer 
das Letzte, 

nd die Hinderniß treibt die Heftigen leicht von dem Wege; 

ber ein Weib iſt geſchickt, auf Mittel zu denken, und 
wandelt 

uch den Umweg, geſchickt zu ihrem Zweck zu gelangen. 

age mir alles daher, warum du ſo heftig bewegt biſt, 

zie ich dich niemals geſehn, und das Blut dir wallt in den 
Adern, 

ider Willen die Thraͤne dem Auge fich dringt zu ents 
ſtuͤrzen. 














Da uͤberließ ſich dem Schmerze dev gute Juͤngling, und 
weinte, 

einte laut an dev Bruſt der Mutter, und ſprach fo er= 
weichet: 

ahrlich! des Vaters Wort hat heute mich kraͤnkend ge— 

troffen, 

zs ich niemals verdient, nicht heut' und keinen der Tages 

enn die Eltern zu ehren, war fruͤh mein Liebſtes, und 
niemand 

hien mir kluͤger zu ſeyn und weiſer, als die mich erzeugten, 

d mit Ernſt mir in dunkeler Zeit der Kindheit geboten, 

eles Has ich fuͤrwahr von meinen Gefpielen geduldet, 
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Wenn fie mit Tuͤcke mir oftden guten Willen vergalten ; | 
Oftmals Hab ich am ihnen nicht Wurf noch Streiche ges 
rohen: | 
Aber fpotteten fie mir den Vater aus, wenner Sonntage \ 
Mus der Kirche kam mit würdig bedächtigem Schritte; | 
Lachten fie Über dad Band der Muͤtze, die Blumen des | 
Schlafrocks, 
Den er ſo ſtattlich trug und der erſt heute verſchenkt ward: 
Fuͤrchterlich ballte ſich gleich die Fauſt mir; mit grimmigem 
Wuͤthen 
Fiel ich ſie an und ſchlug und traf, mit blindem Beginnen, 
Ohne zu ſehen wohin. Sie heulten mit blutigen Naſen, 
Und entriſſen ſich kaum den wuͤthenden Tritten und Schlaͤgen. 
Und fo wuchs ich heran, um viel vom Vater zu dulden, 
Der ftatt anderer mich gar oft mit Worten herum nahın, 
Wenn bei Rat ihm Verdruß in ser letzten Sitzung erregt 
ward; 
Uns ich buͤßte den Streit und die Nänte feiner Collegen. 
Oftmals Habt Ihr mich ſelbſt bedauert; denn vieles er⸗ 
trug ich, 
Stets in Gedanken der Eltern von Herzen zu ehrende 
Mopithat, 
Die nur finnen, für uns zu mehren die Hab’ und die Güter, 
Und ſich felber manches entziehn, um zu fparen den Rindern, 
Aber, ach! nicht das Sparen allein, um ſpaͤt zu genießen, 
Macht das Gluͤck, es macht nicht dad Glück der Haufe beim 
Haufen, 
Nicht der Acker am Acker, fo ſchoͤn fich die Güter auch ſchließen. 
Denn der Vater wird alt, und mit ihm altern die Söhne, 
Ohne 
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Dhne die Freude des Tags, und mit der Sorge für morgen. 
Sagt mir, und fchauet hinab, wie herrlich liegen die ſchoͤnen, 
Reichen Gebveite nicht da, und. unten Weinberg und Garten, 
Dort die Scheunen und Ställe, die ſchoͤne Neihe dev Güter; 
Aber feh’ ich dann dort das Hinterhaus, wo an dem Giebel 
Sich das Fenſter uns zeigt don meinem Stuͤbchen im Dache ; 
Denkt’ ich die Zeiten zuräch, wie manche Nacht ich den Mond 
ſchon 
Dort erwartet und ſchon fo manchen Morgen die Sonne, 
Wenn der geſunde Schlaf mir nur wenige Stunden genuͤgte: 
Ach! da kommt mir ſ einſam vor, wie die Kammer, der 
— Hof und 

— das herrliche Feld, das über die Hügel ſich hinſtreckt; 
Alles liegt ſo oͤde vor mir: ich entbehre der Gattin, 





Da antwortete drauf die gute Mutter verfiandig: 

Sch, a wuͤnſcheſt du nicht die Braut in die Kammer 
zu führen, 

Daß dir werde die Nacht zur ſchoͤnen Hälfte de3 Lebens, 

Und die Arbeit des Tags dir freier undeigener werde, 

Als der Water ed wänfcht und die Mutter, Wir Haben 
dir immer 

Zugevedet, ja dich getvieben, rin Mädchen zu wäßten, 

Aber mir ift es bekannt, und jetzo fügt es das Herz mir! N 

Wenn die Stunde nicht kommt, die rechte, wenn nicht dad 
rechte | 

Maͤdchen zur Stumde fich zeigt, fo bleibt das Wahlen im 1 
Weiten, 

Und es wirfer die Furcht die falſche zu greifen. am meiſten. 

Goethe's Werte, XL. ®2. 18 





— 
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Soll ich dir fagen, mein Eohn, fo haft du, ich glaube, ge: 
ka waͤhlet, 
Denn dein Herz iſt getroffen und mehr als gewoͤhnlich em⸗ 
pfin dlich. 
Sag' es gerad nur heraus, denn mir ſchon ſagt es die Seele: 
Jenes Maͤdchen iſt's, das vertriebene, die du gewaͤhlt haſt. 


Liebe Mutter, Jhr ſagt's! verſetzte lebhaft der Sohn 


drauf. 
Ja, ſie iſt's! und fuͤhr' ich fie nicht ald Braut mir nach 
Haufe | 
Heute noch, ziehet jie fort, verſchwindet vielleicht mir auf 
ummer 


In der Verwirrung des Kriegs und im traurigen Hin: 
und Herziehn. 

Mutter, ewig umfonft gedeiht mir die veiche Befigung 

Dann ver Augen; umſonſt find kuͤnftige Sahre mir fruchts 
bar. 

Sa, das gewohnte Haus und der Garten ift mir zuwider; 

Ach! und die Liebe der Mutter, fie ſelbſt nicht tröftet dem 

Armen. 

Denn e3 Iöfet die Liebe, das fühl’ ich, jegliche Bande, 

Wenn fie die ihrigen knuͤpft!; und nicht das Mädchen allein 
laͤßt ‚E 

Vater und Mütter zurück, wenn fie dem erwähleten Mann 
folgt; 

Auch ver Süngling, er weiß nichts mehr von Mutter and 
Bater, 

Wenn er das Mädchen fieht, das einziggeliehte, davon zieht. 


. 


u — 
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Darum laſſet mich gehn, wohin die Verzweiflung mich an⸗ 
; treibt, 
Denn mein Vater, er hat die entſcheidenden Worte ger 
fprochen, 
Und fein Hans ift nicht mehr das meine, wenn er das Mädchen 
Ausſchließt, das ic) allein nach Haus zu führen begehre, 


Da verfegte behend die gute verſtaͤndige Mutter : 
Stehen wie Felfen doc zwey Maͤnner gegen einander! 
Unbewegt und fiolz will keiner dem andern fich nähern, 
Keiner zum guten Worte, dein erftein, die Zunge bewegen, 
Darum fag’ ich dir, Sohn : noch lebt die Hoffnung in meinem 
Herzen, das er fie div, wenn fie gut und brav ift, verlobe, 
Obgleich arın, fo entſchieden er auch die Arme verfagt Hatı 
Denn er redet gar manches in- feiner heftigen Art aus, 

Das er doch nicht vollbringt; fo gikter auch zu das Berfagter 

Aber ein gutes Wort verlangt ev, und kann es verlangen; 

Denn er ift Vater! Auch wiffen wir wohl, fein Zorn ift nach 
Tifche, 

Wo er heftiger fpricht und anderer Gründe bezweifelt, 

Nie bedeutend; es veget der Wein dann jegliche Kraft auf 

Seines heftigen Wollens, und laͤßt ihn die Worte der andern 

Kicht vernehmen, er hört und führt alleine fich ſelber. 

Aber es kommt der Abend Hevan, und die vielen Gefpräche 

Eind nun zmwifchen ihm und feinen Freunden gewechfelt. 

Mirder ift er fürwahr, ic) weiß, wenn das Raͤuſchchen 
vorbei ift, 

Und er das Unrecht fühlt, das ev andern lebhaft erzeigtes 

Komm! wir wagen es gleich; das Friſchgewagte geväth nun, 
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Und wir beduͤrſen der Sreunde, die jetzo bei ibm noch ver: 
fammelt ' ; 
Eisen; befonders wird und der würdige Geiftliche Helfen. | 
\ * 
Alſo ſprach ſie behende, und zog, vom Steine ſich hebend, 
Auch vom Sitze den Sohn, den willig folgenden. Beide 
Kamen ſchweigend herunter, den wichtigen Vorſatz bedenkend. 


— 


- 
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Wolybymnia 





Der Meltdburger. 


Aber es ſaßen die Drey noch immer ſprechend zufammen, 
Mit dem geiftlihen Herrn der Apotheker beim Wirthe 
Undes war das Geſpraͤch noch immer ebendaffelge, 

Das viel hin und her nach allen Seiten geführt ward. 

Aber der treffliche Pfarver verfegte, wuͤrdig gefinnt, drauf: 

Widerſprechen will ih Euch nicht, Ich weiß es, der 
Menſch ſoll 

Immer Sa zum Beſſern; umd, tie wir fehen, er ſtrebt 
such 

Immer dem Geheen nach, zum wenigſten ſucht er das Neue 

Aber geht nicht zu weit! Denn neben dieſen Gefuͤhlen 

Gab die Natur uns auch die Luſt zu verharren im Alten, 

Und ſich deſſen zu freum, was jeder Yange gewohnt ift, 

Aller Zuftand ift gut, der natürlich ift und vernuͤnftig. 

Vieles wuͤnſchl fih der Menſch, und doch bedarf er nur 
wenig; 

Denn die Tage find a und beſchraͤnkt der Sterblichen 

Schickſal. 
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Niemals tadl' ich ben Mann, der immer, thätig und raſtlos 

Umgetrieben, das Meer und alle Straßen der Erde 

Kuͤlm und emfig befaͤhrt und fich des Gewinnes erfreuet, 

Welcher fich reichlich um ihn und um die Seinen herum häuft; 

Aber jener ift auch mir werth, der vuhige Bürger, 

Der fein varerlich Erbe mit flifen Schritten umgehet, 

Und die Erde bejorgt, fo wie es die Stunden gebieten. 

ſticht verändert ſich ihm in jedem Jahre der Bösen, 

Nicht ſtreckt eilig der Baum, der neugepflanzte, die Arme 

Gegen den Himmel aus, mit reichlichen Bluͤthen gezievet. 

Hein, der Mann bedarf der Geduld; er bedarf au des 
reinen, 

Immer gleichen, ruhigen Sinns und des graden Verſtandes. 

Denn nur wenige Ex nen vertraut er der nährenden Erde, 

Wenige Thiere nur verfiehter, mehrend, zu ziehen; 

Denn das Nuͤtzliche bleibt allein fein ganzer Gedanfe, 

Gluͤcklich, wem die Natur ein fo geftimmtes Gemuͤth gab! 

Er ernähret undalfe. Und Heil dem Bürger des fieinen 

Staͤdtchens, welcher Lindlich Gemwerb mit Bürgergemerd 
paart! 

Auf ihm liegt nicht der Druck, der aͤngſtlich den Landmann 
beſchraͤnket; 

Jhn verwirrt nicht die Sorge der vielbegehrenden Staͤdter, 

Die dein Reicheren ſtets und dein Höheren, wenig vermoͤgend, 

Nachzuſtreben gewohnt find, befonderd die Weiber und 
Maͤdchen. 

Segnet immer darum des Sohnes ruhig Bemuͤhen, 

Und die Gattin, die einſt er, die gleichgeſinnte, ſich 
waͤhlet. 
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Alſo ſprach er. Es trat die Mutter zugleich mit dein 
’ Sohn ein, 
Fuͤhrend ihn bei der Hand und vor den Gatten ihn ftellend. 
Baier, fprach fie, wie oft gedachten wir, untereinander 
Schwatzend, des fröhlichen Tags, der kommen wiirde, went 
; tünftig 
Hermann, feine Braut ſich ermählend, uns endlich erfreute! 
Hin und wieder dachten wir da; bald diefed, bald jenes 
Mädchen beſtimmten wir ihm mit elterfichem Geſchwaͤtze. 
Nun ift er kommen der Tag; nun Hat die Braut ihn der 
Himmel 
Hergefuͤhrt und gezeigt, es hat ſein Herz nun entſchieden. 
Sagten wir damals nicht immer: er ſolle ſelber ſich waͤhlen? 
Wuͤnſchteſt du nicht noch vorhin, er moͤchte heiter und lebhaft 
Für ein Mädchen empfinden? Nun iſt die Stunde gekommen! 
Fa, er hatgefühlt und gewaͤhlt, und iſt maͤnnlich entfchieden. 
Jenes Mädchen iſt's, die Fremde, die ihm begeanet. 
Gib fie ihm; oder er bleibt, fo ſchwur er, im Tedigen 
Stande, 


Und e3 fagte der Sohn: Die gebt miv, Vater! Mein 
Herz hat 
Nein und ſicher gewählt; Euch ift fie die wiirdiafte Tochter, 


Aber dev Vater ſchwieg. Da ftand der Geiftlihe ſchnell 
— auf, 
Nahm das Wort, undfprach: der Augenblick nur entfcheidet 
| Heper dad Leben des Menſchen und Uber fein ganzes 
S Geſchicke; 
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Denn nach Innger Beratung ift doch ein jeder Entfehluß 
nur 

Wert des Moments, es ergreift doch nur der Verſtaͤnd'ge 
das Rechte. 

Smmer gefährlicher iſt's, beim Wählen diefes und jenes 

Nebenher zu bedenken und jo das Gefühl zu verwirren. 

Nein ift Hermannz ich kenn' ihn von Jugend auf; und er 
ſtreckte 

Schon als Knabe die Haͤnde nicht aus nach dieſem und jenem. 

Was er begehrte, das war ihm gemaͤß; ſo hielt er es feſt auch. 

Seyd nicht ſcheu und verwundert, daß nun auf einmal er⸗ 
ſcheinet, 

Was ihr ſo lange gewuͤnſcht. Es hat die Erſcheinung fürs 

wahr nicht 

Jetzt die Geſtalt des Wunſches, fo wie Ihr ihn etwa geheget. 

Denn die Wuͤnſche verhuͤllen uns ſelbſt das Gewuͤnſchte; die 

Gaben 

Kommen von oben herab, in ihren eignen Geſtalten. 

Nun verkennet es nicht, das Maͤdchen, dag Eurem geliehten, 

Guten verſtaͤndigen Sohn zuerſt die Seele bewegt hat. 

Gluͤcklich iſt der, dem ſogleich die erſte Geliebte die Hand 
reicht, 


Dem der lieblichſte Wunſch nicht heimlich im Herzen ver⸗ 


ſchmachtet! 
Ja, ich ſeh' es ihm an, es iſt ſein Schickſal entſchieden. 
Mahre Neigung vollendet ſogleich zum Manne den Juͤng— 
ing’ 
richt beweglich ift er; ich flirchte, verfagt Shr ihm dieſes 
Gehen die Jahre dahin, die fehönften, in traurigem Reben, 
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Da verfeite fogfeich der Apotheker bedächtig, 
Dem ſchon Tage das Wort vom der Lippe zu fpringem bereit 
war: 
Laßt uns auch dießmal doch nur die Mittelftrage Ketreten! 
Eite mit Weite! das war feloft Kaiſer Auguſtus Devife, 
Gerne ſchick ich mich an, den lieben Nachbarn zu dienen, 
Meinen geringen Verftand zu ihrem Nutzen zu brauchen: 
Und befonders Bedarf die Jugend, daß man ſie Leite, 
Laßt mich alfo hinaus; ich will cs prüfen, das Maͤdchen, 
Will die Gemeinde befragen, in der ſie Kebt und bekannt iſt. 
Niemand betriegt mich fo leicht; ich weiß die Worte zu 
ſchaͤtzen. 


Da vebrſetzte ſogleich der Sonn mit gefluͤgelten Worten? 
Thut es, Nachbar, und geht und erkundigt Euch. Aber ich 
wünfeHe, 
Daß der Herr Pfarrer fih auch in Eurer Geſellſchaft befinde; 
Zwey ſo treffliche Minner find unvermerfliche Zeugen. 
D, mein Water! fie ift nicht hergelaufen, dns Maͤdchen, 
Keine, die durch das Land auf Abenteuer umherfchiwveift, 
Und den Juͤngling beſtrickt, den unerfahrnen, mit Nänfen, 
Nein; das wilde Geſchick des allverderblichen Krieges, 
Das die Welt zerftört und manches fefte Gebaͤude 
Schon aus dem Grunde gehosen, hat auch die Arne ver— 
1 trieben. 
Streifen nicht herrliche Männer von hoher Geburt nun im 
Elend? 
Fuͤrſten fliehen vermummt, und Koͤnige leben verbannet. 
Ach, fo iſt guch fie, von ihren Schweſtern die beſte, 


Aus dem Rande getrieben; ihr eignes Unglück vergeffend, 

Steht fie anderen bei, ift ohne Huͤlfe noch huͤlfreich. 

Groß find Sammer und Noth, die über die Erde fich breiten ; 

Sollte nicht auch ein Gluͤck ang diefem Ungluͤck hervorgehn, 

Und ich, im Arme der Braut, der zuverlaͤſſigen Gattin, 

Mich nicht erfreuen des Kriegs, fo wie Ihr des Brandes 
Euch freutet! 


Da verfegte der Water, und that bedeutend den Mund 


auf: 
Wie ift, o Sohn, dir die Zunge gelöft, die ſchon dir im 
Munde 


Zange Jahre geftoct, und nur ſich dürftig bewegte! 

Muß ich dcch heut’ erfahren, was jedem Vater gedroht ift: 
Daß den Willen des Sohns, den heftigen, gerne die Mutter 
Allzugelind beguͤnſtigt, und jeder Nachbar Wartey nimmt, 
Menn e8 über, den Vater nur hergeht oder den Ehmann. 
Aber ich will Euch zuſammen nicht widerflehen; washälf es? 
Denn ich fehe Hoc fehon Hier Trotz und Thränen im voraus; 
Gehet und prüfet, und bringt in Gottes Namen die Tochter 
Mir in's Haus; wo nicht, fo mager das Mädchen vergeffen. 


Alfo der Water. Es rief der Sohn mit froher Gebaͤrde: 
Noch vor Abend ift eugh die trefflichfte Tochter befcheret, 
Wie fie der Mann fih wuͤnſcht, dem ein kluger Sinn in der 

Bruft lebt. 
Gluͤcklich ift die Gute dann auch, fo darfich ed Hoffen, 
Ta, fie danket mir ewig, daB ich ihr Water und Mintter 
Wiedergegeben in Euch, fo wie fie verfländige Kinder 
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Wuͤnſchen. Aber ich zaudre nicht mehr; ich fchirre die Pferde 

Gleich und führe die Freunde hinaus auf die Spur der 
Geliebten, 

Ueberlaſſe die Männer fich felsft und der eigenen Klugheit, 

Nichte, fo ſchwoͤr ich Euch zu, mic) ganz nach ihrer Ents 
ſcheidung, 

Und ich ſeh' es nicht wieder, als bis es mein iſt, das Maͤdchen. 

Und ſo ging er hinaus, indeſſen manches die andern 

Weislich erwogen und ſchnell die wichtige Sache beſprachen. 


Hermann eilte zum Stalle ſogleich, wo die muthigen 
Hengſte 
Ruhig ſtanden und raſch den reinen Hafer verzehrten, 
Und das trockene Heu, auf der beſten Wieſe gehauen, 
Eilig legt’ er ihnen darauf das blanke Gebiß an, 


Zog die Riemen fogfeich durch die ſchoͤn verfilßerten Schnallen, 


Und befeftigte dann die langen, breiteren Zügel, 

Fuͤhrte die Pferde Heraus in den Hof, wo der willige Knecht 
ſchon 

Vorgeſchoben die Kutſche, ſie leicht an der Deichſel bewegend. 

Abgemeſſen knuͤpften fie drauf an die Wage mit ſaubern 

Stricken die raſche Kraft der leicht hinziebenden Pferde. 

Hermann faßte die Peitſche; dann ſaß er und rollt' in den 
Thorweg. 

Als die Freunde nun gleich die geraͤumigen Plaͤtze genommen, 

Rollte der Wagen eilig, und ließ das Pflaſter zuruͤcke, 

Ließ zuruͤck die Mauern ber Stadt und die reinlichen Thuͤrme 

So fuhr Hermann dahin, der wohlbekannten Chauſſee zu, 

Raſch, und ſaͤumete nicht und fuhr bergan wie bergunter. 
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Als er aber nunmehr den Thurm des Dorfes erblickte, 
Und nicht fern mehr Tagen die gartenumgebenen Haͤuſer, 
Dacht' er bei fich felöft, num anzuhalten die Pferde, 


Don dem wuͤrdigen Dunkel erhabener Linden umfchattet, 

Die Jahrhunderte ſchon an diefer Stelle gewurzelt, 

War mit Raſen bedeckt ein weiter grünender Anger 

Dor dem Dorfe, den Bauern und nahen Gtädtern‘ ein 
Luſtort. 

Flachgegraben befand ſich unter den Baͤumen ein Brunnen. 

Stieg man die Stufen hinab, fo zeigten ſich ſteinerne Bante, 

Rings um die Quelle geſetzt, die immer lebendig hervorquoll, 

Reinlich, mit niedriger Mauer gefaßt, zu ſchoͤpfen be⸗ 
quemlich. 

Hermann aber beſchloß, in dieſem Schatten die Pferde 

Mit dem Wagen zu haften, Er that fo, und fagte die Worte: 

Eteiget, Freunde, num aus und geht, damit Ihr erfahret, 

Ob das Mädchen auch werth der Hand fey, die ich ihr biete, 

Zwar ich glaub’ es, und mir erzählt Ihr nichts Neues und 
Seltnes; 

Haͤtt' ich allein zu thun, ſo ging' ich behend zu dem Dorf 
hin, 

Und mit wenigen Worten entſchiede die Gute mein Schickſal. 

Und Ihr werdet fre bald vor allen andern erkennen; 

Denn wohltl ſchwerlich ift an Bildung ihr Eine vergleichbar. 

Aber ich geb’ Euch) noch die Zeichen der reinlichen Kleider: 

Denn der rothe Latz erhebt den gewoͤlbeten Bufen, 

Schön geſchnuͤrt, und es liegt das ſchwarze Mieder ihr 

tnapp an; ae 
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Sauber hat ſie den Saum des Hemdes zur Krauſe gefaltet, 
Die ihr das Kinn umgibt, das runde, mit reinlicher Anmuth; 
Frei und heiter zeigt ſich des Kopfes zierliches Eyrund; 
Stark find, vielmal die Zoͤpfe um ſilberne Nadeln gewickelt; 
Vielgefaltet und blau faͤngt unter dem Latze der Rock an, 
„Und umſchlaͤgt ihr im Gehn die wohlgebildeten Knoͤchel. 
Doch das Mill ich — ſagen, und noch mir ausdruͤcklich erz 


bitten: 

ſedet nicht mit dem Mädchen, und laßt nicht merken die 
Apficht, 

Eondern befraget die andern, und hört, was fie alles erz 
zählen. 


Habt Ihr Nachricht genug, zu beruhigen Vater und Mutter, 
Kehret zu mir dann zuräc, und wir bedenten das Meitre. 


Alſo dacht! ich mir's aus, den Weg her, den wir gefahren, 


Alſo ſprach er. Es gingen darauf die Freunde dem 


—* 
Dorf zu, 

0 in Gaͤrten und Scheunen und Hänfern die Menge von 
Menschen 


Wimmelte, Karrn an Rarın die breite Straße dahin ſtand. 

Maͤnner verforgten das brüllende Vieh und die Pferd’ an den 

Wagen, i 

Waͤſche trockneten emſi ig auf allen Hecken die Meiber, 

ie. es ergoͤtzten die Kinder ſich plaͤtſchernd im Waſſer des 
Baches. 

Alſo durch die Wagen ſich draͤngend, durch Menſchen, und 
Thiere, 

Sahen fie rechts und links ſich vn, die geſendeten Spaͤher, 
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So ſie nicht etwa das Bild des bezeichneten Mädchens er: 
blickten; 

Aber keine von allen erſchien die herrliche Jungfrau. 

Staͤrker fanden ſie bald das Gedraͤnge. Da war um die 
Wagen 

Streit der drohenden Maͤnner, worein ſich miſchten die 
Weiber, 

Screiend, Da nahte fich ſchnell mit würdigen Schritten 
ein Alter, 

Trat zu den Echeltenden hin; und ſogleich verklang das 
Getöfe, 

Als er Ruhe gebot, und vaͤterlich ernft fie bedrohte, 

Hat uns, rief er, noch nicht das Unglück alfo gekändigt, 

Daß wir endlich verftehn, und unter einander zu dulden 

Und zu BEESENBEN, went auch nicht jeder die Handlungen 
abmißt? 

Unverträglic fürwahrift der Gluͤckliche! Werden die Leiden 

DR euch lehren, nicht mehr, wie fonft, mit dem Bruder 
zu hadern? | 

Goͤnnet einander den las auf freindem Boden, und theilet 

Was ihr habet, zufammen, damit ihr Barınherzigkeit findet. 


Alfo fagte der Mann, und alle ſchwiegen; verträglich) 
Dröneten Vieh und Wagen die wieder befünftigten Menſchen. 
Als der Geiftliche num die Nede des Mannes vernommen, 
Und den ruhigen Sinn des fremden Nichters entdeckte, 
Zrat ev an ihn heran, und fprach die bedeutenden Worte; 
Kater, fürwahr! wenn das More in gluͤcklichen Zagen | 

tabin lest, 
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Bon dev Erde ſich nährend, die weit und breit fich auſthut 
Und die erwuͤnſchten Gaben in Sahren und Dionden erneuert, 
Da geht alles von ſelbſt, und jeder ift ſich der Kluͤgſte, 
Wie der Befte; und fo beftenen fie neben einander, 
Und der verniünftigfte Mann ift wie ein andrer gehalten: 
Denn was alles gefchieht, geht fill, wie von felber, den 
| Gang fort. 
ser zerrüttet die Noth die gewoͤhnlichen Wege des Lebens, 
| Neißt das Gebäude nieder, und wiühlet Garten und Saat um, 
| Zreibt den Mann und das Weis vom Naume der traulichens 
Wohnung, 
Schleppt in die Irre fie fort, durch aͤngſtliche Tage und 
Naͤchte: 
Ach! da ſieht man ſich um, wer wohl der verſtaͤndigſte 
Mann fey, 
Und er redet nicht mehr die herrlichen Worte vergebens. 
Sagt mir, Vater, Ihr feyd gewiß der Nichter von diefen 
| Flächtigen Maͤnnern, der Ihr fogleich die Gemäther be— 
ruhigt? 
Ja, Ihr erſcheint mir heut' als einer der aͤlteſten Führen, 
Die durch Wuͤſten und Irren vertriebene Voͤlter geleitet. 
Denk' ich doch eben, ich xede mit Joſug oder mit Moſes. 





Und es verfeste darauf mit ernſtem Blicke der Nichtevz 
Wahrlich unjere Zeit vergleicht fich den feltenften Zeiten, 
Die die Geſchichte bemerkt, die Heilige wie die gemeine. 
Denn wer geftern und Heut’ im diefen Tagen gelebt hat, 
at ſchon Jahre gelebt; fo drängen fich alle Geſchichten. 
en?’ jch ein wenig zuruͤck, fo ſcheint mir ein graues Alter 
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Aufdem Haupte zu liegen, und doch ift die Kraft noch lebendig. 
O, wir anderen duͤrfen uns wohl mit jenen vergleichen, 
Denen in ernſter Stund' erſchien im feurigen Buſche 

Gott der Herr; auch ung erſchien er in Wolken und Feuer. 


— 


Als nun der Pfarrer darauf noch weiter zu ſprechen ge⸗ | | 
neigt war 
Und das Schickſal des Manns und der Geinen- zu hören vers 
langte, 
Sagte behend der Gefährte mit heimlichen Worten ins Ohr 
; Fu ihm; 

Sprecht mit dem Richter nur fort, und bringt das Geſpraͤch 
auf das Mädchen. 
Aber ich-gehe herum, fie aufzuſuchen, und komme 
Wieder, fobald ich fiefinde. Es nickte der Pfarrer dagegen, 
Und durch. die Hecken und Gärten und Scheunen fuchte der 

£ Spaͤher. 


—* 
>) 
* 


RT 
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Als nun dev geiftliche Herr den fremden Richter ber 
fragte, 











trieben; 

Sagte der Mann darauf: nicht kurz find unfere Leiden ;. 
Denn wir haben das Bittre der fünnmtlichen Jahre getrunfen, 
Schrecklicher, weil auch uns die ſchoͤnſte Hoffnung zerftört 
| \ ward. 

Denn werläugnet es wohl, daß hoch ſich das Herz ihm erhoben, 
Ihm die freiere Bruft mit reineren Pulſen geſchlagen, 
Als fin der erfte Glanz der neuen Sonne hevankıob, 
Ms man hörte vom Rechte dev Menfchen, das allen ge: 
mein fey, 
Bon der begeifternden Freiheit und von Der loͤblichen 

Gleichheit! 

amals hoffte jeder ſich ſelbſt zu leben; es ſchien ſich 
Aufzuloͤſen das Band, das viele Laͤnder umſtrickte, 
GSeenwens Werte. XL. 3, - 49 


Mas die Gemeine gelitten, wie Yang fie von Hauſe vers 
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Das der Muͤßigg ang und der Eigennutz in der Hand hielt, 
Schauten nicht ale Völker in jenen draͤngenden Tagen 
Nach der Hauptftadt der Welt, die e3 ſchon fo lange geweſen, 
ind jetzt mehr als jeden herrlichen Namen verdiente ? 
Waren nicht jener Männer, der erſten Verkuͤnder der Bot⸗ 


ſchaft, 
Namen den ydehſten gleich, die unter die Sterne geſetzt 
ſind? 


Wuchs nicht jeglichem Menſchen der Muth und der Geiſt 
und die Sprache? 


Und wir waren zuerſt, als Nachbarn, lebhaft entzuͤndet. 
Drauf begann der Krieg, und die Züge bewaffneter Franken 
Ruͤckten näher; allein fie ſchienen nur Freundſchaft zu 

bringen. 
Und die brachten fie auch: denn ihnen erhoͤht war Die Seele 
Allen; fie yflanzten mit Luft die munteren Bäume der 


Freiheit, 
Jedem das Seine verſprechend, und jedem die eigne Re— 
gierung, 


Hoch erfreute ſich da die Jugend, ſich freute das Alter, 

Und der muntere Tanz begann um die neue Standarte. 

Sp gewannen fie bald, Sie uͤberwiegenden Franken, 

Erſt der Männer Geiſt, mit feurigem, munterm Beginnen 

Daun die Herzen der Weiter, mit unwiderſtehlicher Anmuth. 

Leicht ſelbſt ſchien uns der Druck des vielbeduͤrfenden 
Krieges; 

Denn die Hoffnung umſchwebte vor unfern Augen die Ferne, 

Zockte die Blicke hinaus in neueroffnete Bahnen, 
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D, wie froh ift die Zeit, wenn mit der Braut fi) der 
Braut’gam 
—— um Tanze, den Tag der gewuͤnſchten Verbindung 
erwartend! 
Aber herrlicher war bie Zeit, in der uns das Hoͤchſte, 
Was der Menſch ſich denkt, als nah und erreichbar ſich 
zeigte. 
Da war-jedem die Zunge geloͤſſt; es ſprachen die Greiſe, 
Manner und Juͤnglinge Yaut voll hohen Einns und 
fuͤhles. 


Aber der Himmel truͤbte ſich bald. Um den Vorthei? 

der Herrſchaft 

Stritt ein verderbtes Geſchlecht, unwuͤrdig das Eute zu 
ſchaffen. 

Sie ermordeten ſich und unterdruͤckten die neuen 

Nachbarn und Brüder, und ſandten die eigennuͤtzige Menge. 

Und es praßten bei uns die Obern, und raubten im Großen, 

Und es raubten und praßten bis zu dem Kleinſten vie 
Kleinen; 

Jeder ſchien nur beſorgt, es bleibe was übrig für morgen. 

Auzugroß war die Noth, und taͤglich wuchs die Bedruͤckung; 

Niemand vernahm das Seſchrei, fie waren bie Herren des 
Tages, 

Da fiel Kummer en Ruth auch ſolbſt ein: gel 
mäth-an; ’ 

Jeder ſann nur und ſchwur/ bie Beleidigung ale zu rächen, 

Und den bittern Verluſt ber doppelt betrogenen Koffnung. 

Und ed wendete ſich dns Elder anfdis Seite der Deutſchen, 


Ee⸗ 
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Und der Franke floh mit eiligen Maͤrſchen zurüce, 
Ach, da fühlten wir erft das traurige Schickſal des Krieges! 
Denn der Sieger ift groß und gut; zum wenigften ſcheint 
er's, 
Und er ſchonet den Mann, den beſiegten, als waͤr' er der 
ſeine, 
Wenn er ihm taͤglich nuͤtzt und mit den Guͤtern ihm dienet. 
Aber der Fluͤchtige kennt kein Geſetz; denn er wehrt nur 
den Tod ab, 
Und verzehret nur ſchnell und ohne Ruͤckſicht die Güter, 
Dann iſt fein Gemuͤth auch erhitzt, und es kehrt die Ver: 
zweiffung 
Aus dem Herzen hervor das freyelhafte Beginnen. 
Nichts ift Heilig ihn mehr; er raubt es, Die wilde Be 
gierde 
Dringt mit Gewalt auf das Weib, und macht die Luſt zum 
Entſetzen. 
Ueberall ſieht er den Tod, und genießt die letzten Minuten 
Granfam, freut ſich des Bluts, amd freut fich des heulenden 
Jammers. 


Grimmig erhob ſich darauf in unſern Männern die 
* Wuth nun, 
Das Verlorne zu raͤchen und zu vertheid'gen die Reſte. 
Alles ergriff die Waffen, gelockt son der Eile des Fluͤchtlings, 
Und vom blaſſen Geſicht und ſcheu unſicheren Blicke. 
Raſtlos nun erklang dns Getoͤn der ſtuͤrmenden Glocke, 
Und die kuͤnft'ge Gefahr hielt nicht die grimmige Wuth auf |y 
Schnell verwandelte fich des Feldbau's friedliche Ruͤſtung. 






— 
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Nun in Wehre; da troff von Blute Gabel und Senfe, 
Ohne Begnadigung fiel der Feind, und ohne Verſchonung; 
Ueberall vaſ'te die Wuth und die feige tücfifche Schwäche. 
Möcht’ ich den Menfchen Soch nie in diefer ſchnoͤden Verirrung 
Wiederfehn! Das wüthende Thier ift ein beſſerer Anblick. 
Sprech' er doch nie von Freiheit, als koͤnn' er ſich felber ver 
* gieren! 
Losgebunden erſcheint, ſobald die Schranken hinweg ſind, 
Alles Boͤſe, das tief das Geſetz in die Winkel zuruͤcktrieb. 


Trefflicher Mann! verſetzte darauf der Pfarrer mit 
Nachdruck: 
Wenn ihr den Menſchen verkennt, ſo kann ich Euch darum 
nicht ſchelten; 
Habt Ihr doch Boͤſes genug erlitten vom wuͤſten Beginnen! 
Wolltet Ihr aber zuruͤck die traurigen Tage durchſchauen, 
Wuͤrdet Ihr ſelber geftehen, wie oft Ihr auch Gutes er⸗ 
blicktet, 
Manches Treffliche, das verborgen bleibt in dem Herzen, 
Regt die Gefahr es nicht auf, und draͤngt die Noth nicht 
den Menfchen, 
Daß er als Engel fich zeig’, erſcheine den anvern ein Schutze 
gott, 


Laͤchelnd verfesste darauf ber alte wuͤrdige Nichter: 
Ihr erinnert mich fing, wie oft nach dem Brande des 
Hauſes 
Man den betruͤbten Beſitzer an Gold und Silber erinnert, 
Das geſchmolzen im Schutt nun uͤberblieben zerſtreut liegt. 
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Wenig tft es fuͤrwahr, doch auch das wenige koͤſtlich; 
Und der Verarmte gräbet ihm nach, und freut fich des 
Fundes. 
Und fo kehr' ich auch gern die heitern Gedanken zu jenen 
Weniger guten Ihaten, die aufbewahrt dns Gedächtniß, 
Fa, ih will es wicht laͤugnen, ich fah ſich Feinde verfühnen, 
Um die Stadt vom Uebel zu retten; ich ſah auch der Freunde, 
Sah der Eltern Lieb und der Kinder Unmögliches wagen ; 
Sah wie der Juͤngling auf einmal zum Mann ward; ſah 
wie der Greis ſich 
Wieder verfüngte, da3 Kind jich ſelbſt als Juͤngling enthällte, 
Sa, und das ſchwache Geflecht, fo wie es gewöhnlich ges 
nannt wird, 
Zeigte fich tapfer und mächtig, und gegenwärtigen Geiftes. 
Uns fo laßt mich vor allen der ſchoͤnen That noch erwähnen, 
Die hochherzig ein Mädchen vollbrachte, die treffliche Jung⸗ 
frau, 
Die auf dem großen Gehoͤft allein mit den Maͤdchen zuruͤck⸗ 
blieb; 


Frauen. 
Sie erblickten das Bild der ſchoͤn erwachſenen Jungfrau 
Und die lieblichen Mädchen, noch eher Kinder zu heißen. 
Da ergriff fie wilde Begier; fie ſtuͤrmten gefühllos 
Auf die zitternde Schaar und auf's hochherzige Mädchen. 
Aber ſie vis dem einen fogleich von der Seite den Saͤbel, 
Hieb ihn nieder gewaltig; er ſtuͤrzt' ihr blutend zu Füßen, || 
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Dann mit männlichen Gtreichen befreite fie tapfer die 
Maͤdchen, 

Traf noch viere der Raͤuber; doch die entflohen dem Tode. 

Dann verſchloß fie den Hof, und harrte der Huͤlfe, bewaffnet. 


Als der Geiſtliche nun das Lob des Maͤdchens vernommen, 
Stieg die Hoffnung ſogleich fir feinen Freund im Ger 
$ muͤth auf, 
Und er war im Begriff zu fragen, wohin fie gerathen ? 
Ob anf der traurigen Flucht fie nun mit dem Volk fich ber 
finde ? 


Aber da trat herbei der Apotheker behende, a 


Zupfte den geiſtlichen Herrn, und fagte die wifpernden 


Worte: 
Hab’ ich doch endlich dns Mädchen aus vielen hundert ges 
funden, 
Peach der, Befchreibung! Co kommt und fehet fie felder 
mit Augen; 
Nehmet den Richter mit Euch, damit wir dns Weitere hören, 
Und fie kehrten fich um, und weg wer gerufen der Nichter 
Bon den Geinen, die ihn, bedärftig des Nathe3, verlangten. 
Doch es folgte fogleich dem Apotheker ber Pfarrherr 
An die Lücke des Zauns, und jener deutete Viftig, 


Geht Ihr, ſagt' er, das Mädchen? Cie hat die Puppe ger 


wickelt, 


Und ich erkenne genau den alten Eattun und den Klauen 


Kiſſenuͤberzug wohl, den ihr Kermann im Bündel ge 
bracht Hat. 
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Sie verwendete ſchnell, fuͤrwahr, und gut die Geſchenke. 

Dieſe ſind deutliche Zeichen, es treffen die uͤbrigen alle; 

Denn der rothe Latz erhebt den gewoͤlbeten Buſen, 

Schoͤn geſchnuͤrt, und es liegt das ſchwarze Mieder ihr 
knapp an; 

Sauber iſt der Saum des Hemdes zur Krauſe gefaltet, 

Und umgibt ihr das Kinn, das runde, mit reinlicher An⸗ 
muth; 

Frei und heiter zeigt ſich des Kopfes zierliches Eyrund, 

Und die ſtarken Zoͤpfe um ſilberne Nadeln gewickelt; 

Sitzt fie gleich, fo ſehen wir doch die treffliche Größe, 

Und den blauen Rock, der, vielgefaltet, vom Buſen 

Reichlich herunterwallt zum wohlgebildeten Knoͤchel. 

Ohne Zweifel fie iſt's. Drum kommet, damit wir vernehmen, 

Ob ſie gut und tugendhaft ſey, ein haͤusliches Maͤdchen. 


* 
Da verſetzte, ber Wfarrer mit Blicken die Sitzende pruͤ⸗ 
fend: 
Dip fie den Juͤngling entzuͤckt, fürwahr, es ift mir fein 
Runder; 
Denn fie halt vor dem Blick de3 erfahrenen Mannes die 
— Probe. 


Gluͤcklich, wem doch Mutter Natur die rechte Geſtalt gab! 
Denn fie empfiehlet ihn ftet3, und nirgends ift er ein 
} Fremdling. 

Jeder nahet ſich gern, und jeder moͤchte verweilen, 

Wenn die Gelaͤlligkeit nur ſich zu der Geſtalt noch geſellet. 

Ich verſichr· Euch, es iſt dem Juͤngling ein Mädchen ge⸗ 
unden, 
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Das ihm die künftigen Tage des Lebens hevrlich erheitert, 
Treu mit weiblicher Kraft durch alle Zeiten ihm beiſteht. 
Sp ein vollfommener Körper gewiß verwahrtaud die Seele 
Rein, and dierüftige Jugend verfpricht ein glückliches Alter, 


Und es ſagte darauf ser Apotheker bedenklich: 

Truͤget doch öfter der Schein! Sch mag dem Yeußern nicht 
trauen; 

Denn ich hate das Sprichwort fo oft erprobet gefunden: 

Eh da den Scheffel Salz mit dem neuen Bekannten ver⸗ 


zehret, 
Darſſt dir nicht leichtlich ihm trauen; Dich macht die Zeit nur 
gewiſſer, 


Wie du es habeſt mit ihm, und wie die Freundſchaft beſtehe. 

Laſſet uns alſo zuerſt bei guten Leuten uns umthun, 

Denen das Maͤdchen bekannt iſt, und die uns von ihr nun 
erzählen. 


Auch ich lobe die Vorficht, verſetzte der Geiftliche folgend : 
Freyn wir doch nicht füruns! Tür andere freyn iſt bedenklich. 
Und fie gingen darauf dein wackern Nichter entgegen, 

Der in feinen Gefhäften die Straße wieder heraufkam. 
Und zu ihm ſprach fogleich der kluge Pfarrer mit Vorſicht: 
Sagt! wir haben ein Mädchen gefehn, das im Garten zus 
naͤchſt hier 
Unter dem Apfelbaum füst, und Kindern Kleider verfertigt 
Aus gefragnem Cattun, der ihr vermuthlich. geſchenkt ward, 
Uns gefiel die Geſtalt; fie ſcheinet dev Wackeren eine, 
Saget uns was Ihr wißt; mir fragen aus loͤblicher Abſicht. 
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Us in den Garten zu blicken dev Nichter fogleich num 
herzutrat, 

Sagt’ er: dieſe kennet Ihr ſchon; denn wenn ich erzaͤhlte 

Von der herrlichen That, die jene Jungfrau verrichtet, 

Ars fie das Schwert ergriff und ſich und die Ihren ber 
ſchuͤtzte — 

Dieſe war's! Ihr ſeht es ihr an, ſie iſt ruͤſtig geboren, 

Aber ſo gut wie ſtark; denn ihren alten Verwandten 

Pflegte ſie bis zum Tode, da ihn der Jammer dahinriß 

Ueber des Staͤdtchens Noth und feiner Beſitzung Gefahren. 

Auch, mit ſtillem Gemuͤth, hat ſie die Schmerzen ertragen 

Ueber des Braͤutigams Tod, der, ein edler Juͤngling, im 
erſten 

Feuer des hohen Gedankens nach edler Freiheit zu ſtreben, 

Selbſt hinging nach Paris und bald den ſchrecküchen Tod 
fand; 

Denn wie zu Hauſe, ſo dort, beſtritt er Willkuͤr und 
Raͤnke. 

Alſo ſagle der Richter. Die beiden ſchieden und dankten, 

Und der Geiſlliche zog ein Goldſtuͤck, (das Silber des 
Beutels 

War vor einigen Stunden von ihm ſchon milde verſpendet, 

MA er die Fluͤchtlinge ſah in traurigen Haufen vorbeiziehn.) 

Und er reicht' es dem Schulzen und ſagte: theilet den 
Drennig 

Unter die Dirftigen aus, umd Gott vermehre die Gabe ! 

Doch es weigerte fih. der Mann, und fagte: wir haben 

Manchen Thaler gerettet und manche Kleider und Sachen, 

Und ich Hoffe, wir kehren zuruͤck, noch eh’ es verzehrt ift: 
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Da verfegte der Pfarrer, umd druͤckt' ihm das Geld in 
die Hund ein; 
Niemand ſaͤume zu geben in diefen Tagen, und niemand 
Meigre ſich anzunehmen, was ihm die Milde geboten! 
diemand weiß, wie lang’ er es hat, was er ruhig beſitzet; 


Niemand, wie lang’ er noch in fremden Landen umherzieht 








Und des Ackers entbehrt und des Gartens, der ihn ernaͤhret. 


Ey doch! ſagte darauf der Apotheker geſchaͤftig: 

Ware mir jest nur Geld in der Taſche, ſo ſolltet Ihr's 
haben, 

Groß wie Hein; denn viele gewiß der Euren beduͤrfen's. 

Unbeſchenkt doch laſſ ih Euch nicht, damit Ihr den Willen 

Seyet, woferne die That auch hinter dem Willen zurück 
bleibt... 

Alſo fpracher, und zog den gefticften ledernen Beutel 

An den Niemen hervor, worin. der Toback ihm verwahrt 

v war, 

Deffnete zierfich und theilte; da fanden fich einige Pfeifen, 

Klein iftdie Gabe, ſetzt' er dazu. Da fagte der Schuitheiß: 

Guter Toback ift Hoch dein Neifenden immer willkommen. 

Ind es lobte darauf der Apotheker den Knaſter. 


Aber der Pfarrherr zog ihn hinweg, und fie fihieden vom 
Richter, 

Eifen wir! forach der verfiindige Mann; e3 wartet der 
Sungling 

Peinlich, Er höre fo ſchnell als möglich die fröhliche Bot: 

ſchaft. 


500 


Und ſie eiften und kamen und fanden den Juͤngling gelehnet 
An den Wagen unter den Linden. Die Pferde zerftampften 
Wild den Nafenz er hielt ſie im Zaum, und ftand in Ge: 
danfen, 
Blickte fill vor fich bin und fah die Freunde nicht eher, 
Bis fie kommend ihn riefen und fröhliche Zeichen ihın gaben. 
Schon fo ferne begann der Apotheker zu fprechen; 
Dec fie traten näher hinzu, Da faßte der Pfarrherr 
Teine Hand, und ſprach und nahm dem Gefährten das 
Wort weg: 
Heil div, junger Mann! Dein treues Auge, dein trenes 
Herz hat richtig gewählt! Glüc dir und dem Meibe der 
Sugend! 
Deiner ift fie werth; drum komm' und wende den Wagen, 
Das wir fahrend ſogleich die Ecke des Dorfes erreichen, 
Um fie werben und bald nach Haufe führen die Gute, 


ser der Juͤngling ftand, und ohne Zeichen der Freude 
Hört’ er die Worte des Boten, die himmliſch waren und 
troͤſtlich, 
Seufzete tief und ſprach: wir kamen mit eilendem Fuhrwerk— 
Und wir ziehen vielleicht beſchaͤnt und langſam nach Haufe; 
Denn hier Hat mich, feitdem ich warte, die Sorge befallen, 
Argwohn und Zweifel und alles, was nur ein liebendes 
] Herz kraͤnkt. 
Glaubt Ihr, wenn wir nur kommen, fo werde das Mädchen 
uns folgen, 
Weil wir reich find, aber ſie arm und vertrieben einherzicht? 
Armuth ſelbſt macht ſtolz, die unverdiente. Genuͤgſam 
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Scheint das Maͤdchen uͤnd thaͤtig; und ſo gehoͤrt ihr die 
Welt an. 

Glaubt Ihr, es ſey ein Weib von ſolcher Schoͤnheit und 
Sitte 

Aufgewachſen, um nie den guten Juͤngling zu reizen? 

Glaubt Ihr, ſie habe bis jetzt ihr Herz verſchloſſen der 
Liebe? 

Fahret nicht vaſch bis hinan; wir moͤchten zu unſrer Beſchaͤ⸗ 
mung 

Sachte die Pferde herum nach Hauſe lenken. Ich fuͤrchte, 

Irgend ein Juͤngling beſitzt dieß Herz, und die wackere Hand hat 

Eingeſchlagen und ſchon dem Gluͤcklichen Treue verſprochen. 

Ach! Da ſteh' ich vor ihr mit meinem Antrag beſchaͤmet. 


Ihn zu tröften, öffnete drauf dev Pfarrer den Mund 
ſchon; 
JDoch es fiel der Gefaͤhrte mit feiner geſpraͤchigen Art ein: 
JFreilich! fo waren wir nicht vor Zeiten verlegen geweſen, 
Da ein jeses Geſchaͤft nach feiner Weife vollbracht ward. 
Hatten die Eltern die Braut für ihren Sohn fich erſehen, 
Ward zuvdrserftein Freund vom Haufe vertraulich gerufen ; 
Diefen fandte man dann als Sreyersmann zu den Eltern 
‚Der erfohrenen Braut, der dann in ſtattlichem Putze 
Sonntags etwa nad) Tiſche den wuͤrdigen Bürger beſuchte, 
Freundliche Worte mit ihm im allgemeinen zuvoͤrderſt 
Wechſelnd, und klug das Geſpraͤch zu lenken und wenden 
verſtehend. 
Endlich nach langem Umſchweif ward auch der Tochter erz 
wähnet, 
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Ruͤhmlich, und — des Manns und des Hauſes, von 
‚ dem man gefandt war, 
Kluge Leute mertten die Abſicht; der kluge Gefandte 
Mertte den Willen gar bald, und konnte ſich weiter erflären, 
Rennteden Antrag man ab, fo war auch ein Korb nicht ver- 
drießlich. 
Aber gelang es denn auch, ſo war der Freyersmann immer 
In dem Haufe ber Erſte bei jedem haͤuslichen Fefte; 
Denn e3 erinnerte fich durch's ganze Leben das Ehpaar, 
Das die geſchickte Hand den erfien Knoten gefchlungen. 
Jetzt ift aber das alles, mit andern guten Gebräuchen, 
Aus ser Mode gefommen, und jeder freyt fiir fich ſelber. 
Nehme denn jeglicher auch den Korb mit eigenen Haͤnden, 
Der ihm etwa beſchert iſt, und ſtehe Kefchämt vor bei 
Maͤdchen! 


Sey es, wie ibm auch ſey! verſetzte der Juͤngling, dei 
taum anf 
Alle die Worte gehört, und ſchon ſich im Stillen entſchloſſen 
Selber geh’ ich und will mein Schickſal ſelber erfahren 
Aus sem Munde de3 Mädcheng, zu dem ich das größte Der 
trauen 
e, das irgend ein Menſch nur je zu dem Weibe ons 
hat, 
Was ſie fügt, das ift aut, esift vernünftig, das — 
Soll ich ſie auch zum letztenmal ſehn, fo will ig noch einma 
Dieſem offenen Blick des ſchwarzen Auges begegnen; 
Druͤckꝰ ich ſie nie an das Herz, fo will ich die Bruſt and d 
Schaltern 


— 
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Einmal noch fehn, die mein Arm ſo fehr zu umſchließen be⸗ 
A gehret; 

Will den Mund noch ſehen, vondem ein Kuß und das Ja mich 

Gluͤcklich macht auf ewig, das Nein mich auf ewig zerſtoͤret. 

Aber laßt mich allein! Ihr ſollt nicht warten. Begebet 

Euch zu Vater und Mutter zuruͤck, damit ſie erfahren, 

Das ſich der Sohn nicht geirrt, und daß es werth iſt das 
Maͤdchen. 

Und fo laßt mich allein! Den Fußweg uͤber den Hügel 

An den Birnbaum hin, und unfern Weinberg hinunter, 

Geh’ ich näher nach Haufe zuruͤck. O, daß ich die Traute 

Trendig und ſchnell heimfünrte! Bielleicht auch ſchleich“ ich 
alleine 

Jene Pfade nach Haus, und betrete froh fie nicht wieder.) 


| Alſo fprach er und gab dem geiſtlichen Herrn die Zůgel, 
tl Der verftändig fie faßte, die ſchaͤumenden Roſſe beherrfchend, 
Schnell den Wagen beftieg und den Sitz des Führers befeste, 


| Aber du zauderteſt noch, vorfichtiger Nachbar, und fagteft; 
fa. Gerne vertrau' ich, mein Freund, Euch Seel' und Geiſt und 
Gemüt an; 
Aber Leib und Gebein ift nicht zum beften verwahret, 
Wenn die geiftlihe Hand der weltlichen Zügel fih anmaßt. 
Doch du laͤchelteſt drauf, verftändiger Pfarrer, und fagteft x 
Sitzet nur ein, und getroft vertraut mir ben Leib, wie Sie 
- Seele; 

Denn geſchickt iſt die Hand ſchon lange, den Zuͤgel zu fuͤhren, 
Und das Auge geuͤbt, die kuͤnſtlichſte Wendung zu treffen, 
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Denn wir waren in Strasburg gewohnt den Wagen zu lenken, 

Als ich den jungen Baron dahin begleitete; täglich 

Rote der Wagen, geleitet von mir, das hallende Thor duch, 

Staubige Wege hinaus, bis fern zu den Auen und Linden, 

Mitten durch Schaaren des Volks, das mit Spazieren den 
Zug lebt. 


Halb getröfter beftieg Sarauf der Nachbar den Wagen, 
Saß wie einer, der fich zum weislichen Sprunge bereitetz 
Und die Hengfte vannten nach Haufe, begierig des Gtalles, 
Aber die Wolfe des Staubes quoll unter den mächtigen Hufen. 
Zange noch ftand der Jüngling, und ſah den Staus ſich er⸗ 

beben, 
Say den Staub fich zerſtreun; fofiand er ohne Gedanken. 





Dorotheaq. 












Wie der wandernde Mann, der vor dem Sinken der 
Sonne 
Sie noch einmal in's Auge, die ſchnellverſchwindende, faßte, 
dann im dunkeln Gebüſch und an der Geite des Felſens 
Schweben ftehet ihr Bild; wohin er die Blicfe nur wendet, 
let e3 vor und glänzt und ſchwankt in herrlichen Farben: 
Eo bewegte var Hermann bie liebliche Bildung des Maͤdchens 
Sant ſich vorbei, und ſchien dem Pfad’ ins Getreide zu folgen. 
Aber er fuhr aus dem ſtaunenden Traum auf, wendete 
langſam 
dach dem Dorfe ſich zu, und ſtaunte wieder; denn wieder 
Ran ihm die Hohe Geſtalt des herrlichen Maͤdchens entgegen. 
Feſt betrachtet er fie; es war fein Scheinbild, fie war es 
Selber, Den größeren Krug und einen Eeinevn am Henkel 
agend im jeglicher Hand: fo fehritt fie gefchäftig zum 
"Brunnen. . 
Und er ging ihr freudig entgegen. Es gab ihm ihr Anblick 
Muth und Kraft; er ſprach zu feiner Verwunderten alſo: 
Goethe's Werte, XL. Bo. 20 
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Find ich dich, wackeres Mädchen, fo o bald auf's neue beſchaͤftigt, 

Huͤlfreich andern zu ſeyn und gern zu erquicken die 
Menſchen? 

Sag', warum kommſt du allein zum Quell, der doch ſo ent⸗ 
fernt liegt, 

Da ſich andere doch mit dem Waſſer des Dorfes begnuͤgen? 

Freilich iſt dieß ven beſonderer Kraft und lieblich zu koſten. 

Jener Sranfen bringſt du es wohl, die du treulich gerettet? 


Stine begruͤßte ſogleich das gute Mädchen den 


Süngling, 
Sprach: fe ift jhon Hier der Weg mir zum Brunnen ber 
lohnet, 


Da ich finde den Guten, der uns fo vieles gereicht hat; 
Dens der Anblick des Gebers ift, wie die Gaben, erfreulich. 
Kommt und fehet doch ſelber, wer Eure Milde genoffen, 
Und empfanget den ruhigen Dank von allen Erquidten. 
Das Ihr aber fogleich vernehmet, warum ich gekommen, 
Sier zu ſchoͤpfen, wo rein und unabläffig der Quell fließt, 
Eng’ ich Euch dieß: es Haben die unvorfichtigen Menſchen 
Altes Waſſer getruͤbt im Dorfe, mit Pferden und Ochfen 
Gleich durchwatend den Quell, der Waffer bringt den Bes 
wohnern. 
Und fo haben fie auch mit Waſchen und Reinigen alle 
Zröge des Dorfes beſchmutzt und alle Brunnen befudelt; 
Denn ein jeglicher denkt nur, fich ſelbſt und das nächfte Be⸗, 
duͤrfniß 
Schnell zu befried'gen und raſch, und nicht des Folgenden 
denkt er. 
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Alſo forach fie und war die breiten Etufen hinunter 

Hit den Begleiter gelangt; und auf das Maͤuerchen 
festen \ 

Beide ſich nieder des Quells. Cie beugte ſich über, zu 

ſchoͤpfen; 

Und er faßte den anderen Krug, und beugte ſich uͤber. 

Und ſie ſahen geſpiegelt ihr Bild in der Blaͤue des Himmels 

Schwanken, und nickten ſich zu, und gruͤßten ſich freundlich 
im Spiegel. 

Laß mich trinken, ſagte darauf der heitere Juͤngling; 

„Uns fie reicht' ihm den Krug. Dann ruhten fie beide, vers 
traulich 

Auf die Gefüge gelehnt; fie aber fagte zum Freunde: 

Sage, wie find’ ich dich hier? und ohne Wagen und Pferde 

Ferne vom Ort, wo ich erſt dich geſehn? wie bift du ges 
fommen? 


Dentend ſchaute Hermann zur Erder dann hob-er die 

Blicke 

Ruhig gegen ſie auf, und ſah ihr freundlich ims Auge, 

Fuͤhlte fich fill und getroſt. Jedoch ihr von Liebe zu ſprechen, 

Wär ihm unmöglich geweſen; ihr Auge blickte nicht 
Liege, 

User hellen Verſtand, und gebot verftändig zu veden. 

Und er faßte ſich ſchnell, und fagte traulich zum Mädchen 

Laß mic) reden, mein Kind, und deine Fragen erwidern. 

Deinetiwegen Fan ich hierher ! was foll ich's verbergen? 

Denn ich lebe begluͤckt mit beiden liebenden Eltern, 

Denen ich trenlich dns Haus und die Güter helfe verwalten, 
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a der einzige Cohn, und unfre Geſchaͤfte find vielfach. 
tie Felder beſorg' ich; der Water walterim Haufe — 
et die thaͤtige Mutter belebt im Ganzen die Wirth: 
| ſchaft. 
Aber du haft gewiß and) erfahren, wie ſehr das Geſinde 
Bald durch Leichkfinn und bald durch Untreu plaget die 


Hausfrau, 
Immer ſie nöthigt zu wechfeln und Fehler um Fehler zu 
? tauſchen. 
Lange wuͤnſchte die Mutter daher ſich ein Maͤdchen im 
Kaufe, 


Das wit der Hand nicht allein, das auch mit dem Kerzen 
; ihr Hülfe 

An der Toter Statt, der leider frühe verfornen. 

Nun, als ich heut’ am Wagen dich fah, in froher Gewandt⸗ 


heit, 
Zah die Etärfe des Arms und die volle Geſundheit der 
Stieder, 
aus! ich Sie Worte vernahm, die verftändigen, war ich bes 
troffen, 
Und ich eilte nach Hauſe, den Eltern und Freunden die 
Fremde 


Ruͤhmend nach ihrem Verdienſt. Nun komm' ich dir aber 
zu ſagen, 


Was fie wuͤnſchen, wie ich. — Verzeih' mir die flotternde 


Rede. 


Scheuet Euch nicht, ſo ſagte ſie drauf, das Weitre zu 
ſprechen; 
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Ihr beleidigt mich nicht, ich hab’ es dankbar empfunden, 
Sagt es nur grad’ heraus; mich kann das Wort nicht erz 
ſchrecken: 
Dingen moͤchtet Ihr mich als Magd fuͤr Vater und Mutter, 
Zu verſehen das Haus, das wohlerhalten Euch daſteht; 
Uns Ihr glaubet an mir ein tuͤchtiges Maͤdchen zu finden, 
Zu der Arbeit geſchickt und nicht von rohen Gemüthe, 
Ever Antrag war kurz; fo fol die Antwort auch kurz foot. 
Sa, ich gebe mit Euch, und folge dein Rufe dee Schickſals. 
Meine Pflicht ift erfüllt, ich Habe die Wöchnerin wieder 
Zu den Ihren gebracht, fie freuen fich alle der Nettung; 


Schon find die meiften beiſammen, die Übrigen werden fich 


finden. 

Alle denken gewiß, in kurzen Tagen zur Heimath 
MWiederzufehren; fo pflegt ſich ſtets der Vertriebne zu 
— ſchmeicheln: 

Aber ich taͤuſche mich nicht mit leichter Hoffnung in dieſen 
Traurigen Tagen, die uns noch traurige Tage verſprechen: 
Denn geloͤſ't find die Bande der Welt; wer knuͤpfet fie wieder 
Als allein nur die Noth, die höchfte, die uns bevorſteht! 
Rann ich im Hauſe des würdigen Manns mich, dienend, 
ernähren 
Unter den Augen der trefflichen Frau, ſo thu' ich es gerne; 
Denn ein wanderndes Mädchen ift immer von fchwanfenz 
dem Rufe, 
Sa, ich gehe mit Euch, ſobald ich die Kruͤge den Freunden 
Wiedergebracht und noch mir ben Segen Her Guten erbeten, 
Kommt) Ihr muͤſſet fie fehen, und mich von ihnen em= 
Sfangen. 


310 


Froͤhlich hörte der Juͤngling des wikigen Mädchens Ent⸗ 
ſchließung, 
Zweifelnd, ob er ihr nun die Wahrheit ſollte geſtehen. 
Aber es ſchien ihm das Beſte zu ſeyn, in dem Wahn ſie zu 
laſſen, 


In fein Haus fie zu führen, zu werben um Riehe nur dort 


erſt. 2 

Ach! und den goldenen Ring erblickt' ev am Finger de3 

£ Maͤdchens; 
Und ſo ließ er ſie ſprechen, und horchte fleißig den Worten. 
Last uns, fuhr fie num ‘fort, zuruͤcke kehren! Die 

Maͤdchen 

Werden immer getadelt, die lange beim Brunnen ver? 
weilen; 

Und doch ift es am rinnenden Quell jo lieblich zu ſchwaͤtzen. 

Alſo ſtanden ſie auf und ſchauten beide noch einmal 

In den Brunnen zuruͤck, und ſuͤßes Verlangen ergriff ſie. 


Schweigend nahm ſie darauf die beiden Kruͤge beim 
Henkel, 
Stieg die Stufen hinan, und Hermann folgte der Lieben. 
Einen Krug verlangt” ev von ihr, die Buͤrde zu theilen. 
Rast ihn, forach ſie; es traͤgt ſich befjer die gleichere Luft fo. 
Und der Herr, der künftig befiehft, er fol mir nicht dienen. 
Seht mid fo ernft nicht an, als wire mein Schickſal bes 
denklich! * 
Dienen lerne bei Zeiten das Weib nach ihrer Beſtimmung; 
Denn durch Dienen allein gelangt ſie endlich zum Herrſchen, 
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au der verdienten Gewalt, die doch ihr im Haufe gehoͤret. 
Dienet die Schweſter dem Bruder doch frän, fie Diener den 
N Eltern,  ° 

Und ihr Geben tft immer ein ewiges Gehen und Kommen, 

Dder ein Heben und Tragen, Bereiten und Schafen für 
andre. 

Wohl ihr, wenn fie daran fih gewöhnt, daß fein Weg 
ihr zu ſauer 

Wird, und die Stunden der Nacht ihr find wie die Stunden 
de3 Tages, 

Das ihr niemals die Arbeit zu klein und die Nadel zu fein 
dünft, 

Das fie fich ganz vergißt und leben mag nur in andern! 

Denn als Mutter, fürwanr, bedarf fie der Tugenden alle, 

Wenn der Saͤugling die Krankende wert und Nahrung bes 

) gehret 

Don der Schwachen, und fo zu Schmerzen Sorgen ſich 
haͤufen. 

Zwanzig Männer verbunden ertrügen nicht dieſe Beſchwerde, 

Und fie ſollen e3 nicht; doc) follen fie dankbar es eir ſehn. 


Alſo ſprach fie, und war, mit ihrem ſlillen Begleiter— 
Durch den Garten gefommen, bis andie Tenne der Scheune, 
Wo die Wörhnerin lag, die fie froh mit den Toͤchtern ver- 
laſſen, 

Jenen geretteten Maͤdchen, den ſchoͤnen Bildern der Un— 
ſchuld. 

Beide traten hinein; und von der andern Seite 

Trat, ein Kind an jeglicher Hand, der Richter zugleich ein. 
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Diefe waren bisher der Jammernden Mutter verloren ; 

Aber gefunden hatte fie num im Gewimmel der Alte. 

Und fie fprangen mit Luft, die liebe Mutter zu grüßen, 

Sich des Bruders zu freun, des unbekannten” Gefpielen ! 

Auf Dorotheen fprangen fie dann und grüßten fie freundlich, 

Brot verlangend und Obſt, vor allem aber zu trinfen. 

Und fie reichte das Waffer herum. Da tranfen die Rinder, 

Und die Wöchnerin tranf, mit dem Zöchtern, fo tranf auch 
der Richter, 

Alle waren geleist, und lobten das herrliche Waffer ; 

Saͤuerlich ward und eraniclich, gefund zu trinken den 
Menſchen. 


Da verſetzte das Maͤdchen mit ernſten Blicken und ſagte: 

Freunde, dieſes iſt wohl das letztemal, daß ich den Krug 
euch 

Fuͤhre zum Munde, daß ich die Lippen mit Waſſer euch netze: 

Aber wenn euch fortan am heißen Tage der Trunk labt, 

Wenn ihr im Schatten der Ruh' und der reinen Quellen ge= 
nießet, 

Dann gedenfet auch mein und meines freundlichen Dienfteg, 

Den ic) aus Liebe mehr ald aus Bermandtfihaft geleifter. 

Was ihre mie Gutes erzeigt, erfenn’ ich duxch's künftige 

* Leben. 

Ungern laſſ' ich euch zwar; doch jeder iſt dießmal dein andern 

Mehr zur Laſt als zum Troſt, und alle muͤſſen wir endlich 

Uns im fremden Lande zerſtreun, wenn die Ruͤcktehr vers 
ſagt iſt. 

Geht, hier ſteht dev Juͤngling, dein wir die Gaben verda nken 
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Diefe Hülle des Kinds und jene willtommene Speife, _ 

Diefer kommt und wirbt, in feinen Haus mich zu jeben, 

Daß ich diene dafelöft den reichen trefflichen Eltern ; 

Und ic) fchlag’ es nicht ab; denn Überall dienet dad Maͤd⸗ 
chen, 

Und ihre wäre zur Laft, bedient im Haufe zu ruhen. 

Alſo forg’ich ihm gern; er feheint ein verftändiger Juͤngling, 

Und fo werden die Eltern e3 feyn, wie Reichen geziemet. 

Darum lebet nun wohl, geliebte Freundin, und freuet 

Euch des lebendigen Saͤuglings, der fhon fo gefund Euch 
anblickt. 

Druͤcket Ihr ihn an die Bruſt in dieſen farbigen Wickeln, 

D, fo gedenket des Juͤnglings, des guten, der fie uns reichte, 

Und der fünftig auch nich, die Eure, nähret und Fleidet. 

"Und Spr, trefflicher Mann, fo ſprach fie gewendet zum 

Richter, 

Habet Dank, daß Ihr Vater mir war't in mancherlei Fällen, 


Und fie Eniete darauf zur guten Wöchnerin nieder, 

Kuͤßte die weinende Frau, amd vernahm des Gegend Ge 
lifpel, 

Aber du fagteft indeB, ehrwuͤrdiger Nichter, zu Hermann: 

Billig ſeyd Ihr, o Freund, zu den guten Wirthen zu zählen, 

Die mit tuͤchtigen Menſchen den Haushalt zu führen ber 
dacht find, 

Denn ich habe wohl oft gefehn, daß man Ninder und Pferde, 

So wie Schafe, genau bei Tauſch und Handel betrachtet; 

Aber den Menſchen, dev alles erhält, wenn er tüchtig und 
gut ift, 
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Und der alles zerftreut und zerftärt durch falfches Beginnen, 

Diefen nimmt man nur fo auf Gluͤck und Zufall in's Haus 
ein, 

Under bereuet zu ſpaͤt ein uͤbereiltes Entſchließen. 

Aber e3 fiheint, Ihr verftehr's; denn Ihr habt ein Maͤd⸗ 
chen erwaͤhlet, 

Euch zu dienen im Haus und Euren Eltern, das brav iſt. 

Halter fie wohl! Ihr werdet, fo lang fie der Wirthſchaft 

' fih annimmt, 
Nicht die Schwefter vermijfen, noch Eure Eltern die Tochter, 


Diele famen indeß, der Woͤchnerin nabe Verwandte, 
Manches bringend und ihr die beiire Wehnung vertündend, 
Ale vernahmen des Mädchen: Entſchluß, und fegneten 

Hermann 
Mit bedeztenden Blicfen und mit befondern Gedanfen. 
Denn fo fagte wohl eine zur andern flüchtig an’s Ohr hin: 
Wenn aus dem Herrn ein Bräutigam wird, fo ift fie ger 
borgen. 
Hermann faßte dnranf fie bei der Hand an und fagte: 
Laß uns gehen; es neigt fih der Tag umd fern ift das 
Städtchen. 
Lebhaft gefprächig umarınten darauf Dorotheen die Weiber. 
Hermann z0g fie hinweg; noch viele Grüße befahl fies 
Aber da fielen die Kinder, mit Schrein und entſetzlichem 
e Meinen, 
Ihr im die Kleider, und wollten die zwente Mutter nicht 
laſſen. 
Aber ein' und die andre der Weiber ſagte gebietend: 
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Stille, Rinder! fie geht in die Gtadt, und bringt euch des 
guten 

Zuderbrotes genug, dns euch der Bruder beftehte, 

| Ars dev Storch ihn jüngft beim Zuckerbaͤcker vorbeitrug, 

Und ihr fehet fie bald mit den ſchoͤn vergoldeten Deuten. 

Und fo ließen die Kinder fie 103, umd Hermann entriß fie 

Koch den Umarmungen kaum und den fernewinfenden 
Tuͤchern. 





ver 


Melpyomene 





Sermann und Dorothen, 


Alfo gingen die zwey entgegen der finfenden Sonne, 
Die in Wolfen ſich tief, gewitterdrohend, verhuͤllte, | 
Aus dem Schleier, bald hier bald dort, mit glühenden Blicken 
Strahlend über das Feld die ahnungsvolle Beleuchtung. 
Möge das drohende Wetter, fo fagte Hermann, nicht etwa 
Schloſſen und bringen und heftigen Guß; denn fhon ift die 

- Ernte, 

Und fie freuten ſich beide ded hohen wanfenden Kornes, 
Das die Durckfchreitenden faft, die hohen Geftalten, erveichte. 
Und es fagte darauf das Mädchen zum leitenden Freunde: 
Guter, dem ich zundchft ein freundlich Echickfal verdanfe, 
Dach und Fach, wenn im Freien fo manchem Vertriehnen 

der Sturm draut! 
Saget mir jest sor alleın, und lehret die Eltern mich kennen, 
Denim ich kuͤnftig zu dienen von gamger Sorte gemeigi pin; 
Denn kennt jemand den Herrn, fo kann er-ihm leichter ges 

nug thun, 
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Wenn er die Dinge bedenft, die jenem die wichtigſten 
ſcheinen, 

Und auf die er den Sinn, den feſtbeſtimmten, geſetzt Hat, 

Darum faget mirdoch: wie gewinn' ich Vater und Mutter? 


Und es verfeiste dagegen der gute verftändige Juͤngling: 
O, wie geb’ ich dir Necht, du gutes treffliches Mädchen, 
Das du zuvÖrderft dich nach dein Sinne der Eltern befrageſt! 
Denn fo ſtrebt' ich bisher vergebens, dem Vater zu dienen, 
Wenn ich der Wirthfihaft mich als wie der meinigen annahın, 


| Früh den Arter und fpät und fo beforgend ven Weinberg. 


Meine Mutter befviedigt’ich wohl, fie wußt' es zu ſchaͤtzen; 
Und fo wirft du ihr auch dns trefflichſte Mädchen erfcheinen, 
Wenn du das Haus beforgfi, als wenn du das Deine be- 
daͤchteſt. 
Aber dem Vater nicht ſo; denn dieſer liebet den Schein auch 
Gutes Mädchen, halte mich nicht für kalt und gefuͤhllos, 
enn ich den Vater dir ſogleich, der Fremden, enthuͤlle. 
Ja, ich ſchwoͤr' es, dns erſtemal iſt's, daß frei mir ein ſolches 
Wort die Zunge verlaͤßt, die nicht zu ſchwatzen gewohnt iſt; 
Aber du lockſt mir hervor aus der Bruſt ein jedes Vertrauen. 
Einige Zierde verlangt der gute Vater im Leben, 
Wuͤnſchet aͤußere Zeichen der Liebe, ſo wie der Merehrung, 
Under würde vielleicht vom ſchlechteren Diener befriedigt, 
Der dieß wuͤßte zu nuten, und wärde dem befferen gram ſeyn. 


Freudig ſagte ſie drauf, zugleich die ſchnelleren Schritte 
Durch den dunkelnden Pfad verdoppelnd mit leichter Bewe⸗ 
gung: f 





nn 
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Beide zufammen hoff ich fuͤrwahr zufrieden zu ftellen ; 
Denn der Mutter Sinn ift wie mein eigenes Wefen, | 
Und der äußeren Zierde bin ich von Jugend nicht fremde. 
Unfere Nachbarn, die Franken, in ihren früheren Zeiten 
Hielten auf Höflichkeit viel; fie war dem Edlen und Bürger 
Wie den Bauern gemein, und jeder empfahl fie den Seinen. 
Und fo brachten bei uns auf Deutfcher Seite gewöhnlich 
Auch de Kinder des Morgens mit Hindeküffen und Knirchen 
Segenswuͤnſche den Eltern, und hielten fittlich den Tag 
aus, 
Alles, was ich gelernt und was ich von jung auf gewohnt 
bin, 





zeigen. 
User wer fagt mir nunmehr : wie fell ich dir ſelber begegnen, 
Dir, dem einzigen Sohne, und künftig meinem Gebieter ? 


Alſo forach fie, und eben gelangten fie unter den 
Birnbaum. 

Herrlich glaͤnzte der Mond, der volle, vom Himmel herunter; 

Nacht war's, völlig bedeckt das Teste Schimmern der Sonne, 

Und fo Iagen vor ihnen in Maffen gegen einander, 

Lichter, heil wie der Tag, und Schatten dunkeler Nächte. 

Ind es hörte die Trage, die freundliche, gern in dem 
Echatten 

Hermann, de3 herrlichen Baums, am Drte, der ihm fo 
lieb war, 

Der noch heute die Thranen um feine Vertriebne gefehen, 

Und indem fie fich nieder ein wenig zu ruhen gefeget, 
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Sagte der liebende Juͤngling, die Hand des Maͤdchens er⸗ 
ER greifend: 
Laß dein Herz dir es fagen, und folg' ihm frei nur in 
allem. 
Uber er wagte fein weiteres Wort, fo fehr auch die Etunde 
Guͤnſtig war; erfürchtete, nur ein Kein zu ereilen, 
Ach, und er fühlte den Ning am Finger, das ſchmerzliche 
i Zeichen. 
Mſo ſaßen fie ſtill und ſchweigend neben einander; 
ber das Maͤdchen begann und fagte: wie find’ ich des 
Mondes 
Herrlichen Schein fo füß! ev ift der Klarheit des Tags 
gleich. 
Seh' ich doch dort in der Stadt die Haͤuſer deutlich und 
Köfe, 
An dem Giebel ein Fenſter; mich dAucht, ich zahle die 
; Scheiben. 


Was ou fiehft, verfeste Sarauf der gehaltene Süngling, 
Das ift unfere Wohnung, indie ich nieder dich führe, 
Und dieß Tenfter dort ift meines Zimmers im Dache, 

Das vielleicht das deine nun wird; wir verändern im Haufe, 
Dieje Felder find unfer, fie reifen zur morgenden Ernte. 
Kier im Echatten wollen wir ruhn und des Mahles 
. genießen, 
Aber laß uns nunmehr hinab durch Weinberg und Garten 
Steigen; denn ſieh', es rückt des ſchwere Gemitter heriiber, 
Wetterleuchtend und bald verfchlingend den lieblichen Voll⸗ 
mond. 
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Und fo ftanden fie auf und wandelten nieder, das Feld hin, 

Durch das mächtige Korn, der nächtlichen Klarheit ſich 
freuend; 

Und ſie waren zum Weinberg gelangt und traten in's Dunkel. 

Und ſo leitet' er ſie die vielen Platten hinunter, 

Die, unbehauen gelegt, als Stufen dienten im Laubgang. 

Langſam ſchritt ſie hinab, auf ſeinen Schultern die Haͤnde; 

Und mir ſchwankenden Lichtern, durch's Laub, Gberbiu.“2 der 
Mond fie, 

Eh' ev, von Wetterwolten umhuͤllt, im Dunfeln das Paar 
tief, 

Corglichftügte der Starke da3 Mädchen, das Über ihn herhing; 

Aber fie, unkundig des Steigs und der roheren Stufen, 

Fehlte tretend, es knackte der Fuß, fie drohte zu fallen. 

Eitig ftredte gewandt der finnige Süngling den Arm aus, 

Hielt empor die Geliebte; fie ſank ihm leiſ' aufdie Schulter, 

Bruſt war gefentt an Bruft und Wang’ an Wange. Co 
ftand er, 


Starr wie ein Marmorbild, vom ernften Willen gebändigt, 


Drücte nicht fefter fie an, er ſtemmte fi) gegen bie 
N Schwere. 
Und ſo fuͤhlt' er die herrliche Laſt, die Waͤrme des Herzens, 
Und den Balſam des Athems, an feinen Lippen verhauchet, 
Trug mi Mannesgefuͤhl die Heldengröße des Weibes. 


Doc fie verhehlte den Schmerz, und fagte die ſcherzen⸗ 
R den Worte: 
Das bedeutet Verdruß, fo fagen bedenkliche Leute, 


B Renn 
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Wenn beim Eintritt in's Haus, nicht fern von der Schwelle,» 
der Fuß knackt. 

Haͤtt' ich mir doch fürwahr ein befferes Zeichen gewuͤnſchet! 

Laß uns ein wenig verweilen, Damit dich Die Eltern nicht 
tadeln 

Wegen der hinkenden Magd, und ein ſchlechter Wirth du 
erſcheineſt 


\ 


Goethe's Werke, XL. Bd. 21 











Ynsfidht 


Mufen, die ihr fo gern die herzliche Liebe begänftigt, 
Huf den Wege bisher den trefflichen Süngling geleitet, 









drückt habt: 

Helfet auch ferner den Bund des Tieblichen Vaares vollenden, 

Theilet die Wolfen fogleich, Sie über ihr Gluͤck ſich her: 
j aufziehn! 

Aber faget vor allem, was jest im Hauſe geſchiehet. 


Ungeduldig betrat die Mutter zum drittenmal wieder 
Schon das Zimmer der Männer, das ſorglich erſt fie verlaffen] 
Sprechend vom nahen Gewitter, vom fepneilen Berdunfelnis 

des Mondes; 
Dann vom Außenbleiben bes Sohns und der Nächte Gel. 


“fahren; 

Zadelte lebhaft die Freunde, daß, ohne das Mädchen zuf; 
fprechen, 

Ohn au werben für ihn, fie fo bald ſich vom Juͤngling ges 
trennet, h 
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Mache nicht ſchlimmer das Uebel! verſetzt' unmuthig der 
Vater; 


Denn du ſiehſt, wir harren ja ſelbſt, und. warten des Aus⸗ 
gangs. 

















Aber gelaſſen begann der. Nachbar ſitzend zu fprechen : 
Immer verdane ich ed doch in ſolch unruhiger Stunde 
Meinem ſeligen Vater, der mir, als Knaben, die Wurzel 
Aller Ungeduld ausriß, daß auch kein Faͤschen zuruͤck blieb 
Und ich erwarten lernte ſogleich, wie keiner der Weiſen. 
Sagt, verſetzte der Pfarrer: welch Kunſtſtuͤck brauchte der 
Alte? 
Das erzaͤhl' ich Euch gern, denn jeder kann es ſich merken, 
Sagte der Nachbar darauf. Als Knabe ſtand ich am Sonntag 
ngeduldig einmal, die Kutſche begierig erwartend, 
ie uns ſollte hinaus zum Brunnen fuͤhren der Linden. 
och fie kam nicht; ich lief, wie ein Wieſel, dahin und 
dorthin, 
—— hinauf und hinab, und von dem Fenſter zur Thüre, 
eine Hande pricelten mir; ich kratzte die Tifche, 
Trappelte ffampfend herum, und nahe war mir dad Weiner, 
les ſah der. gelaffene Mann; doch. als ich. e3 endlich 
ar zu thöricht betrieb, ergriff ev mich ruhig beim Arıne, 
Fuͤhrte zum Fenfter mich hin, und ſprach die bedenklichen 





Worte: 
Siehft dir des Tiſchlers da drüben für heute gefchloffene 
Werkſtatt? 


Morgen eröffnet er fie; da ruͤhret ſich Hobel und Säge, 
Und fo geht es von fruͤhe bis Abend bie fleißigen Stunden» 
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Aber bedenfe dir dieß: der Morgen wird Elinftig erjcheine 
Da der Meifter fich regt mit allen feinen Gefellen, 
Dir den Sarg zu bereiten und ſchnell und geſchickt zu vo 

E enden; i 
Und fie tragen das breterne Haus gefchäftig herüber, 
Das den Gedulö’genzulest und den Ungeduldigen aufnimmilt 
Und gar bald ein drüctendes Dach zu tragen beftimmtift, 
Alles fah ich fogleich im Geifte wirklich gefchehen, 
Cal) die Breter gefügt und die ſchwarze Sarbe bereitet, 
Saß geduldig nunmehr und harrete ruhig der Kutſche. 
Nennen andere nun in zweifelhafter Erwartung 
Ungebärdig herum, da muß ich des Sarges gedenfen, 


Laͤchelnd fagte der Pfarrer: des Todes vührendes Bi 
& ſteht, 
Nicht als Schrecken dem Weiſen, und nicht als Ende de 
Frommen. 
Jenen draͤngt' es in's Leben zuruͤck, und lehret ihn handeln 
Dieſem ſtaͤrkt es zu kuͤnftigem Heil im Truͤbſal die Hoffnun 
Beiden wird zum Leben der Tod. Der Vater mit Unre 
Hat dem empfindlichen Knaben den Tod im Tode gewiefen 
Zeige man doch dem Süngling de3 edel veifenden Alters 
Werth, und dem Aiter die Jugend, daß beide des ewige 
Kreiſes 
Sich erfreuen und ſo ſich Leben im Leben vollende! 


Aber die Thuͤr' ging auf. Es zeigte das herrliche Paar fiat 
Und es erſtaunten die Freunde, die liebenden Eltern 
ſtaunten 
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ber die Bildung der Braut, des Brautigamsd Bildung 
vergleichbar; 

es ſchien die Thuͤre zu Hein, die hohen Geftalten 

nzulafen, die nun zufammen betraten die Schwelle, 

rmann fteilte den Eltern fie vor, mit fliegenden Worten. 

ler ift, fagt’ er, ein Mädchen, fo wie ihr im Haufe fie 
wuͤnſchet. 

ber Vater, empfanget ſie gut; ſie verdient es. Und liebe 

utter, befragt ſie ſogleich nach dem ganzen Umfang der 
Wirthſchaft, 

16 ihr ſeht, wie ſehr fie verdient, Euch näher zu werden. 

fig führer ev daranf den trefflichen Pfarrer bei Geite, 

gte: würdiger Herv, nun helft miv aus diefer Beforgniß 

huell, und Löfet den Anoten, vor deffen Entwiclung ih 

ſchaudre. 

hmm ich habe das Mädchen als meine Braut nicht geworben, 

ndern fie glaubt, als Magd in dns Haus zu gehn, und » 
ich fürchte, 

ß unwillig fie flieht, fobald wir gedenfen der Heirat. 

ſer entfchieden ſey es fogleih! Nicht Länger im Irrtpum 

‚DIE ſie bleiben, wie ich nicht länger den Zweifel ertrage. 

et und zeiget auch hier die Weisheit, die wir verehren! 

des wendete fich der Geiftliche gleich zur Gefellfchaft. 

er leider getrübt war durch die Nede des Waters 

yon die Geele des Mädchens; er hatte die munteren 

Worte, 

it behaglicher Art, im guten Sinne gefprochen : 

das gefällt mir, mein Kind! Mit Freuden erfahre ich, 

der Sohn Fat 


= 
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Auch wie der Vater Geſchmack, der feiner Zeit es gewieſen· 

Immer die Schoͤnſte zum Tanze gefuͤhrt, und endlich die 
Schoͤnſte 

In ſein Haus, als Frau, ſich geholt; das Muͤtterchen war es 

Denn an der Braut, die der Mann ſich erwaͤhlt, laͤßt gleich 
ſich erkennen, 

Welches Geiſtes er ift, und ober ſich eigenen Werth fühlt. | 

Aber Ihr brauchter wohl auch nur wenig Zeit zur Ent⸗ 
ſchließung? 

Denn mich duͤnket fuͤrwahr, ihm iſt ſo ſchwer nicht zu folgen. 

Hermann hoͤrte die Worte nur fluͤchtig; ihm bebten die 

Glieder 

Innen, und ſtille war der ganze Kreis num auf einmal, |: 





Aber das treffliche Mädchen, von ſolchen ſpoͤttiſchen 
Worten, I 

Wie fie ihr fchienen, verlest und tief in der Geele getroffen, 
Stand, mit fliegender Nöthe die Wangebis gegenden Nacten |? 
Uebergoſſen; doch hielt fie ſich an und nahm ſich zufammen, | 
Sprach zu dem Alren daranf, nicht völlig die Echmerzen |( 


verbergend? 
Traun! zu folhem Empfang-hat mich der Sohn nicht be= || 
reitet, € 


Der mirdes Waters Art gefchildert, des trefflichen Buͤrgers; 
Und ich weiß, ich ſtehe vor Euch, dem gebildeten Manne, | 
Der fich fing mit jedem beträgt, und gemäß den Perfonen,. 2 
Aber fo jcheint es, Ihr fuͤhlt nicht Mitleid genug mit der 
Armen, Il: 
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Die nun die Schwelle betritt und die Euch) zu dienen bereit iſt; 
Denn fonft wuͤrdet Ihr nicht mit bitterem Spotte mir zeigen, 
Wie entfernt mein Geſchick von Eurem Sohn und von Euch 
| ſey. 

Freilich tret' ich nur arm, mit kleinem Bündel in's Haus ein 
—* mit alleın verfehn die frohen Bewohner gewiß macht; 
Aber ich keune mich wohl, und fühle dad ganze Verhaͤltniß. 
Iſt es edel, mich gleich mit ſolchem Spotte zu treffen, 
Der auf der Schwelle beinah mich fihon aus dem Haufe zus 
| ruͤcktreibt? 


Bang bewegte ſich Hermann, und winfte dem geiſtlichen 
i Freunde, 
Daß er in's Mittel ſich ſchluͤge, ſogleich zu verſcheuchen dein 
Irrthum. 
Eilig trat der Kluge heran, und ſchaute des Maͤdchens 
Stillen Verdruß und gehaltenen Schmerz und Thraͤnen im 
Auge. 
Da befahl ihm ſein Geiſt, nicht gleich die Verwirrung zu 
loͤſen, 
Sondern vielmehr das bewegte Gemuͤth zu pruͤfen des 
Pe Maͤdchens. 
JMUnd er ſagte darauf zu ihr mit verſuchenden Worten: 
N Sicher, du uͤberlegteſt nicht wohl, o Mädchen des Auslands, 
JWenn du bei Fremden zu dienen dich allzu eilig entſchloſſeſt, 
Mas es heiße das Haus des gebietenden Herrn zu betreten; 
Denn der Handſchlag beſtimmt das ganze Scicfal des 
Sahres, 
| Und gar vieles zu dulden verbindet ein einziges Jawort. 
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Eind Hoch nicht das fchwerfte des Dienfts die ermuͤdenden 
Wege, 

Nicht der bittere Schweiß der ewig drängenden Arbeit; 

Denn mitdem Knechte zugleich bemüht fich der thätige Freie; 

Aber zu dulden die Laune des Herrn, wenn er ungerecht 
tadelt, 

Dder diefes und jenes begehrt, mit fich ſelber in Zwiefpalt, 

Und die Heftigkeit noch der Frauen, die leicht fich erzuͤrnet, 

Mit der Kinder roher und uͤbermuͤthiger Unart: 

Das ift ſchwer zu ertragen, und doch die Pflicht zu erfüllen 

Ungefäumt und rafch, und ſelbſt nicht muͤrriſch zu ftoden. 

Doch dur ſcheinſt mir dazu nicht gefchickt, da die Scherze des 
Waters 

Schon dich treffen fo tief, und doch nichts gewöhnlicher vors 
fommt, 

Als ein Maschen zu plagen, dag wohl ihr ein Süngling gefalle. 


Alſo fpracher, Es fühlte die treffende Nede das Maͤdchen, 
Und fie hielt fich nicht mehr; e3 zeigten fich ihre Gefühle 
Mäctig, es hob fich die Bruft, aus der ein Seufzer herz 
vordrang, 

Und fie ſagte fogleich mit heiß vergoffenen Thränen : 

D, nie weiß der verftändige Mann, der im Schmerz uns 
zu rathen 

Dentt, wie wenig fein Wort, das kalte, die Bruft zu befreien 

Se von dem Leiden vermag, das ein hohes Echicfal uns 
auflegt. * 

Ihr ſeyd gluͤcklich! und froh, wie ſollt' ein Scherz euch 
verwunden! 





—— 
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Doch der Krankende fühlt auch ſchmerzlich die leiſe Bes 
rührung. 
Kein; es huͤlfe mir nichts, wenn ſelbſt mir Verftellung ges 
lange, 
Zeige fich gleich, was fpäter nur tiefere Schmerzen ver⸗ 
mehrte 
Und mich drängte vielleicht in ftilverzehrendes Elend. 
Laßt mich wieder hinweg! Ich darf im Haufe nicht bleiben; 
Ich will fort und gehe, die armen Meinen zu fuchen, 
Die ich im Unglück verließ, für mich nur das Beffere waͤh— 
lend. 
Dieß iſt mein feſter Entſchluß; und ich darf euch darum nun 
bekennen, 
Was im Herzen ſich ſouſt wohl Jahre haͤtte verborgen. 
Ja, des Vaters Spott hat tief mich getroffen: nicht, 
k weil ich 
Stolz und empfindlich Kin, wie es wohl ver Magd nicht 
geziemet, 
Sondern weil mir fuͤrwahr im Herzen die Neigung ſich regte 
Gegen den Juͤngling, der heute mir als ein Erretter er— 
ſchienen. 
Denn als er erſt auf der Sraße mich ließ, fo war er mir 
immer 
In Gedanken geblieben; ich dachte des gluͤcklichen Mäds 
| eng, 
Das er vielleicht fehon als Braut im Herzen möchte bes 
wahren, 
Und als ich wieder am Brunnen ihn fand, da freut' ich mich 
| feines 
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Anblicks fo fehr, ald war’ mir der Himmliſchen einer er- 
ſchienen. 

Und ich folgt’ ihm fo gern, als nun er zur Magd mich ger 
worben. 

Doch mir ſchmeichelte freilich das Herz (ich will es ge 
ſtehen) 

Auf den Wege hierher, als koͤnnt' ich vielleicht ihn ver- 
dienen, 

Wenn ich würde des Hauſes dereinſt unentbehrliche Stüge, 

Aber, ach! nun ſeh' ich zuerft die Gefahren, in die ich 

Mich begab, fo nah dem ftill Geliebten zu wohnen, 

Nun erſt FÜHr ic, 'wie weit ein armes Mädchen entferntift 

Don dem reicheren Süngling, und wenn fie die tüchtigfte 
wäre, 

Alles das Hab ich gefagt, damit ihr das Herz nicht ver: 

i tennet, 

Das ein Zufall Keleidigt, dem ich die Befinnung verdanfe. 

Denn das mußt’ ich erwarten, die ftillen Wünfche verber- 
gend, 

Daß er fich brächte zunächft die Braut zum Haufe geführet; 

Und wie hätt’ ich alsdann die heimlichen Schmerzen er- 
tragen! 

Gluͤcklich bin ich gewarnt, md glücklich Löf’t das Geheimniß 

Don dem Buſen ſich los, jet, da noch das Weber ift heilbar. 

Aber das fey nun gefagt. Und nun fol im Hauſe mich 
Yänger 

Hier nichts halten, wo ich beſchaͤmt und Angftlich nur 
ftehe, 

Frei die Neigung befennend, und jene thörichte Hoffnung. 
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Nicht die Nacht, die breit ſich bedeckt mit fintenden Wolfen, 
Nicht der rolende Donner (ich Hör’ ihn) foll mid) verhindern, 
Nicht des Regens Guß, der draußen gewaltfam herabſchlaͤgt, 
Noch der ſauſende Sturm. Das Hab’ ich alles ertragen 

Auf der traurigen Flucht, and nah’ am verfolgenden- Feinde, 
Und ich gehe nun wieder hinaus, wie ich Innge gewohnt bin, 
Bon dem Strudel der Zeit ergriffen, von allem zu ſcheiden. 
Lebet WOHL! ich bleibe nicht laͤnger; es ift nun gefchehen. 


Alſo ſprach fie, ſich raſch zuruͤck nach der Thuͤre bewe⸗ 
gend, 
Unter dem Arm das Buͤndelchen noch, das fie brachte, be— 
wahrend. 
Aber die Mutter ergriffimit beiden Armen das Mädchen, 
Um den Rein fie faſſend, und rief verwundert und ſtaunend: 
&ag, was bedeutet mir dieß? und diefe vergeblichen Thraͤnen? 
Kein, ich Yaffe dich nicht; du biſt mirdes Sohnes Verlobte. 
Aber der Vater ftand mit Widerwillen dagegen, 
Auf die Weinende ſchauend, und ſprach die verdrießlichen 
Worte: 
Alſo das ift mir zuletzt für die hoͤchſte Nachſicht geworden, 
Daß mir das Unangenehmfte gefehieht noch zum Schluffe 
de3 Tages! 
Denn mir ift unleidlicher nichts, al3 Thränen der Weiber, 
Keidenfchaftlich Gefchrei, -das heftig verworren beginnet, 
Was mit ein wenig Bernunft ſich ließe gemächlicher ſchlichten. 
Mirift läftig, noch länger dieß wunderliche Beginnen 
Anzufhauen, Vollendet e3 ſelbſt; ich gehe zu Bette, 
Und er wandte fich fehnell, und eilte zur Kammer zu gehen, 
ti 
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Wo ihn das Chbett ftand, und wo er zu ruhen gewohnt war, 

Aber ihn Hielt der Sohn, und fagte die flehenden Worte: 

Vater, eilet nur nicht und zuͤrnt nicht Über das Mädchen! 

Ich nur Habe die Schuld von aller Verwirrung zu tragen, 

Die unerwartet der Freund noch durch Verſtellung vers 
mehrt hat. 

Redet, wärdiger Herr! denn Euch vertraut’ichdie Sache, 

Haͤufet nicht Angft und Verdruß; vollendet das 
Ganze! 

Denn ich moͤchte ſo hoch Euch nicht in Zukunft verehren, 

Wenn Ihr Schadenfreude nur uͤbt ſtatt herrlicher Weisheit. 


Laͤchelnd verſetzte darauf der wuͤrdige Pfarrer und ſagte: 
Welche Klugheit haͤtte denn wohl das ſchoͤne Bekenntniß 
Dieſer Guten entlockt, und uns enthuͤllt ihr Gemuͤthe? 
Iſt nicht die Sorge ſogleich dir zur Wonn' und Freude ges 

worden? 
Rede darum nur ſelbſt! was bedarf es fremder Erklaͤrung? 
Nun trat Hermann hervor, und ſprach die freundlichen 


Worte: 
Laß dich die Thraͤnen nicht reun, noch dieſe fluͤchtigen 
Schmerzen; 
Denn ſie vollenden mein Gluͤck und, wie ich wuͤnſche, das 
deine. 
Nicht das treffliche Maͤdchen als Magd, die Fremde, zu 
dingen, 


Kam ich zum Brunnen; ich kam, um deine Liebe zu werben, 
User, ach! mein fehlichterner Blick, er konnte die Reiz 
gung 
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Deines Herzens nicht fehn; nur Freundlichkeit fah er im 
Auge, 

Als and den Spiegel du ihn des ruhigen Brunnens be— 
gruͤßteſt. 

Dich in's Haus nur zuführen, ed war ſchon die Haͤlfte des 
Gluͤckes. 

Aber nun vollendeſt du mir's! O, ſey mir geſegnet! — 

Und es ſchaute das Maͤdchen mit tiefer Ruͤhrung zum Juͤng⸗ 
ling, 

Und vermied nicht Umarmung und Kuß, den Gipfel der 
Freude, 

Wenn ſie den iebenden ſind die lang erſehnte Verſichrung 

Kuͤnftigen Gluͤcks im Leben, das nun ein unendliches 
ſcheinet. 


Und den übrigen hatte der Pfarrherr alles erfläret. 
Aber das a fam, vor dem Water fich herzlich mit 
Anmuth 
Neigend, und jo ihm die Hand, die zurückgezogene, Eüffend, 
Sprach? Ihr werdet gerecht der Ueberraſchten verzeihen, 
Erfi die Thraͤnen des Schmerzes, und nun die Thraͤnen der 
Freuden. 
D, vergebt mir jenes Gefühl! vergebt mir auch dieſes, 
Und laßt nur mich in's Glück, das neu mir gegönnte, mich 
finden! 
Sa, der erſte Berdruß, an dem ich Verworrene ſchuld war, 
Sey der legte zugleich! Wozu die Magd ſich verpflichtet, 
Zreu, zu liebendem Dienft, den ſoll die Tochter Euch 
| leiſten. 





» 354 


Und der. Vater umarinte ſie gleich, die. Thraͤnen wer- 
? bergend. 
Traulich kam die Mutter herbei und füßte ſie herzlich, 
Schuͤttelte Hand in. Hand; es ſchwiegen die weinenser 
Frauen. 


Eilig faßte darauf der gute verſtaͤndige Pfarrherr 

Erſt des Vaters Hand und zog ihm vom Finger den Trau— 
ring, :} 

(Vicht fo leicht; er war vom rundlichen Gliede gehalten) 

Nahm den Ning der Mutter darauf und verlobte die Kinder; 

Sprach: noch einmal fey der goldenen Reifen Beftimmung, 

Feſt ein Band zu knuͤpfen, das völlig gleiche dem alten. 

Diefer Züngling ift tief von der Liebe zum Mädchen durch 
drungen, 

Und das Mädchen gefteht, daß auch ihr ver Juͤngling erz 
wuͤnſcht ift. 

Alſo verlob' ich euch hier und fegn euch Fünftigen Zeiten, 

° Mit sem Willen der Eltern, und mit dem Zeugniß des 

Freundes. 


Und es neigte ſich gleich mit Segenswuͤnſchen der Nach⸗ 
bar. 
Aber als der geiſtliche Herr den goldenen Reif nun 
Steckt' an die Hand des Mädchens, erslickt' ev den anderen 
ſtaunend, 
Den ſchon Hermann zuvor am Brunnen ſorglich betrachtet. 
ind er ſagte darauf mit freundlich ſcherzenden Worten: 
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Wie! du verlobeſt dich ſchon zum zweytenmal? Daß. nicht 
d der erfte 
Bräutigam bei dem Altar fich zeige mit hinderndem Ein- 
ſpruch! 


Aber ſie ſagte darauf: o, laßt mich dieſer Erinnrung 
Einen Augenblick weihen! Denn wohl verdient ſie der Gute, 
Der mir ihn ſcheidend gab und nicht zur Heimath zuruͤckkam. 
Alles ſah er voraus, als raſch die Liebe der Freiheit, 

Als ihn die Luft im neuen veränderten Wefen zu wirfen 

Trieb nah, Waris zu gehn, dahin, wo er Kerfer und Tod 
fand, 

Rebe glücklich, fagt' ev. Ich gehe; denn alles bewegt fich 

Sest auf Erden einmal, es fiheint ſich alles zu trennen. 

Grumndgefege löfen fich auf der fefteften Staaten, 

Und es loͤſ't der Beſitz fich los vom alten Beſitzer, 

Freund fich los von Freund; fo Löf'tfich Kiebe von Liebe. 

Ich verlaffe dich Hier; und, wo ich jemals dich wieder 

Finde — wer weiß es? Wielleicht find diefe Geſpraͤche die 
legten. 

Nur ein Fremdling, fagt man mit Necht, ift der Menſch 
bier auf Erden; 

Mehr ein Fremdling als jemals, ift nun ein jeder geworden, 

Uns gehört der Boden nicht mehr; es wandern Die Schaͤtze; 

Gold und Silber ſchmilzt aus den alten heiligen Formen; 

Alles regt ſich, als wollte die Welt, die geſtaltete, ruͤckwaͤrts 

Loͤſen in Chaos und Nacht ſich auf, und neu ſich geſtalten. 

Du bewahrſt mir dein Herz; und finden dereinſt wir uns 

+ wieder 
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Ueber den Trümmern der Welt, fo find wir erneute Ge- 
ſchoͤpfe, 
Umgebildet und frei und unabhaͤngig vom Schickſal. 
Denn was feſſelte den, der ſolche Tage durchlebt hat! 
Aber ſoll es nicht ſeyn, daß je wir, aus dieſen Gefahren 
Gluͤcklich entronnen, uns einſt mit Freuden wieder um— 
fangen, 
D, fo erhalte mein ſchwebendes Bild vor deinen Gedanken, 
Das du mit gleihem Muthe zu Gluͤck und Unglück bereit ſeyſt! 
Locket neue Wohnung dich an und neue Verbindung, 
So genieße mit Dank, was dann dir das Schickſal bereitet, 
Liebe die Kiebenden rein, und halte dem Guten dich dankbar. 
Aber dann auch fee nur Yeicht den beweglichen us auf; 
Denn e3 lauert der doppelte Schmerz de3 neuen Zerluftes, 
Heilig fey dir der Tag; doch ſchaͤtze das Leben nicht Höher 
Als ein anderes Gut, und alle Güter find trüglich. 
Alſo ſprach er: und nie erſchien der Edle mir wieder, 
Alles verlor ih indeß, und taufendmal dacht? ich der 
Warnung. 
Jun auch Here ich des Worts, da ſchoͤn mir die Liebe das 
Gluͤck hier = 
Neu bereitet und mir die herrlichiten Hoffnungen aufſchließt. 
DO, verzeih, mein trefflicher Freund, daß ich, ſelbſt an dem 
Arm dich 
Haltend, bebe! So ſcheint dem endlich gelandeten Schiffer 
Auch der figerfie Grund des fefteften Bodens zu ſchwanken. 


' = 


Alſo ſprach fie, und fteckte die Ninge nebeneinander. 
Aber der Bräutigam fprach, mit edler männlicher Nührung ; 
N J Deſto 
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Sefto fefter fey, bei der allgemeinen Erſchuͤttrung, 
Norothes, der Bund! Wir wollen halten und dauern, 

jeft ung halten und feft der ſchoͤnen Güter Beſitzthum. 
denn der Menſch, der zur ſchwankenden Zeit auch ſchwan— 
kend gefinnt ift, 

der vermehret dns Uebel, und breitet e3 weiter und weiter; 
lber wer feft aufdem Einne beharrt, der bilder die Welt fich, 
dicht dem Deutſchen geziemtes, die fürchterlihe Bewegung 
sortzuleiten, und auch zu wanken bierhin und dorthin, 
dieß ift unfer! fo laß uns fügen und fo e8 behaupten! 


‚Die für Gott und Gefeg, für Eltern, Weiber und Kinder 

Sritten und gegen den Feind zufammenfiehend erlagen. 

u bift mein; und nun ift das Meine meiner als jemals, 

richt mit Kummer will ich’8 bewahren und forgend genießen, 

Eondern mit Muth und Kraft. Und drohen dießmal die 

Feinde, 

der kuͤnftig, fo ruͤſte mich ſelbſt und reiche die Waffen, 

eiß ich durch dich nur verſorgt das Haus und die liebenden 
Eltern, 

) fo ſtellt ſich die Bruſt dem Feinde ſicher entgegen. 

nd gedächte jeder wie ich, fo ſtuͤnde die Macht auf 

egen die Macht, und wir erfrenten ung alle des Friedens. 





Goethe's Merk, XL. Bd. 22 


Denn es werden noch ſtets die entſchloſſenen Völker geprieſen, 
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einmal, 
Etrebend gegen den Himmel, und Jlios Mauern erfchienen \ 
Roth, durch die finftere Nacht; dev aufgeſchichteten Walz 
dung 4 
Ungeheures Geruͤſt, zufammenftürzend, erregte 
Maͤchtige Gluth zuletzt. Da ſenkten ſich Heftors Gebeine 
ſtieder, und Aſche lag der edelſte Troer am Boden. 


Nun erhob ſich Achilleus vom Sitz vor ſeinem Gezelte, 
Wo er die Stunden durchwachte, die naͤchtlichen, ſchaute der 
Flammen 
Fernes, ſchreckliches Spiel und des wechſelnden Feuers Be— 
wegung⸗ 
Ohne die Augen zu wenden von Pergamos roͤthlicher Veſte. 
Tief im Herzen empfand er den Haß noch gegen den Todten, 
Der ihm den Freund erſchlug und der num beftattet dahin ſank. 





Aber als nun die Wuth nachließ des freſſenden Feuers 
Allgemach, und zugleich mit Roſenfingern die Goͤttin 
Schmuͤckete Land und Meer, daß der Flammen Schreckniſſe 

bleichten, 
Wandte ſich, tief bewegt und ſanft, dev große Pelide 
Gegen Antilochos hin und ſprach die gewichtigen Wortes 
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So wird fommer der Xag, da bald von Ilios Trümmern 
Rauch und Qualm ſich erhebt, von thrakiſchen Lüften gez 
trieben, 
Idas langes Gebirg und Gargaros Höhe verdunkelt; 
Aber ich werd’ ihn nicht fehen! die Voͤlkerweckerin Eos 
Sand mich Patroflos Gebein zufammentefend, fie findet 
Hettors Brüder anjetzt in gleichem frommem Geſchaͤfte, 
Und dich mag ſie auch bald, mein trauter Antilochos, finden, 
Daß du den leichten Reſt des Freundes jammernd beftatteft, 
Soll dieß alſo nun ſeyn, wie mir es die Goͤtter entbieten; 
Sey ed! Gedenken wir num des Noͤthigen, was noch zu 
thun iſt. 
Denn mich ſoll, vereint mit meinem Sreunde Patroklos, 
Ehren ein herrlicher Huͤgel, am hohen Geflade des Meeres 
Aufgerichtet, den Völkern und künftigen Zeiten ein Denkmal, 
Fleißig haben mir ſchon die rüftigen Myrmidonen 
Nings umgraben den Naum, die Erde warfen fie einwärts, 
Gleichſam ſchuͤtzenden Wan auffünrend gegen des Feindes 
Andrang. Alfo umgränzten den weiten Raum ſie geſchaͤftig. | 
Aber wachfen foll mir das Werft Ich eile die Schaaren 
Aufzurufen, die mir noch Erde mit Erde zu häufen 
Willig find, und ſo vielleicht befdrdr’ ich die Hälfte; 
Euer jey die Vollendung, wenn bald mich bie Urne gefaßt 
bat. 









_ 


Alſo ſprach er und ging, und ſchritt durch die Neihe der 
Zeite 
Wintend jenem und diefem und rufend andre zuſammen. 
Aue fogleich num erregt ergriffen das ſtarke Geräthe, 
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Schaufel und Kae mit Luft, daß der Klang des Erzed ev⸗ 
tönte, 
Auch den gewaltigen Pfahl, den ſteinbewegenden Hebel. 
Und fo zogen fie fort, gedrängt aus dem Lager ergofjen, 
Aufwärts den fanften Pfad, und fchweigend eilte die Menge. 
Wie wenn zum Ueberfall geruͤſtet naͤchtlich die Auswahl 
Stille ziehet des Heers, mit leiſen Tritten die Reihe 
Wandelt und jeder die Schritte mißt, und jeder den Athem 
Anhaͤlt, in feindliche Stadt, die ſchlechtbewachte, zu dringen: 
Alſo zogen auch ſie, und aller thaͤtige Stille 
Ehrte das ernſte Geſchaͤft und ihres Koͤniges Schmerzen. 


Als ſie aber den Ruͤcken des wellenbeſpuͤleten Huͤgels 
Bald erreichten und nun des Meeres Weite ſich aufthat, 
Blickte freundlich Eos ſie an, aus der heiligen Fruͤhe 
Fernem Nebelgewoͤlk, und jedem erquickte das Herz ſie. 
Alle ſtuͤrzten ſogleich dem Graben zu, gierig der Arbeit, 
Riſſen in Schollen auf den lange betretenen Boden, 
Warfen ſchaufelnd ihn fort, ihn trugen andre mit Koͤrben 
| Aufwärts. In Helm und Schild einfüllen fah man die einen, 

Und der Zipfel des Kleids war anderen ftatt des Gefäßes, 


| Itzt eröffneten heftig des Himmels Pforte die Horen, 
| Und das wilde Gefpann des Helios braufend erhub ſich's. 
Raſch erleuchtet? er gleich die frommen Aethiopen, 
Welche die auberften wohnen von allen Völkern der Erde, 
Schuͤttlend bald die glühenden Locken, entftieg er des Ida 
Wäldern, um klagenden Troern, um ruͤſt'gen Achaiern zu 
% Teuchten. 
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Über die Horen indeß, zum Aether firebend, erreichten 
Zeus Kronions heiliges Haus, das fie ewig begrüßen, 
Und fie traten hinein, da begegnete ihnen Hephaiftos 
Eitig, Hintend und fprach auffordernde Worte zu ihnen: 
Truͤgliche! Gluͤcklichen ſchnelle, den Harrenden langſame! 

hoͤrt mich! 
Dieſen Saal erbaut’ ich, dem Willen des Vaters gehorfam, 
Nach dein göttlicyen Maß des herriiniten Mufengefanges; 
Sparte nicht Gold und Silber, noch Erz, und bieiches Me— 
tal nicht; 
Und fo wie ich's vollendet, vollkommen ftehet das Wert noch, 
Ungekraͤnkt von der Zeit. Denn hier ergreift e3 der Roft 
nicht, 
Noch erreicht es der Staub, des irdifhen Wandrers Gez| 
fänrte. 
Alles Hab’ ich gethan was irgend ſchaffende Kunft kann. 
Unerſchuͤtterlich ruht die hohe Dede des Hauſes, 
Und zum Schritte Indet der glatte Boden den Fuß ein. 
Jedem Herricher forget fein Thron, wohin er gesietet, 
Wie dem Jaͤger der Hund, und goldene wandelnde Knaben 
Schuf ich, welche Kronion, den kommenden, unterftügen, | 
Wie ich mir eherne Mädchen erſchuf. Doch alles ift leblos! 
Euch allein ijt „egeden, den Charitinnen und euch nur, 
Ueber das todte Gebild des Lebens Neize zu firenen. 
Auf denn! fparet mir nichts und gießt aus dem heiligen 
Salbhorn, 
Liebreiz herrlich umher, damit ich mich freue des Werles. 
Und die Götter entzuͤckt ſo fort mich preiſen wie Anfangs. 
Und fie Lichelten fanft, die beweglichen, nickten dem Alten’ 
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Treundlich. und goffen umher verſchwenderiſch Leben und 
Licht aus, 
Daß kein Menſch es ertruͤg' und daß es die Götter entzuͤckte. 


Alſo gegen die Schwelle bewegte ſich eilig Hephaiftos, 
Auf die Arbeit gefinnt, denn diefe nur regte das Herz ihn. 
Da begegnet’ ihm Here, von Pallas Athene begleitet, 
Sprechend wechfelndes Wort; und als den Sohn fte erblickte, 
Hielt fieinn an fogleich und ſprach, Die goͤttliche Here: 
Sohn, dur mangelftnun bald des feldftgefälligen Ruhmes, 
Das du Waffen bereiteft, vom Tode zu ſchuͤtzen die Menſchen, 
Alle Kunſt erſchoͤpfend, wie dieſe dich bittet und jene 
Göttin; denn nah ift der Tag, da zeitig der große Pelide 
| Einen wird in den Staub, der Sterblichen Gränze bez 

zeichnend. 
Far wicht ift ihm dein Helm, noch der Harniſch, auch. nicht 
des Schildes 
| Umfang, wenn ihn beſtreiten die finſteren Keren des Todes. 


Aber der kuͤnſtliche Gott Hephaiſtos ſagte dagegen: 
Warum ſpotteſt du mein, o Mutter, daß ich geſchaͤftig 
Mich der Thetis bewies und jene Waffen verfertigt? 
Kaͤme doch gleiches nicht vom Ambos irdiſcher Maͤnner; 
1.39, mit meinem Geräth verfertigte ſelbſt ſie ein Gott nicht, 
| Angegoffen dem Leib, wie Flügel den Helden erhebend, 
Undurchdringlich und reich, ein Wunder finunendem Anblick, 
| Denn wasein Gott den Menſchen verleiht, iftfegnende Gabe, 
Nicht wie ein Feindes-Geſchent, dns nur zum Verderben 
bewahrt wird. 
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Und mir wäre gewiß Patroklos glücklich und fiegreich 
—— wofern nicht Phoͤbos den Helm von de 
NHaupt ihm 5* 

Schlug, und den Harniſch trennte, fo daß der Entbloͤßte 
dahin ſank. 

Aber ſoll es denn ſeyn, und fordert den Menſchen das 
Schickſal, — 

Schuͤtzte die Waffe nicht, die goͤttlichſte, ſchuͤtzte die Aegis 
Selbſt nicht, die Goͤttern allein die traurigen Tage davon 
ſcheucht. 

Doch was kuͤmmert es mich! Wer Waffen ſchmiedet, bereitet 
Krieg und muß davon der Either Klang nicht erwarten. 










Unteröeffen betraten den Saal die Übrigen Götter, 
Artemis Fam, die frühe, fehon freudig des fiegenden Pfeiles, 
Der ten ftärfften Hirſch ihr vriegt an den Quellen deöp 

Son. | 
Auch mit Iris Hevmeins, dazu die erhabene Leto, 
Ewig der Here verhaßt, ihr ähnlich, milderes Wefens, 
Phoͤbos folgt ihr, des Sohus erfreut ſich die göttliche, 

Mutter, 
Ares fchreitet mächtig heran, behende, der Krieger,. 


Spät kam Aphrodite herbei, die aͤugelnde Göttin, 
Die von Liebenden fich in Morgenftunden ſo ungern 
Trennet. Reizend ermattet, als hätte die Nacht ihr zurk 
Ruhe 
Nicht genuͤget, fo fenfte fie fich in die Arme des Throned. 


Pr 
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Und es leuchtete fanftdie Hallen her, Wehen des Aethers 
rang ausden Weiten hervor, Kronions Naͤhe verfündene, 
leich num trater heran, aus dem hohen Gemach, zur Ver: 

fammlung, 
nterftäisst durch Hephaiſtos Gebild. So gleitet’ er herrlich 
1i8 zum goldenen Thron, dem kuͤnſtlichen, faß, und die 
andern 
stehenden neigten fich ihm, amd festen fich, jeder gefondert, 
















Munter eilten fogleich die fchenfbefliff’nen, gewandten 
ugendgdtter hervor, die Charitinnen und Hebe, 
zpendeten rings umher des reichen, ambrofifchen Gifchtes, 
zoll, nicht uͤberfließend, Genuß den Uranionen, 
tur zu Kronion trat Ganyıned, mit dem Ernfte des erften 
uͤnglingsblickes im Eindlichen Aug’, und es freute der 
Gott fidh, 
fo genoffen fie ftil die Fülle Her Seligkeit alle, 





Aber Thetis erfchien, die göttliche, tranvendes Blickes, 
Sollgeftaltet und groß, die lieblichſte Tochter des Nereus, 
nd zu Here fogleich gewendet ſprach fie das Wort aus; 
dottin, nicht weggefehrt empfange mich! Lerne gerecht 

feyn! | 
denn ich ſchwoͤr' es bei jenen, die, unten im Tartarus 
wohnen», 
isen am Kronos umher und über der fiygifchen Duelle, 
Späte Nächer dereinft des falfch gefprochenen Schwures: 
Iticht her bin ich gekommen, damit ich hemme des Sohnes 
Kur zu gewiſſes Geſchick, und den traurigen Tag ihm entferne; 
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Kein, michtreibet herauf aus des Meeres Purpurbehauſt 
Unbezwinglicher Schmerz, ob in der olympifchen Höhe 

Irgend ic) lindern möchte die jammervolle Beaͤngſtung. 
Denn mich rufet der Sohn nicht mehr an, er ftehet am U 
Mein vergeffend, und nur des Freundes fehnlich gedenke 
Der nun vor- ihm hinab in des Aid dunkle Behaufung 
Stieg, und dem er fich nach feldft hin zu den Schatten | 


ſtrebet. Wr 
Ja, ich mag ihn nicht fehn, nicht ſprechen. Hip MM 
einander Id 


Unvermeidliche Noth zuſammen jammernd zu Flagen ? 


Heftig wandte Here fih um, und fuͤrchterlich blickent 
Sprach fie, voller Berdruß, zur Traurigen fränfende Wort!) 
Gleisnerin, unerforfchte, dem Meer gleich, das dich erzeu 

x hat! Lö 

Trauen fol ich? und gar mit freundlichen Blick, dich 
pfangen? 

Dich, die tauſen dfach mich gekraͤnkt/ wie fonft, fo vor kurzen 

Die mir die edelſten Krieger zum Tod befördert, um ihres 

Sohns unerträglihen Sinn, dem unvernänftgen, '7 

fchmeicheln. 

Glaubſt du, ich kenne dich nicht und denke nicht jenes 
ginneng, 

Da dir ald Bräutigam ſchon Kronion herrlich hinabftieg, 

Mich, die Gattin und Schweſter, verließ, und die Toc 

des Nereus 

Himmelskoͤnigin hoffte zu ſeyn, entzuͤndet von Hochmu 

Doch wohl kehrt er zuruͤck, der Goͤttliche, von des Tit 
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fer Sage geſchreckt, der aus dem verdammlichen Bette 
m den gefährlichften Sohn verkuͤndet. Prometheus ver⸗ 
ſtand es! 

Inn von dir und dem ſterblichen Mann iſt entſprungen ein 
Unthier, 

der Chimaͤra ſtatt und des erdeverwuͤſtenden Drachens. 
It ein Gott ihn gezeugt, wer ſicherte Goͤttern den Aether? 
wie jener die Welt, verwuͤſtete dieſer den Himmel, 
ddoch ſeh' ich dich nie herannahn, daß nicht, erheitert, 
der Kronide winkt und leicht an der Wange dir ſtreichelt; 
daß er alles bewilligt, der ſchreckliche, mich zu verkuͤrzen. 
befriedigte Luft weltt nie in dem Buſen des Mannes! 


Und die Tochter verfeiste des wahrhaft fprechenden Nies 
reus: 
auſame! welcherlei Rede verſendeſt du! Pfeile des Haſſes 
Iht verſchonſt du der Mutter Schmerz, den ſchrecklichſten 
aller, 

das nahe Geſchick des Sohnes, bekuͤmmert/ umher klagt. 
hl erfuhreſt du nicht wie diefer Sammer im Buſen 

athet des fterhlichen Weibes, fo wie der unfterklichen 
Goͤttin. 

Inn, von Kronion gezeugt, umwohnen dich herrliche 
Söhne, 

’ g ruͤſtig und jung, und du erfreuft dich der hohen. 

% du jammerteft ſelbſt, in ängftlihe Klagen ergoffeir, 
te8 Tags, da Kronion, erzuͤrnt, den treuen Hephaiftes, 
| ' netwegen, hinab auf Lemnos Boden gefchleudert 

ad der Herrlichetag, andem Fuße verlegt, wie ein Erdfohm. 
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_ Damals ſchrieeſt dur laut zu den Nymphen der fchattigen Iufel, 
Riefeft den Paͤon herbei und warteteft felber des Schadens. 
Fa, noch jet betruͤbt dich der Fehl des hinfenden Sohnes. 
Eilt er gefchäftig umher, wohlwollend, daß ev den Göttern 
Reiche des Föftlichen Tranks, und trägt er diegoldene Schale 
Schwankend, ernſtlich beforgt, damit er nicht etwa vergieße, 
Und unendlich Gelächter entfteht von den feligen Göttern : 
Immer zeigſt du allein dich ernft und nimmft dich des 
Sohns an. 
Und ich ſuchte mie nicht des Jammers gefellige Lindrung 
Heute, da mir der Tod des herrlichen, einz’gen bevorſteht? 
Denn mir hat e3 zu feft der graue Water verfündet, 
Nereus, der wahre Mund, des Künftigen göttlicher For— 
ſcher, 
Jenes Tages als ihr, verſammelt, ihr ewigen Goͤtter, 
Mir das erzwungene Feſt, des ſterblichen Mannes Um⸗ 
armung, 
Sp des Velions Wäldern, herniederfteigend, gefeyert. 
Damals kuͤndete gleich der Greis mir den herrlichen Sohn an, 
Vorzuziehen dem Water, denn alfo wollt’ es das Schickſal; 
Doch er verkündet zugleich der traurigen Tage Verkürzung, 
Alſo waͤlzten fich mir die eilenden Jahre vorüser, 
Unaufhaltſam, den Sohn zur ſchwarzen Pforte des Ais 
Draͤngend. Was half mir die Kunſt und die Liſt? was 
die laͤuternde Flamme ? 
Was das weibliche Kleid? Den Edelſten riſſen zum Kriege 
Unbegraͤnzte Begier nach Ruhm und die Bande de sei? 
ſals. 
Traurige Tage hat er verlebt, ſie gehen zu Ende 


a 
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Gleich. Mir ift fie bekannt des hehen Geſchickes Bedingung. 

Ewig bleibt ihm geficherter Ruhm, Soc) die Waffen ber 
Keren 

Drohen ihm nah und gewiß, ihn rettete ſelbſt nicht Kronion, 

Alſo ſprach fie und ging'und fegte ſich Leto zur Seite, 

Die ein mütterlich Herz vor den übrigen Uranionen 

Hegt im Bufen, und dort genoß fie die Fülle des Schmerzens, 


Ernſt num wandte Kronion und mild fein goͤttliches 

| Antlitz 

Gegen die Klagende hin, und vaͤterlich alſo begann er: 

Tochter, ſollt ich von dir der Laͤſterung heftige Worte 

Semals im Ohre vernehmen! wie fie ein Zitan wohl im 

Unmuth 

Ausſtoͤßt gegen die Götter, die hoch den Olympos beherr⸗ 

ſchen. 

Selter ſprichſt du dem Sohn das Leben ab, thoͤricht vers 

| zweifelnd; 

Hoffnung bleibt mit dem Keben vermaͤhlt, die ſchmeichelnde 

| Göttin, 

Angenehm vor vielen, die als getreue Dämonen 

|Mit den fterslichen Menſchen bie wechfeladen Tage durchs 
wallen. 

Ihr verfchließt fich nicht dev Olymp, ja ſelber des Ais 

Grauſe Wohnung eröffnet fich ihr, und das eherne Schieffal 

Laͤchelt, wenn fie ihm, die Holde, ſchmeichleriſch ans 

| drängt, 

Gab doch die undurchdringliche Nacht Adınetos Gemahlin 

Meinem Sobne zuräc, sem unbezwingbaren? Stieg nicht 
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Protefifaos herauf die trauvende Gattin umfangend? 
Und erweichte fich nicht Perfephone, als fie dort unten 
Hoͤrte ded Orpheus Geſang und unbezwingliche Sehnſucht? 
Ward nicht Asklepios Kraft von meinem Strahle gebändigt, 
Der, verwegen genug, die Todten dem Leben zuruͤckgab? 
Selbſt für den Todten hofft der Lebende. Willſt du ver: 
zweifeln, 
Da der Lebendige noch das Richt der Sonne genießet? 
Nicht iſt feſt umzaͤunt die Gränze des Lebens; ein Gotttreißt, 
Sa, es treibet der Menſch fie zuriick die Keren des Todes. 
Darım laff’ mir nicht finfen den Muth! bewahre vor Frevel 
Deine Lippen und ſchleuß dem feindlichen Spotte dein Obr zu. 
Oft begrub ſchon der Kranfe den Arzt, der das Lehen ihn 
kuͤrzlich 
Abgeſprochen, geneſen und froh der beleuchtenden Sonne. 
Draͤnget nicht oft Poſeidon den Kiel des Schiffes gewaltig 
Nach der verderblichen Syrt' und ſpaltet Manken und 
Ribben? 
Gleich entſinket das Ruder der Hand, und des berſtenden 
Schiffes 
Truͤmmer, von Maͤnnern gefaßt, zerſtreuet der Gott in 
den Wogen,. 
Alle will ev verderben, Hoch rettet manchen dev Dimon. 
So auch weiß, mich duͤnkt, fein Gott noch der Eöttinnen erfte, 
Wem von Sliss Feld Nückkehr nad) Haufe beftimmt ſey. 


Alſo ſprach er und ſchwieg; da riß die göttliche Here 
Schneil vom Sitze ſich auf und ſtand, wie ein Berg in dem 
Meer fteiit, 
Deffen 
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Deſſen erhabene Gipfel des Aethers Wetter umleuchten. 
Zuͤrnend ſprach ſie und hoch, die Einzige, wuͤrdiges Weſens: 
Schrecklicher, wankend Geſinnter! was ſollen die taͤuſchen⸗ 
Den Worte? 
‚Sprächeft du mich zu reizen etwa? und dich zu ergoͤtzen, 
Wenn ich zürme, mir fo vor den Himmlifchen Schmach zu 
bereiten? 

Senn ich glaube wohl kaum, daß ernftlich das Wort dir 
| bedacht fey. 

Stios faͤllt! du ſchwurſt e3 mir ſelbſt, und die Winfe des 
\ Schickſals 

Deuten alle dahin, fo mag denn auch fallen Achilleus! 
‚Er, der befte der Griechen, der wuͤrdige Liebling der Götter. 
Denn wer im Wege fteht dem Geſchick, dns dem endlichen 
Biere 

Furchtbar zueilt, ftürzt in den Staub, ihn zerſtampfen die 
| NRoſſe, 

Jhn zerquetſchet das Rad des ehernen, heiligen Wagens. 
fo ſprach ich es nicht, wie viel du auch Zweifel erregeſt, 
Jene vielleicht zu erquicken, die weich fich den Schmerzen 
dahingibt. 

Ab er dieß ſag' ich dir doch und nimm div ſolches zu Herzen: 
Willtur bleibet ewig verhaßt den Goͤttern und Menſchen, 
Wenn ſie in Thaten ſich zeigt, auch nur in Worten ſich kund 
gibt. 

Denn ſo hoch wir auch ſtehn, ſo iſt der ewigen Goͤtter 
Ewigſte Themis allein, und dieſe muß dauren und walten, 
Lenn dein Reich dereinſt, fo ſpaͤt es auch ſey, der Titanen 
lebermaͤchtiger Kraft, der lange gebaͤndigten, weichet. 
Goethe's Werke. XL. Bd. 23 
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Aber unbewegt'und heiter verfegte Kronion: 
Meife fprichft du, nicht handelft du fo, denn e3 bleibet vor 


werflich, 
Auf der Erd' und im Himmel, wenn ſich der Genoſſe de 
Herrſchers 


Zu den Widerſachern geſellt, geſchaͤh' es in Thaten, 
Oder Worten; das Wort iſt nahenden Thaten ein Herold, 
Alſo bedeut' ich dir dieſes, beliebt's, Unruhige, dir noch 
Heute des Kronos Reich- da unten waltend, zu theilen; 
Steig' entjehioffen hinab, erharre ten Tag der Titanen, 
Der, mich duͤnkt, noch weit vom Lichte des Aethers ent 
fernt ift. 
Aber euch anderen ſag' ich es an, noch drängt nicht Ver— 
derben 
Unaufhaltſam heran, die Mauern Troja's zu ſtuͤrzen. 
Auf denn! wer Troja beſchuͤtzt, beſchuͤtze zugleich & 
Achilleus, 
Und den uͤbrigen ſteht, mich duͤnkt, ein trauriges Wert vor 
Wera fie den trefflichſten Mann der begünftigten Dance 
tödten, Wr 
Aſo fprechend erhub er vom Thron ſich nach feinen Ge 
maͤchern. 


ei) 


$ 
Und von dem Sitze bewegt entfernten ſich Leto und Theti 
In die Tiefe der Hallen; des einfamen Wechfelgefpräches 
Traurige Wonne begehrend, und feiner folgte den beiden, 
Kun zu Ares gekehrt rief aus die erhabene Here: 
Sohn! was finneft nun du, deß ungebändigie Willkuͤr 
Diefen und jenen begänftigt, den einen bald und den ander 


















Augenblickliche Kraft nur und Wuth und unendlicher 
Sammer. 

Alſo dene’ ich, du werdeſt num bald, in der Mitte der Troer, 

Selbſt den Achilleus bekämpfen, dev endlich feinem Geſchick 

| naht, 

Und nicht unwerth ift von Götterhänden zu fallen. 


Aber Ares verfeiste darauf, mit Adel und Ehrfurcht: 
Mutter, diefes gebiete mir nicht: denn ſolches zu enden 
Ziemte nimmer dem Gott. Es mögen die fterdlichen 

Menſchen 
Unter einander ſich toͤdten, ſo wie fie des Sieges Begier 
treibt, 
Mein ift fie aufzuregen, sus ferner friedfiher Wohnung, 
Wo fie unbedraͤngt die herrlichen Tage genießen, 
Sich un die Gaben ver Ceres, der Naͤhrerin, emſig be⸗— 
muͤhend. 
Aber ich mahne fie auf, von Oſſa begleitet; der fernen 
leptamten Getuͤmmel erklingt vor ihren Ohren, es faufet 
Schon der Sturm des Gefechts um fie bev, und erregt die 
| r Gemuͤther 
Graͤnzenlos; nichts haͤlt ſie zuruͤck, und in muthigem 
Drauge 
Schreiten ſie lechzend heran, der Todesgefahren begierig. 
Alſo zieh? ich nun hin, ven Sohn der lieblichen Eos, 
Memnon, aufzurufen und Aethiopiſche Völker. 
Auch das Amazonengefplecht,, den Männer verhaßt find. 





356 


Atfo ſprach er und wandte fih ab; Hoch Kypris, die Hofe, 
Faßt' ihn und ſah ihm in's Aug' und ſprach mit herrlichem 
Laͤcheln: 


Wilder, ſtuͤrmſt du ſo fort! die letzten Voͤlker der Erde 
Aufzufordern zum Kampf, der um ein Weib hier gekaͤmpft 





wird. 

Thu' es, ich sale dich nicht! Denn um die fehönfte ber 
Trauen 

Iſt es ein wertherer Kampf als je um der Güter Bes; 
fisthum. 


Aber errege mir nicht die Aethiopiſchen Voͤlker, 

Die den Göttern fo oft die froͤmmſten Feſte befränzen, 
Reines Lebens, ich gab die ſchoͤnſten Gaben den Guten, 
Ewigen Liebesgenuß und unendliher Rinder Umgebung. 
Aber fey mir gepriefen, wenn du unweibliche Schaaren 
Wilder Amazonen zum Todestampfe heranführft; 

Denn mir find fie verhaßt, die rohen, welche der Männer 
Süße Gemeinſchaft fliehn und Pferdebaͤndigerinnen 
Jeden reinlichen Reiz, den Schmuck der Weiber entbehren. 


Alſo ſprach fie und ſah dem Eilenden nach; doch behendel 
Wandte die Augen ſie ab, des Phoͤbos Wege zu ſpaͤhen, 
Der ſich von dem Olympos zur blühenden Erde herabfieß, | 
Dann das Meer durchfchritt, die Inſeln alfe vermeidend, 
Nach dem Thymbraͤiſchen Thal hineilete, wo ihm ein Tempel, 
Ernft und würdig fand, von Troja's Völkern umfloffen, fi 
Als es Friede noch war, wo alles der Feſte begehret, 
Aber nun fiand er leer und ohne Feyer und Wettkampf. 
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hart erblickt' ihn die Eluge, gewandte Kypris, die Göttin, 
Ihm zu begegnen gefinnt, denn mancherlei wälzt fie im 


| Buſen. 


Und zu Here ſprach die ernſte Pallas Athene: 

Nöttin! du zuͤrneſt mir nicht. Ich ſteige jetzo hernieder, 

enem zur Seite zu treten, den bald nun das Schickſal ereilet. 

olch ein ſchoͤnes Leben verdient nicht zu enden in Unmuth. 

ſern geſteh' ich es dir, vor allen Helden der Vorzeit, 

ie auch der Gegenwart, lag flet3 mir Achilleus am 

Ra Herzen; 

a, ich Hätte mich ihn verbunden in Lich” und Umarmung, 

dnnten Tritogeneien die Werke der Kypris geziemen; 

ber wie er den Freund mit gewaltiger Neigung umfaßt hat, 

Io Halt’ ic) auch ihn; und jo wie er jenen befammert, 

erh’ ich, wenn er num füllt, den Sterblichen Klagen, die 

Göttin. 

ch! daß ſchon fo frühe das ſchoͤne Bildniß der Erde 

zhlen fol! die breit und weit am Gemeinen fich freuet, 

ab der fchöne Leis, das Herrliche Lebensgebaͤude, 

eſſender Flamme fol dahingegeben zerftichen., 

ht und daß er ſich nicht, der edle Zünaling, zum Manne 

ilden ſoll. Ein fürftlicger Mann ift fo noͤthig auf Erden. 

| ß die jüngere Wuth, des wilden Zerſtoͤrens Begierde 

ich als mächtiger Sinn, als ſchaffender, endlich beweife, 

Pr die Ordnung beſtimmt nach welcher fich Tauſende richten. 

licHt mehr gleicht der Vollendete dann dem ſtuͤrmenden 
Ares, 

m die Schlacht nur genuͤgt, Sie maͤnnertoͤdtende! Nein, ex 
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Gleicht dein Rroniden feisft, von dem ausgeheh die Wohl⸗ 
x fahrt. 

Staͤdte zerſtoͤrt ex nicht mehr, er baut ſie; fernem Geſtade 

Fuͤhrt er den Ueberfluß der Buͤrger zu; Kuͤſten und Syrten 

Wimmeln von neuem Volk, des Raums und der Nahrung 
begierig. 

Dieſer aber baut ſich fein Grab. Nicht kann oder ſoll ich 

Meinen Liebling zuruͤck von der Pforte des Ai geleiten, 

Die er ſchon forſchend umgeht und ſucht, dem Freunde zu 
folgen, 

Die ihm, fo nahe fie klafft, noch naͤchtliche Dunkel umhuͤllen. 

Alſo ſprach fie und blickte Schrecklich hinaus in den weiten 

Aether. Schrecklich blicket ein Gott da wo Sterbliche weinen. 


Aber Here verfekte, der Freundin die, Schulter: bes 
rührend: 
Tochter, ich theile anit dir die Schmerzen die dich ergreifen; 
Denn wir denken ja aleich in vielem, ſo auch in dieſem, 


Das — des Mannes Umarmung, du ſie ver⸗ 


abſcheuſt. 

Aber deſto geehrter iſt ſtets uns der Wuͤrdige. Vielen 
Frauen iſt ein Weichling erwuͤnſcht, wie Anchiſes der blonde, 
Oder Endymion gar, der nur als Schlaͤfer geliebt ward. 
Aber faſſe dich nun, Kronions wuͤrdige Tochter, 

Steige hinab zum Peliden und fuͤlle mit goͤttlichem Leben 
Seinen Buſen, damit er vor allen ſterblichen Menſchen 
Heute der gluͤcklichſte ſey, des kuͤnftigen Ruhmes geden⸗ 

kend, 


Und ihm der Stunde Hand die Fuͤlle des Ewigen reiche. 
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Palkas eilig ſchmuͤckte den Fuß mit den goldenen Sohlen, 
Die durch den weiten Naum des Himmels und Über das 
\ Meer fie » 

Tragen, ſchritt jo hinaus und Surchftrich die atherifchen 
NRaͤume, 

So wie die untere Luft, und auf die Stumandrifhe Höhe 

Sentte fie ſchnell fich hinab, an's weitgefebene Grabmal 

Aeſyetes. Nicht blickte fie erſt nach der Veſte der Stadt Din, 

Nicht in das ruhige Feld, das zwiſchen des Heiligen RXanthos 

Immer fließendem Schmuck und des Simois ſteinigem 
breitem 

Trockenem Bette, hinab nach dem kieſigen Ufer ſich ſtrecket. 

Nicht durchlief ihr Blick die Reihen der Schiffe, der Zelte, 

Spaͤhete nicht im Gewimmel herum des geſchaͤftigen Lagers; 

Meerwaͤrts wandte die Göttliche ſich, der Sigeiſche Hügel 

Fuͤllt' ihr das Auge, fie ſah den rüftigen Versionen 

Seinem gefhäftigen Volke der Myrmidonen gebietend. 


Gfeich der beweglichen Schaar Ameifen, deren Gefchäfte 
Zief im Walde der eilende Tritt des Jaͤgers geſtoͤret, 
Ihren Haufen zerſtreuend, wie Yang’ er und ſorglich ges 

thuͤrmt war, 
Schnell die geſellige Menge, zu tauſend Schaaren zerſchoben, 
Wimmelt ſie hin und her, und einzelne Tauſende wimmeln, 
Jede das Naͤchſte faſſend und ſich nach dev Mitke beſtrebend, 
Hin nach dem alten Gebäude des labyrinthiſchen Kegels. 
Alſo die Miyrmidonen, fie Häuften Erde mit Erde, 
Rings von außen den Wall aufthuͤrmend, alſo erwuchs er 
Höher, augenblicks, Hinanf in beſchriebenem Kreife, 
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Aber Achilleus ftand im Grunde des Bechers, umgeben 

Rings von dein ftürzgenden Wall, der um ihn ein Denkmal 
emporſtieg. 

Hinter ihn trat Athene, nicht fern, des Antilochos Bildung 

Huͤllte die Göttin ein, nicht ganz, denn herrlicher ſchien er. 

Bald nun zuruͤckgewandt, erblickte den Freund der Pelide 

Freudig, ging ihm entgegen und fprach, die Hand ihm er— 
greifend : 


Zranter, kommſt du mir auch das ernſte Gefchäft zu be— 


fördern, 
Das der Zünglinge Fleiß mir nah und näher vollbringet? 


Sieh! wie rings der Damm fich erhebt und ſchon nach der _ 


4 Mitte 

Eich der rollende Schutt, den Kreis verengend, herandrängt- 

Solches mag die Menge vollenden, doch dir fey empfohlen 

In der Mitte das Dach, den Schirm der Urne, zu bauen. 

Hier! zwey Matten ſondert' ich aus, beim Graben gefundne 

Ungeheure; gewiß der Erderſchuͤttrer Wofeidon 

Riß vom hohen Gebirge fie 108 und fchleuderte Hierher 

Eis, an des Meeres Nand, mit Kies und Erde fie deckend. 

Diefe bereiteten ftelle fie auf, an einander fie lehnend 

Baue das fefte Gezelt! darunter möge die Urne 

Stehen, heimlich verwahrt, fern bis an's Ende der Tage, 

Fuͤlle die Luͤcke ſodann des tiefen Raumes mit Erde, 

Sınmer. weiter heran, bis daß der vollendete Kegel, 

Auf ſich ſelber geftärzt, den kuͤnftigen Menfchen ein 
Mal ſey. 


Alſo ſprach er, und Zeus klaraͤugige Tochter Athene 


ei 


u 
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Hielt ihm die Hände noch feft, die ſchrecklichen, denen ine 
Streite 
Ungern nahet ein Mann, und. wenn er der trefflichſte waͤre. 
Diefe druͤckt fie gefchloffen mit göttlicher freundlicher Stärke, 
MWiederholend, und ſprach die Holden erfrenenden Worte: 
Rieber, was du gebeutft, vollendet kuͤnftig der deinen 
Letzter, ſey es nun ich, ſey auch es ein andrer, wer weiß es. 
Aber laß uns ſogleich, aus dieſem draͤngenden Kreiſe 
Steigend hinauf, des Walles erhabenen Ruͤcken umſchreiten. 
Dorten zeigt ſich das Meer und das Land und die Inſeln 
der Ferne. 

Alſo ſprach ſie und regte ſein Herz und hob, an der Hand ihn 
Fuͤhrend, leicht ihn hinauf, und alſo wandelten beide 

Um den erhabenen Rand des immer wachſenden Dammes. 


Aber die Goͤttin begann, die blauen glaͤnzenden Augen 
Gegen das Meer gewendet, verſuchende freundliche Worte: 
Welche Segel find dieß, die zahlreich, Hinter einander, 
Etreben dem Ufer zu, in seite Neihe gedehnet? 

Diefe nahen, mich duͤnkt, fo bald nicht der heiligen Erde, 
Denn vom Strande der Wind weht morgendlich ihnen entz 
gegen, 


Irret der Blick mich nicht, verfeste der große Velise, 
Trüget mich nicht das Bild der bunten Schiffe, fo find es 
Kühne, Phönitifche Männer, begierig mancheriei Neiche 

thums. 


Aus den Inſeln führen fie her willlommene Nahrung, 
Zu dem Achaiifchen Heer, dns lange vermißte die Zufuhr, 
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Wein und getrocknete Frucht und Heerden bloͤtendes Viehes. 
Ja, ſie ſollen gelandet, mich duͤnkt, die Voͤlker erquicken, 
She die draͤngende Schlacht die neugeſtaͤrkten heranruft. 


Waͤhrlich! verjekte darauf die blaͤulich blicfende Göttin? 
Keinesweges irrte der Mann, der hier an der Kuͤſte 
Sich die Warte zur ſchaffen die Seinigen ſaͤmmtlich erregte, 
Künftig in's hohe Meer nach kommenden Schiffen zu fpähen, 
Oder ein Feuer zur zuͤnden, der Steuernden naͤchtliches 

Zeichen, * 
Denn der weitefte Naum eröffnet hier fich den Augen, 
Nimmer leer; ein Schiff begegnet fireßenden Schiffen, 
Oder folgt; Fürtvahr ein Mann von Okeanos Strömen 
KRommend, und fürniges Gold des binterfien Phaſis im 

hohlen 
Schiffe führend, begierig nach Tauſch, das Meer zu durch: 
ftreifen, 
Immer wuͤrd' er geſehn, wohin er fih wendete. Schifft' er 
Durch die jalzige Fluth des breiten Hellespontos 
Nach des Kroniden Wieg' und nach dem Etrömen Aegyptos, 
Die Tritoniſche Syrte zu fehen verlangend, vielleicht auch 
An dem Ende der Erde die niederſteigenden Roſſe 
Helios zu begruͤßen und dann nach Hauſe zu kehren, 
Reich mit Waaren beladen, wie manche Kuͤſte geboten, 
Dieſer wuͤrde geſehn ſo hinwaͤrts alſo auch herwaͤrts. 
Selbſt auch wohnet, mich daͤucht, dort hinten zu, wo ſich 
die Nacht nie 

Trennt von der heiligen Erde, der ewigen Nebel verdroſſen, 
Mancher entſchloſſene Mann, auf Abenteuer begierig, 
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Und er wagt fish in's offene Meer; nach dem fröhlichen 
Tag zu 

Stenernd gelangt er-hieher, und zeigt den Hügel von ferne 

Seinen Gefellen und fragt, was hier dns Zeichen bedeute, 


Und mit heitevem Brief erwiderte froh der Pelide: 
Weislich ſagſt du mir das, des weifeften Vaters Erzeugter! 
Nicht allein bedenkend was jest div das Auge beruͤhret, 
Sondern dns Kinftige ſchauend, und heiligen Sehern verz 

gleichbar. 

Gerne Hör’ ich dich. an, die Holden Reden erzeugen 

ſteue Wonne dev Brust, die ſchon ſo lang ich enthehre, 
Wohl wird mancer daher die blaue Woge durchſchneiden, 
Schauen dn3 herrliche Mal und zu den Ruderern ſprechen: 
Hier liegt feineswegs der Achaier geringjter beftattet, 
Denen zurüc den Weg der Miviren Strenge verfagt bat; 
Denn nicht wenige trugen den thuͤrmenden Hügel zuſammen. 


Rein! fo redet er nicht, verfesteheftig die Göttin: 
Sehet! ruft er entzuͤckt, von fern den Gipfel erblickend, 
Dort iftrdas herrliche Maldes einzigen großen Peliden, 
Den fo frühe der Erde der Moiren Willkuͤr entriffen. 
Denn dad fag” ih dir an, ein mwabrheitstiebender Seher, 
Dem jetzt augenblicks das Kuͤnftige Götter enthuͤllen: 
Weit von Okeanos Strom, wo die Roſſe Helios herfuͤhrt, 
Ueber dem Scheitel fie lenkend, bis hin wo er Abends hin- 

abſteigt, 
Ja, fo weit nur der Tag und die Nacht reicht, ſiehe, verz 
breitet 
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Eich dein herrlicher Ruhm, und alle Wölfer verehren 

Deine treffende Wahl des kurzen rühmlichen Lebens, 

Köftliches haft du erwaͤhlt. Wer jung die Erde verlaffen, 

Wandelt auch ewig jung im Reiche Verfephoneia’s, 

Ewig erſcheint er jung den Künftigen, ewig erfehnet, 

Stirbt mein Vater dereinft, der graue reifige Neftor, 

Wer beffagt ihn alsdann ? und felsft von dem Auge des 
Sohnes 

Waͤlzet die Thraͤne fih kaum, die gelinde, Voͤllig volls 

endet 

Liegt der ruhende Greis, der Sterblichen herrliches Muſter. 

Aber der Juͤngling fallend erregt unendliche Sehnſucht 

Allen kuͤnftigen auf, und jedem ſtirbt er auf's Neue, 

Der die ruͤhmliche That mit ruͤhmlichen Thaten gekroͤnt 
wuͤnſcht. 


Gleich verſetzte darauf einſtimmende Reden Achilleus: 
Ja, ſo ſchaͤtzt der Menſch das Leben, als heiliges Kleinod, 
Daß er jenen am meiſten verehrt, der es trotzig verſchmaͤhet. 
Manche Tugenden gibt's der hohen verſtaͤndigen Weisheit, 
Manche der Treu' und der Pflicht und der alles umfaſſenden 

Liebe; 
Aber keine wird ſo verehrt von ſaͤmmtlichen Menſchen 
Als der feſtere Sinn, der, ſtatt dem Tode zu weichen, 
Selbſt der Keren Gewalt zum Streite muthig heranruft. 
Auch ehrwuͤrdig ſogar erſcheinet kuͤnft'gen Geſchlechtern 
Jener, der nahe bedraͤngt von Schand' md Sammer, ent⸗ 
ſchloſſen 
Selber die Schaͤrfe des Erzes zum zarten Leibe gewendet. 
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Wider Willen folgt ihm der Ruhm; aus der Hand der Der: 
zweiflung 
Nimmt erden herrlichen Kranz des unverwelklichen Sieger, 


Alſo ſprach er, doch ihm ermwiderte Palas Athene: 

Schickliches Haft du geſprochen, denn fo begegnet's den 
Menſch 

Selbſt den geringſten erhebt der Todesgefahren Verachtung. 

Herrlich ſteht in der Schlacht ein Knecht an des Koͤniges 
Seite. 

Selbſt des haͤuslichen Weibes Ruhm verbreitet die Erde. 

Immer noch wird Alkeſtis, die ſtille Gattin, genennet 

Unter den Helden, die ſich fuͤr ihren Admetos dahingab. 

Aber Keinem ſteht ein herrlicher groͤßeres Loos vor, 

Als dem, welcher im Streit unzaͤhliger Maͤnner der erſte 

Ohne Trage gilt, die hier, Achaiiſcher Abkunft 

Oder heimifche Phrygen, unendliche Kämpfe durchftreiten. 

Mnemofyne wird eh’ mit ihren herrlichen Töchtern 

Jener Schlachten vergeffen, der erſten göttlichen Kaͤmpfe, 

Die dem Kroniden dns Neich befeftigten, wo fich die Erde, 

Wo ſich Himmelund Meer bewegten in flammendem Antheil, 

Eh die Erinn’rung verloͤſchen der argonantifchen Kuͤhnheit, 

Und Herkutifcher Kraft nicht mehr die Erde gedenten, 

Als daß diefes Gefild und diefe Küfte nicht follten 

Kuͤnden Hinfort zehnjährigen Kampf und die Gipfel der 
Thaten 

Und dir war es beſtimmt, iu dieſem herrlichen Kriege, 

Der ganz Hellas erregt und ſeine ruͤſtigen Streiter 

Ueber das Meer getrieben, ſo wie die letzten Barbaren, 
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Bundesgenoſſen der Troer, hieher zum’ Kampfe gefordert, 
Immer der erſte genannt zu ſeyn, als Führer der Völker, 
Ro ſich nun kuͤnftig der Kranz der ruhigen Männer 
verſammelt 
Und den Saͤnger vernimmt, in ſicherem Hafen gelandet, 
Ruhend auf gehauenem Stein von der Arbeit des Ruders 
Und vom ſchrecklichen Kampf mit unbezwinglichen Wellen; 
Auch am heiligen Feſt um den herrlichen Tempel gelagert 
Zeus des Olympiers, oder des fernetreffenden Phoͤbos 
Wenn der rüuhmliche Vreis den glücklichen Siegern ertheilt 
ward, 
Immer wird dein Name zuerft von den Lippen des Singers 
Fließen, wenn er voran des Gottes preifend erwähnte, 
Allen. erhebft dur das Herz, als gegenwaͤrtig, und allen 
Tapfern verſchwindet der Ruhm fih aufdich Einen vereinend, 


Drauf mit ernſtem Blick verſetzte lebhaft Achilleus: 
Dieſes redeſt du bieder und wohl, ein verſtaͤndiger Juͤngling. 
Denn zwar reizt es den Mann zu ſehn die drangende Menge 
Geinetwegen verfammelt, tan Leben, gierig des Schauens, 
Und fo freut es ihn auch dem Holden Sänger zu denfen, 
Der des Gefanges Kranz mit feinem Namen verflechtet; 
Aber. reizender iſt's ſich nahverwandter Gefinmung 
Edeler Männer zu freun, im Lesen fo auch im Tode, 

Denn mir ward auf der Erde nichts koͤſtlichers jemals ge- 
geben, — 

As wenn mir Ajax die Hand, der Telamonier, ſchuͤttelt, 

Abends, nach geendigter Schlacht und gewaltiger Mühe, 

Eich des Eieges erfreuend und niedergemordeter Feinde. 





— — 
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Wahrlich, das kurze Lesen, es wäre den Menſchen zu 
gönnen 
Daß er es froh vollbraͤchte, vom Morgen bis an den Abend 
Unter der Halle figend und Speiſe die Fülle genießend, 
Auch dazu den frärfenden Wein, den Sorgenbezwinger, 
Wenn der Singer inded Vergangnes und Künftigesbrachte, 
Aber ihm ward fo wohl nicst jenes Tages beſchieden, 
Da Kronion erzärnt dem Elugen Iapetiden, 
Und Pandovens Gebild Hepbaiftos dem König geſchaffen; 
Damals war beſchloſſen der unvermeidliche Sammer 
Allen ſterblichen Menfchen, die je die Erde bewohnen. 
Denen Helios nur zu träglicen Hoffnungen leuchtet, 
Zrügend ſelbſt durch himmliſchen Glanz und erquickende 
Strahlen. 
Denn im Buſen des Menſchen ifi ſtets des unendlichen Haders 
Quelle zu fließen geneigt, des ruhigſten Hauſes Verderber. 
Neid und Hevrſchſucht und Wunſch des unbedingten Beſitzes 
Weit vertheileten Guts, der Heerden, ſo wie des Weibes, 
Die ihm göttlich ſcheinend gefährlichen Jammer ims Haus 
e bringt. 
Und wo vaftet der Menfch ven Muͤh' und gewaltigem 
Streben, 
Der die Meere befaͤhrt im Kohlen Schiffe? die Erde, 
Kraͤftigen Stieren folgend, mit ſchicklicher Furche durchz 
ziehet? 
Ueberall find Gefahren ihm nah, und Tyche, der Moiren 
Aeltefte, veget den Boden der Erde fo gut ald das Meer 
auf, 
Alſo ſag' ich div dieß: der Gluͤcklichſte denke zum Streite 
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Immer gerüftet zu feyn, und jeder gleiche dem Krieger, 
Der von Helios Blick zu ſcheiden immer beveit iſt. 


Laͤchelnd verſetzte darauf die Goͤttin Pallas Athene: 
Laß dieß alles und nun beſeitigen! Jegliche Rede, 
Wie ſie auch weiſe ſey, der erdegeborenen Menſchen, 
Loͤſet die Raͤthſel nicht der undurchdringlichen Zukunft. 
Darum gedenk' ich beſſer des Zwecks, warum ich gekommen, 
Dich zu fragen, ob du vielleicht mir irgend geboͤteſt, 
Dir ſogleich zu beſorgen das Noͤthige, wie auch den Deinen. 


Und mit heiterem Ernſt verſetzte der große Pelide: 
Wohl erinnerſt du mich, der weiſere, was es beduͤrfe. 
Mic zwar reizet der Hunger nicht mehr, noch der Durſt, 

N noch ein anders 
Erdegebornes Nerlangen, zur Feyer fröhlicher Stunden ; 
Aber diefen ift nicht, den treu arbeitenden Männern, 
In der Mühe felsft der Mühe Labung gegeben. 
Forderft du auf der Deinigen Kraft, fo mußt du fie jtärfen 
Mit den Gaben der Eere3, die alles Naͤhrende fpendet. 
Darum eile hinab, mein Freund, umd fende des Brotes 
Und de3 Weines genug, damit wir fördern die Arbeit, 
Und am Abende folder Geruch willkommenen Fleiſches 
Euch entgegendampfen, das erft gefchlachtet dahin fiel. 
Arfo fprach er Inutz die Geinen hörten die Worte, 
Laͤchelnd unter einander, erquickt vom Schweiße der Arbeit. 


Aber hinab ftieg Pallas, die göttliche, fliegenden Schrittes 


Und erreichte fogleich der Myrmidonen Gezelte, 
Unten 
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Inten am Fuße des Huͤgels, die rechte Geite des Lagers 
reu bewachend; es fiel dieß Loos dein hohen Achilleus. 
{eich erregte die Goͤttin die ſtets vorſichtigen Männer, 
Velche die goldene Frucht der Erde reichlich bewahrend 
Pie dem ſtreitenden Mann zu veichen immer bereit find. 
Hieſe num vieffie an und fprach die gebierenden Worte: 
uf! was ſaͤumet ihr nun des Brotes willfommene Nahrung 
Ind des Weines hinauf den Schwerbemuͤhten zu bringen ! 
die nicht heut am Gezelt in frohem Geſchwaͤtze verſammelt 
Sitzen, das Feuer ſchuͤrend ſich taͤgliche Nahrung bereiten, 
Nut, ihr Faulen, ſchaffet ſogleich den thaͤtigen Männern 
Bas der Magen bedarf; denn allzuoft nur verkuͤrzt ihr 
Ztreitendem Volke den ſchuldigen Lohn verheißener Nah— 
rung. 
Aber, wich duͤnkt, euch fol des Herrfchenden Zorn noch er— 
eilen, 
er den Krieger nicht ber tim euretwillen geführt hat. 
Alſo ſprach ſie, und jene geborchten, verdroſſenes Herzens 
Eilend, und fyafften die Fülle Heraus, die Maͤuler beladend. 
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Prometheus, 
Epimetheus, 
Phileros, Prometheus Sohn. 
Elpore, 
Epimeleia, 
Eos. 
Pandora, Epimetheus Gattin. 
Daͤmonen. 

Helios. 

Schmiede. 

Hirten. 

Feldbauende. 

Krieger. 

Gewerbslente, 

Winzer, 

Fiſcher. 


Japetiden. 


Epimetheus Töchter, 
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wird im großen Styl nach Pouſſiniſcher Weife gedacht, 


Seite des Prometheus. 


Zu der Linken des Zuſchatzers Fels und Gebirg, aus defien 
mächtigen Bänken und Maffen natürliche und Einfttiche Höh— 
sen neben und über einander gebildet find, mit mannichfaltigen 
Pfaden und Steigen, welche fie verbinden. Einige diefer Höh— 
fen find wieder mit Felsftüfen jugefeßt, andere mit Thoren 
und Gattern verfchloffen, alles roh und derb. Hier und da 
ſieht man etwas regelmäßig Gemanertes, vorzüglich Unter: 
ſtützung und Eünftliche Verbindung der Maſſen bezweckend, auch) 
fchon bequemere Wohnungen andeutend, doch ohne alle Sym— 

metrie. Nankengewächfehangen herab; einzelne Büfche zeigen 
fich auf den Abfäügen ; Höher hinauf verdichtet fich das Geftruuch, 
bis fich das Ganze in einen waldigen Gipfel endigt- 


Seite des Epimetheus. 


Gegenüber zur Nechten ein ernfies Holzgebäande nach altes 
fier Art und Conftruction, mit Säulen von Baumſtämmen, 
und kaum gekanteren Gebälken und Gefimfen. Inder Borhalle 
sieht man eine Nuheftätte mit Fellen und Teppichen. Neben 
dem Hauptgebäude, gegen den Hintergrund, Eleinere ähnliche 
Wohnungen mit vielfachen Anftalten von trockenen Mauern, 
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Planken und Hefen, welche auf Vefriedigung verfchiedener 
Beſitzthümer deuten; dahinter die Gipfel von Fruchtbäumen, 
Anzeigen wohlbeftelter Gärten. Weiterhin mehrere Gebäude 
im gleichen Sinne. 

Im Hintergrunde mannichfaltige Flächen. Hügel, Büſche 
und Haine; ein Fluß, der mit Fällen und Srümmungen nad) 
einer Geebucht fließt, die zunächft von fteilen Felfen begränzt 
wird. Der Meereshorigont, über den fich Infeln erheben, ſchließt 
da5 Ganze. £ 








MRaaq. 





Epimetheus. 


Aus der Mitte der Landſchaft hervortretend.) 


Kindheit und Tugend, allzugluͤcklich preif ich fie! 
Daß nach durchftürmter durchgenoffiner Tagesluſt, 
Behender Schlummer allgewaltig fie ergreift, 

Und, jede Spur vertilgend fräfrrger Gegenwart, 
Vergangnes, Traͤume Bildend, mifcht Zukünftige. 
Ein ſolch Behagen, ferne bleibt's dem Alten, mir. 
Nicht fondert mir entfchieden Tag und Nacht ſich ab, 
Und meines Namens altes Unheil trag’ ich fort: 
Denn Epimeshens nannten mich die Zeugenden, 
Vergangnem nachzufinnen, Nafchgefihehenes 
Zurüchuführen, mühfamen Gedanfenfpiels, 

Zum truͤben Neich geftalten= mifchender Möglichkeit, 
So bittre Mühe war dem Jüngling auferlegt, 

Daß ungeduldig in dns Leben hingewandt 

Ich unbedachtfam Gegenwärtiges ergriff, 

Und neuer Sorge neubelaftende Dual erwarb, 

Sp flonft du, Eräfttge Zeit der Jugend, mir dahin, 
Abwechſelnd immer, immer mwechfend mir zum Troſt, 
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Bon Fülle zum Entbehren, von Entzücen zu Verdruß. 
Verzweiflung flob vor wonniglihem Gaukelwahn, 

Ein tiefer Schlaf erauickte mich von Glüc und Noth, 
tun aber, nächtig immer fchleichend Wach umher, 
Bedaur' ich ‚meiner Schlafenden zu kurzes Gluͤck, 

Des Hahnes Kraͤhen fürchtend, wie des Morgenfternd 
Boreilig Blinken. Beſſer blieb' es immer Nacht! 
Gemwaltfam fehättle Helios die Lockengluth; 

Doch Menfchenpfade zu erhellen find fie nicht, 

Was aber hoͤr' ih? Knarrend öffnen fich fo früh 
Des Bruders Thore. Wacht er ſchon, der Thätige ? 
Voll Ungeduld zu wirken, zündet er ſchon die Gluth 
Auf hohlem Herdraum werfaufregend wieder an? 
Und ruft zu maͤcht'ger Arbeitsluſt die rußige, 

Mit Guß und Schlag, Erz auszubilden kraͤft'ge Schaar? 
Nicht fo! Ein eilend leiſer Tritt bewegt fich ber, 
Mit frohem Tonmaß herzerhekenden Gefangs. 
Phileros. 
(Ton der Seite des Prometheus ber.) 

Zu freieren Lüften hinaus, nur hinaus! 

Wie drängen mich Mauern! wie änaftet das Haus! 
Pie follen mir Felle de8 Lagers genügen ? 

Geläng’ e8, ein Feuer in Traͤmne zu wiegen? 

Nicht Ruhe nicht Naft 

Den Liebenden faßt. 

Was hilft es, und neiget das Haupt auch fich nieder, 
Uns finten ohnmaͤchtig ermiüdete Glieder; 

Das Herz es ift munter, es regt fich, es wacht, 

Es lebt den lebendigſten Tag in der Nacht! 


rn 0—— 
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Alle blinken die Sterne mit zitterndem Schein, 

Alte laden zu Freuden der Liebe mich ein, 

Zu ſuchen, zu wandeln den duftigen Gang, 

Wo geftern die Kiebfte mir wandelt’ und fang, _ 

Wo ſie ftand, wo fie faß, wo mit blühenden Bogen 

Beblünete Himmel fich über uns zogen, 

Und um uns und an uns fo dDrängend und voll 

Die Exde von nicfenden Blumen eyquoill. 

O dort nur, o dort! 

Iſt zum Ruhen der Drt! 
Epimetheus. 

Wie toͤnet mir ein maͤcht'ger Hymnus durch die Nacht! 

Phileros. 

Wen treff' ich ſchon, wen treff— ich noch den Wachenden? 
Epimetheus. 

Phileros biſt du es? Deine Stimme ſcheint es mir. 


Phileros. 
Sch bin es, Oheim! aber halte mich nicht auf. 
Epimetheus. 
Wo eilſt du hin, du morgendlicher Juͤngling du? 
Phileros. 
Wohin mich nicht dem Alten zu begleiten ziemt. 
Epimetheus. 
Des Juͤnglings Pfade, zu errathen find fie leicht. 
Phiteros. 
So laß mich los und frage mir nicht weiter nach. 
Epimetheus. 


Vertraue mir! Der Liebende bedarf des Raths. 
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. Phileros. 
Zum Rathe bleibt nicht, zum Vertrauen bleibt nicht Raum. 
Epimetheus. 
So nenne mir den Namen deines Holden Glücks, 
Phileros. 
Verborgen ift ihr Name wie der Eltern mir. 
Epimetheus. 
Auch Unbekannte zu beſchaͤdigen bringet Weh. 
Phileros. 
Des Ganges heitre Schritte, Guter, truͤbe nicht. 
Epimetheus. 
Daß du in's Ungluͤck renneſt, fuͤrcht' ich nur zu ſehr. 
Phileros. 


Phileros, nur dahin zum bedufteten Garten! 
Da magſt du die Fülle der Liebe dir erwarten, 
Wenn Eos, die Bloͤde, mit glühendem Schein 
Die Teppiche röthet am heiligen Schrein, 
Und hinter dein Teppich das Liebchen hervor, 
Mit rötheren Wangen, nach Helios Thor, 
Tach Gärten und Feldern mit Sehnfucht hinaus 
Die Blicke verfendet und ſpaͤhet mich aus, 
Sp wie ich zu dir, 
So ftrebft du zu mir! 

(Ab nach der rechten Seite ded Zuſchauers.) 





Epimetheus. 
Fahr Hin, Beglücter, Hochgefegneter, dahin! 
Und wirft du nur den kurzen Weg zu ihr beglückt, 
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Doch zu beneiden! Schlägt din nicht des Menſchenheils 
Erwuͤnſchte Stunde? zöge fie auch ſchnell vorbei. 

Sp war aud) mir! fo. freudig häüpfte mir das Herz 
Als mir Pandora nieder vom Olympos kam. 
Allſchoͤnſt und allbegabteſt regte ſie ſich hehr 
Dem Staunenden entgegen, forſchend holden Blicks, 
Ob ich, dem ſtrengen Bruder gleich, wegwieſe fie. 
Doch nur zu maͤchtig war mir ſchon das Herz erregt, 
| Die holde Braut empfing ich mit berauſchtem Sinn. 
| Sodann. geheimnißreicher Mitgift naht' ich mich, 

Des irdenen Gefüßes hoher Wohlgeſtalt. 

Verſchloſſen ſtand's. Die Schöne freundlich trat hinzu, 
Perbrach das Gdtterfiegel, Hub den Deckel ab, 

Da fhwoll gedrängt ein Leichter Dampf aus ihm hervor 
Als wollt ein Weihrauch danfen den Uraniern, 

Und fröhlich fuhr ein Eternölis aus dein Dampf heraus, 
Sogleich ein andrer; andre folgten heftig nach, 

Da blickt' ich auf, und auf dev Wolfe ſchwebten ſchon 
Sn Gaukeln lieblich Gdtterhilder, buntgedraͤngt; 
Pandora zeigt” und nannte mir die Schwebenden: 
Dort ſiehſt du, ſprach fie, glaͤnzet Liebesgluͤck empor! 
Wie? rief ich, droben ſchwebt es? Hab' ich's doch in dir! 
Daneben zieht, ſo ſprach ſie fort, Schmuckluſtiges 

Des Vollgewandes wellenhafte Schleppe nach. 

Doch höher ſteigt, bedaͤchtig ernſten Hervſcherblicks, 
Ein immer vorwaͤrts dringendes Gewaltgebild. 
Dagegen, gunfterregend ſtrebt, mit Freundlichkeit 

\ Sich. feldft gefallend, ſuͤß zudringlich, regen Blicks, 
Ein artig Bild, dein Auge ſuchend, emfig her, 
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Noch andre ſchmelzen freifend in einander hin, 
Dein Rauch geborcnend, wie er hin und wieder wogt, 
Doch alle pflichtig, deiner Tage Luft zu ſeyn. 
Da rief ich ans? Vergebens glänzt ein Sternenheer 
Vergebens rauch⸗ gebildet wuͤnſchenswertheyr Trug! 
Du, haft mic nicht, Pandora, mir die einzige! 
Kein anders Gluͤck verlang' ich, weder wirkliches 
Noch vorgeſpiegeltes im Luftwahn Bleibe mein! 
Indeſſen hatte ſich das friſche Menſchenchor, 

Das Chor der Neulinge verſammelt mir zum Feſt. 
Sie ſtarrten froh die muntern Luftgeburten an 
Und drangen zu und haſchten. Aber fluͤchtiger 
Und irdiſch ausgeſtreckten Händen unerreich⸗ 
bar jene ſteigend jest empor und jest geſenkt— 
Die Menge täufchten ſtets fie, die verfolgende, 
Sch aber zuverfichtlich trat zur Gattin fehnell, 
Und eignete das gotrgefandte Wonnesild 
Mit ftarfen Arınen meiner heverfüllten Bruſt. 
Auf ewig ſchuf da holde Lievesfüle mir td 
Zur fügen Lebensfabel jenen Augenblick, — 

(Er begibt fich nach dem» Lager In ter Borballe, 

und beſteigt es.) 

Jener Kranz, Pandorens Locken 

Eingedruͤckt von Goͤtterhaͤnden, 

Wie er ihre Stirn umſchattet, 

Ihrer Augen Gluth gedaͤmpfet, 

Schwebt mir noch vor Seel und Sinnen, 

Samwebt, da fe ſich laͤngſt entzogen, 

Wie ein Sternsild über mir, 
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Doch er hält nichtmehr zuſammen; 
Er zerfließr, zerfällt und ſtreuet 
Ueber ‚alle friſchen Fluren 
Reichlich ſeme Gaben aus. 
(Schlummernd.) 
D wie gerne band’ ich wieder 
Diefen Kranz! Wie gern verknuͤpft' ich, 
Waͤr's zum Kranze, waͤr's zum Stvauße, 
FloraaEypris, Deine Guben! 
Doch mir bleiwen Kranz und Straͤuße 
ſticht beiſammen. Aues loͤſſt ſich. 
Einzeln ſchafft ſich Blum' und Blume 
Durch das Gruͤne Raum und Platz. 
Pfluͤckend geh' ich und verliere 
Das Gepfluͤckte. Scyhnell entſchwindet's. 
Roſe, brech' ich deine Schoͤne, 
Litie du, biſt ſchon dahin! 
(Er entſchlaͤft.) 
Prometheus, 
(Eine Fackel in ver, Hand.) 
Der Fackel Flamme morgendlih dein Stern voran 
In Marerhänden aufgeſchwungen fündeft du 
Tag vor dein Tage! Gottliay werde dur verehrt, 
| Denn aller Fleiß, der männlich ſchaͤtzenswertheſte, 
Sft morgendlich; nur er gewaͤhrt dem ganzen Tag 
Nahrung, Behagen, muͤder Stunden Vougenuß, 
Deßwegen in der Abendaſche beil'gen- Schatz 
Entbloͤßend fruͤh zu neuem Gluthtreieb aufgefacht, 
Vorleuchtend meinem wackern arbeitstreuen Volk, 
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Eo ruf ich laut euch Erzgewält’ger nun hervor, 
Erhebt die finrfen Arme leicht, daB tactbewegt ' 


Ein kraͤft'ger Haͤmmerchortanz Laut erſchallend, vaſch 
Und das Geſchmolz'ne vielfach ſtrecke zum Gebrauch, 


(Mehrere Höhlen eröffnen ich, mehrere Feuer fangen an zu brennen.) 


Schmiede 
Zündet das Teuer an! 
Teuer ift oben an. 
Hoͤchſtes er hat's gethan, 
Der es geraubt, 
Mer e8 entzündete, 
Sich es verbindete, 
Schmiedete, ründete 
Kronen den Haupt. 
Waſſer es fliege nur! 
Fließet es von Natur 
Selfenab durch die Flur, 
Zieht es auf feine Spur 
Menfchen und Vieh, 
Fiſche ſie wimmeln da, 
Voͤgel ſie himmeln da, 
Ihr' iſt die Fluth. 
Die unbeftändige 
Stürmifch Tebendige, 
Daß der Verſtaͤndige 
Manchmal fie bändige, 
Finden wir gut. 
Erde fie fteht fo feſt! 
Wie fie fih quälen laͤßt! 


as 
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Wie man fie fharrt und plackt! 
Wie man fie vist und hackt! 
Da jol’s heraus. 

Furchen und Gtriemen ziehn 
Ihr auf den Nücen Hin 
Knechte mit Schweißbemuͤhn; 
Und wo nicht Blumen bluͤhn, 
Schilt man fie aus, 

Ströme du Luft und Licht! 
eg mir vom Angeficht! 
Schuͤrſt du das Teuer nicht, 
Bift du nichts werth. 

Strömft du zum Herd herein, 
Sollſt du willkommen feyn, 
Wie ſich's gehört. 

Dring’ nur herein in's Haus; 
Willſt du hernach hinaus, 
Bift du verzehrt. 

Raſch nur zum Were gethan! 
Teuer nun flammt’s heran, 
> Feuer. fohlägt oben anz 

Sieht's doch der Vater an, 
Der es geraubt. 
Der es entzuͤndete, 
Sich es verbuͤndete, 
Schmiedete, ruͤndete 
Hronen dem Haupt. 
Prometheus. 
Des thaͤt'gen Manns Behagen ſey Parteylichkeit. 
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Drum freut es mich, daß, andrer Elemente Werth 
Verkennend, ihr das Feuer uͤber alles preiſ't. 
Die ihr hereinwaͤrts auf den Ambos blickend wirkt, 
Und hartes Erz nach eurem Sinne zwingend formt, 
Euch reitet? ih, ald mein verlorenes Gefchlecht 
Bewegtem Nauc;gebilde nach, mit trunknem Blick, 
Mit offnem Arm, fich fürzte zu erreichen das, 
Mas unerreichbar ift, und waͤr's erreichbar auch, 
Nicht nüst noch frommt; ihr aber ſeyd die Nuͤtzenden. 
Wildſtarre FTelfen widerftehn euch Feineswegs; 
Dort fängt von euren Hebeln Erzgebirg herab, 
Geſchmolzen fliegr’s, zum Werkzeug umgebildet num, 
Zur Doppelfauft. Verhundertfaͤltigt ift die Kraft. 
Geſchwungne Hammer dichten, Zange faffer klug, 
Ey, eigrie Kraft und Bruderkräfte mehrer ihr, 
Werkthaͤtig, weifefräftig in's Unendliche, 
Was Macht entworfen, Feinheit ausgeſonnen, ſey's 
Durd euer Wirken über fih Dinansgeführt. 
Drum bleibt am Tagwerk vollbewußt und freigemuth : 
Denn eurer Nachgebornen Schaar fie naher fon, 
Gefertigtes begehrend, Seltnem huldigend. / 
Hirten 
Ziehet den Berg hinauf, e 

Folget der Fluͤſſe Lauf! j 

Wie fich der Fels bebluͤht, 

Wie ſich die Weide zieht, 

Zreibet geinach ! — 

Ueberall finder’3 was, 
Kräuter und thauig Naß; 
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MWandelt und fieht fih um, 
Trippelt, genießet ſtumm— 
Was es bedarf. 


Erſter Hirt. 
(Zu den Schmieden.) 
Maͤchtige Buͤrger hier 
Stattet und aus! 
Neichet der Klingen mir 
Schaͤrfſte heraus. 
Syrinx muß leiden! 
Rohr einzuſchneiden 
Geht mir die feinften gleich! 
Bart ſey der Tom. 
Dreifend und lobend euch 
Ziehn wir davon. 
Zweyter Hirt, 
(Zum Schmiede.) 
Haft du wohl Weichlinge 
Freundlich verforgt, 
Haben noch oben drein 
Sie dir es abgeborgt. 
Reich' und des Erzes Kraft 
Spigig, nach hinten breit, 
Dep wir ed ſchnuͤren feft 
An unſrer Stäbe Schaft. 
Dem Wolf begegnen wir, 
Dienfehen, Mißwilligen; 
Denn ſelbſt die Billigen 
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Sehn es nicht gern, 
Wenn man ſich was vermißt; 
Doch nah und fern 
Laͤßt man ſich ein, = 
Und wer fein Krieger ift, 
Sol auch fein Hirte feyn. 


Dritter Dirt, 
(Zum Schmiete.) 
Wer will ein Hirte ſeyn, 

Range Zeit er hat; 
Zaͤhl' er die Stern’ im Schein, 
Biaf er auf dem Blatt. 
Blätter gibt uns der Baum, 
Rohre gibt uns dad Moor; 
Künftliger Schmiedegeſell 
Reich und was anders vor! < 
Neich' uns ein ehern Rohr, 
Zierlich zum Mund gefpist- 
Blätterzart angeſchlitzt: 
Lauter als Menſchenſang 
Schallet es weit; 
Maͤdchen im Lande breit 
Hoͤren den Klang. 


(Die Sirten vertheilen ſich unter Muſik und Geſang in ber 
Gegend.) 


— 


Prometheus. 
Entwandelt friedlich! Friede findend geht ihr nicht. 
Denn ſolches Loos dem Menſchen wie ben Thieren ward, 





387 


Nach derem Urbild ich mir beffres bildete, 

Daß ein’s dem andern, einzeln oder auch geſchaart, 
Eich widerfeit, ſich haffend aneinander drängt, 

Bis ein's dein andern Uebermacht bethaͤtigte. 
Drum faßt euch wacker! Eines Vaters Kinder ihr. 
Wer falle? ſtehe? kann ihm wenig Gorge feyt. 


Ihm ruht zu Haufe vielgewaltiger ein Stamm, 
Der ſtets fern aus und weit und breit umher gefinnt. 
Zu enge wohnt er auf einander dichtgedrängt. 

ſtun ziehn fie aus und alle Welt verdrängen fie. 
Geſegnet fey des wilden Abſchieds Augenblick! 


Drum Edjmiede! Freunde! Nur zu Maffen legt mir's an, 
Das andre laffend, was der finnig Ackernde, 
Was fonft der Fiſcher von euch fordern mochte heut. 
Nur Waffen ſchafft! Gefhaffen habt ihr alles danın, 
Auch derbſter Soͤhne uͤbermaͤß gen Nollgenuß. 
Jetzt erſt, ihr muͤhſam finſterſtuͤndig Strebenden, 
Fuͤr euch ein Ruhmahl! Denn wer Nachts arbeitete, 
Genieße, wenn die andern früh zur Mühe gehn. 

(Dem ſchlafenden Epimetheus ſich nähernd.) 


Dir aber einz’ger Mitgeborner, ruhſt du hier? 
| Nachtwandler, Eorgenvoller, Schwerbedenklicher. 

Du dauerſt mich und doch belob' ich dein Geſchick. 

Zu dulden ift! Sey's thätig oder Yeidend auch. 














Schmiede. 
Der es entzuͤndete, 
Sich es verbuͤndete 
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Schmiedete, ründete 
Kronen den Haupt, 


(Sie verlieren fih In ten Gewölben, die fich ſchlieben.) 


Epimethbeus — 


(In offner Saue ſchlafend.) 


Elpore. 
(Den Moraenftern auf tem Saupte, in luftlgem Gewand ftelgt 
binter tem Huͤgel herauf.) 


Epimetheus (träumend); 

Sch ſeh' Geftirne kemmen dicht gedrängt! 
Ein Stern für viele, herrlich glänzer er! 
Mas fteiget hinter ihm fo hold empor ? 
Welch liebes Haupt befrbnt, beleuchtet ev? 
Nicht unbefannt bewegt fie fih herauf 
Die ſchlanke, holde, niedliche Geftalt. 
Bift du's, Eipore ? 

Elpore (won fen. 

Theurer Vater, ja! 
Die Stirne dir zu kuͤhlen weh' ich her! 


Epimetheus. 
Tritt näher, Eomm! 


in 


Elpore. 
Das iſt mir nicht erlaubt. 
Epimetheus. 
Nur naͤher! 
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"Eilpore (napend). 
So denn? 
Epimetheus, 
So! noch naͤher! 
Elpore ea nah). 


So? 
Epimetheus. 
Sch kenne dich nicht mehr. 
Elpore. 
Das dacht' ich wohl. 
(Wegtretend.) 


Nun aber? 
h Epimetheus, 
Ja du biſt's geliebtes Mädchen ! 
Das deine Mutter fcheidend mir entriß. 
Wo bliebſt du? Komm zu deinem alten Vater, 
Elpore (herzutretend). 
Ich komme, Vater; doch es fruchtet nicht. 
Epimetheus. 
Welch lieblich Kind beſucht mich in der Nähe? 
Elpore. 
Die du verfennft und fennft, die Tochter iſt's. 
Epimethens, 
So komm' in meinen Arm! , 
Elpore. 
" Bin nicht zu faffen, 
Epimethens, 
So kuͤſſe mich! 
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/ 
Elpore zu feinen Saupten). 
Ich Fülle deine Stirn 
Mit leichter Kippe. 
(Sich entfernend,) 
Fort fon bin ich, fort! 
Epimethens. 
Wohin? wohin? ; 
\ Elpore. 
Nach Liebenden zu blicken. 
Epimetheus. 
Warum nach denen? Die beduͤrfen's nicht. 
Elpore. 
Ach wohl beduͤrfen ſie's und niemand mehr. 
Epimetheus. 
So ſage mir denn zu! “4 
Elpore. 
Und was denn? was? 
Epimetheus. 
Der Liebe Gluͤck, Pandorens Wiederkehr. 
Elpore. 
Unmoͤglich's zu verſprechen ziemt mir wohl. 
Epimetheus. 
Und fie wird wieder kommen? 
Elpore. 
Sa doch! ja! 
Zu den Zuſchauern.) i 
Gute Menfgen! fo ein zartes 
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Ein mitfühlend Herz, die Götter 
Legten's in den jungen Bufen, 
Was ihr wollet, was ihr wuͤnſchet 
Nimmer kann ich's euch verſagen, 
Und von mir, dem guten Maͤdchen, 
Hoͤrt ihr weiter nichts als Ja. 

Ach! die anderen Daͤmonen, 
Ungemuͤthlich, ungefaͤllig, 

Kreiſchen immerfort dazwiſchen 
Schadenfroh ein hartes Nein, 

Doch der Morgenluͤfte Wehen 
Mit dem Kraͤh'n des Hahn's vernehm' ich! 
Eilen muß die Morgendliche, 

Eilen zu Erwachenden. 

Doch fo kann ich euch wicht laſſen. 
Wer will noch was liebes hören? 
Wer von euch bedarf ein Ja? 

Welch ein Tofen! welch ein Wühlen! 
Iſt's der Morgenwelle Brauſen? 
Schnaubft du, Hinter golden Thoren, 
Noßgefpann des Helios? 

Hein! mir wogt die Menge murmelnd, 
Wildbewegte Wünfche frürzen 

Aus den Überdringten Herzen, 

Warzen ſich zu mir empor. 

Ach! was wollt ihr vor der Zarten ? 
She Unruf’gen, Uebermüth’gen! 
Reichthum wollt ihr, Macht und Ehre, 
Glanz und Herrlichkeit? Das Maͤdchen 
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Kann euch ſolches nicht verleihen; 
Shre Gaben, ihre Töne, 
Aue find fie maͤdchenhaft. 


Wollt ihr Macht? der Mächt’ge hat fie. 7 
Wollt ihr Reichthum? Zugegriffen! * 
Glanz? Behaͤngt euch! Einfluß? Schleicht nur, 
Hoffe niemand ſolche Guͤter; 

Wer ſie will, ergreife ſie. 


Stille wird's! Doch hör’ ich deutlich, 
Leif iſt mein Gehör, ein ſeufzend 
Liſpeln! Still! ein liſpelnd Eeufzen! 
DI das ift der Liebe Ton, 

Wende dich zu mir, Geliebter! 
Echaw in mir der Süßen, Treuen, 
Wonnevolles Ebenbild. 

Trage mich, wie du fie frageft, 
Wenn fie vor dir fteht und Tächelt, 
Und die fonft gefchloffne Lippe 
Dir befennen mag und darf. 





„Wird fie lieben?“ Sa! „Und mich?“ Sa} 
„Mein ſeyn?“ Sa! „Und bleiben?’ Ja doch! 
„Werden wir und wieder finden ?“ 

Ta gewiß! „Treu wieder finden ? 
Nimmer ſcheiden?“ Ja doch! ja! 


(Ste verhuͤllt ſich und verſchwindet; ald Echo wiederholend:) 


Ja doch! ja! 
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Epimetheus. 
Erwachend) 

Wie ſuͤß, o Traumwelt, ſchoͤne! loͤſeſt du dich ab! 
Durchdringendes Angſtgeſchrei eines Weibes vom Garten her.) 
Epimetheus. 

(Aufſpringend.) 
Entſetzlich ſtuͤrzt Erwachenden ſich Jammer zu! 
(Wiederholtes Geſchrei.) 
Weiblich Geſchrei! Sie flüchtet! Naͤher! Nahe ſchon. 
Epimelein. 
¶Innerhalb des Gartens unmittelbar am Zuun.) 
Ai! Ai! Wen! Weh mir! Weh! Wen! Weh! Ai! W 
mir! Wen! 
Epimetheus. 
Epimeleias Töne! hart am Gartenrand. 
Epimeleia, 
(Den Zaun Hafiig uͤberſteigend.) 
Weh! Mordund Tod! Wen Mörder! Ai! ai! Huͤlfe mir! 
Phileros. 
Nachfpringend.) 
| Bergebens! Gleich ergreif ich dein geflochtnes Haar. 
Epimeleia. 
Sm Nacken, Weh! den Hauch des Moͤrders fuͤhl' ich ſchon— 
Phileros. 
Verruchte! Fuͤhl' im Nacken gleich das ſcharfe Beil! 
Epimetheus. 
Her! Schuldig, Tochter, oder ſchuldlos rett' ich dich 
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Epimeleia. 
An feiner linfen Seite niederfinfend,.) 
O Bater du! Iſt dech ein Water ſtets ein Gott! 
Epimetheus. 
Und wer, verwegen, ſtuͤrmt aus dem Bezirk dich her? 
Phileros. 
(Zu Epimetheus Rechten.) 
Beſchuͤtze nicht des frechſten Weibs verworfnes Haupt. 
Epimetheus. 
(Sie mit dem Mantel bedeckend.) 
Sie ſchuͤtz' ich, Mörder, gegen dich und jeglichen. 
Phileros. = 
Nach EpimetHeus Linken um ihn herumtretend,) 
Ich treffe fie auch unter dieſes Mantels Nacht. 
Epimeleia. 
(Sich vor dem Vater her nach der rechten Seite zu werfend.) 
Verloren, Vater, bin ih! O! Gewalt! Gewalt! 
! Phileros. 
(Sinter Eptmetheus ſich zur Rechten wendend.) 
Irrt auch die Schaͤrfe, irrend aber trifft ſie doch! 
Er verwundet Epimeleia im Nacken.) 
Epimeleia. 
Ai ai! Weh, weh mir! 
Epimetheus. 
(Abwehrend.) 
Weh uns! Weh! Gewalt! 
Phileros. 
Geritzt nur! Weitre Seelenpforten oͤffn' ich gleich. 


\ 
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Epimelein. 
ID Sammer! Jammer! 
Epimetheus, 
Y  QAlbwehrent,) 
Weh uns! Huͤlfe! Weh ung! Weh! 
Prometheus. 


(Eitig Hereintretend.) 
| Werd Morögejchrei! Im friedlichen Bezirte toͤnt's? 
Epimetheus. 
Zu Huͤlfe, Bruder! Armgewalt'ger eile her! 
| Epimeleia. 
Befluͤgle deine Schritte! Rettender heran! 
| Phileros. 
Vollende Fauſt! und Rettung ſchmaͤhlich hinke nach. 
Prometheus. 
(Dazwifchentretend,) 
Zuruͤck, Unſel'ger! thoͤricht Nafender zurüc! 
Phileros biſt du's? Unbaͤnd'ger dießmal halt ich dich. 
(Er faßt ihn an.) 


Phileros. 
Laß, Vater, los! ich ehre deine Gegenwart. 
| Prometheus. 
Abweſenheit des Waters ehrt ein guter Sohn. 
Ich Halte dich! — An diefem Griff der flarten Fauft 
! Empfinde wie erft Hebelthat den Menfihen fabt, 
| Und Uebelthäter weiſe Macht fogleich ergreift, 





396 


Kin, wo Gewalt Gefeg macht! Denn wo fich Gefer, 
Wo Naterwille fin Gewalt ſchuf, taugt du nicht, 
Haft jene Ketten nicht geſehn, die ekernen? | 
Geſchmiedet für des wilten Stiere3 Hörnerpaar, 
Mehr für den Ungebändigten des Männervolfs, 
Sie follen div die Gtieder laſten, klirrend bin 
Und wieder fiylagen, deinem Gang Begleitungstact, 
Doc was bedarf’3 der Ketten? Uebermwiefener! 
Gericpteter! Dort ragen Telfen weit hinaus, 
Nach Land und See, dort filirzen billig wir hinab 
Den ZTovenden, der, wie das Thier, das Element, 
Zum Graͤnzenloſen uͤbermuͤthig rennend ſtuͤrzt. 
(Er loaͤßt Ihn fahren.) 
Jetzt loͤſſ ich dich. Hinaus mit dir in's Weite fort! 
Bereuen magft du oder dich beſtrafen ſelbſt. 
Phileros. 
So glaubeſt du, Water, nun ſey es gethan? 

Mit ſtarrer Geſetzlichteit ſtuͤrmſt du mich an, 

Und achteſt für nichts die unendliche Macht, 

Die mich, den Gluͤckſel'gen, in’s Elend gebracht, 








Ras liegt hier am Boten in blutender ae 9 


Es ift die Gebieterin die mir befahl. 
Die Hände fie rıngen, die Arme fie bangen, 
Die Arme, die Hände ſind's die mich umfangen, 


Was zitterft du, Lippe? Was drörneft du, Bruft? 


Verſchwiegene Zeugen verräthrifher Luft, 
Verraͤtheriſch ja! Was fie innig gereicht, 
Gewaͤhrt fie dem zweyten — dem dristen vielleicht, 
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Nun füge min, Mater, wer gab der Geſtalt 
Die einzige furchtbar entſchiedne Gewalt? 
Mer führte fie ſtul die verborgene Bahn 
Herab vom Diymp? Aus dem Hades heran? 
Meit eher entfloͤhſt du dem ebrnen Geſchick 
Als diefem durchbohrend v richlingenden Blick; 
Weit eher eindringender Keren Gefahr 
Als dieſem geflohtnen geringelten Haar; 
Weit eher der Wuͤſte beweglichem Sand 
Als dieſem umflatternden regen Gewand. 


| pimetheus kat Epime'eia’tn aufgehoben, führt fie tröntend uniher 


dag ihre StUungen zu Dhileros Warten paffen.) 


\ Gag’, ift es Pandora? Du fahft fie einmal, 
Den Väter verderbtich, den Söhnen zur Dial, 

Gie bildet Hephaiſtos mit prunkendem Schein, 

Da webten die Götter Werdersen hinein, 

Wie glänzt das Gefäß! D wie faßt es ſich ſchlank! 

So bieten die Himmel berauſchenden Trank, 

Mas birgt wohl das Zaudern? Verwegene That; 

Das Lächeln, das Neigen, was birgt es? Verrath; 

Die heiligen Blicke? NMernichtenden Scherz; 

Der aditlihe Bufen? Ein nündifches Herz. 

O! fag mir, ih luͤge! D Sag, fie ift rein! 
Willkommner als Sinn foll der Wahnſinn mir ſeyn. 
Dom Wahnſinn zum Sinne meld) gluͤcklicher Schritt! 
Vom Sinne zum Wahnſinn! Wer litt was ich litt? 
Nun iſt mir's bequem dein geſtrenges Gebot, 

Ich eile zu ſcheiden, ich ſuche den Ton, 
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Sie zog mir mein Leben in's ihre hinein, - 
Ich habe nichts mehr um lebendig zu ſeyn. 
(Ab.) 
Prometheus, 
(Zu Epimeleia.) 
Bift du beſchaͤmt? Geftehft du weſſen er dich zeiht ? 
Epimetheus. 
Beſtuͤrzt gewahr' ich ſeltſam uns Begegnendes. 
* Epimeleia. 
Zwiſchen beite tretend.) 

Einig, unverruͤckt, zuſammenwandern 
Leuchten ewig ſie herab die Sterne, 
Mondlicht uͤberglaͤnzet alle Hoͤhen, 

Und im Laube rauſchet Windesfaͤcheln 
Und im Faͤcheln athmet Philomele, 
Athmet froh mit ihr der junge Buſen 
Aufgeweckt vom holden Fruͤhlingstraume. 
Ach! warum, ihr Götter, iſt unendlich 
Alles alles, endlich unfer Gluͤck nur! 

Sternenglanz und Mondes Ueberſchimimer, 
Schattentiefe, Wafferfturz und Rauſchen 
Sind unendlich, endlich unfer Glüd nur, 

Lieblich, horch! zur feinen Doppellippe 
Sat der Hirte ſich ein Blatt gefchaffen, 

Und verbreitet früh ſchon durch die Auen 
Heitern Vorgefang mittägiger Heimchen. 
Doc) der faitenreichen Leyer Töne 
Anders faffen fie dns Heiz, man horchet, 
Und wer draußen mandie fon fo frühe? 
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Und wer draußen fihge goldnen Saiten? 
Mädchen möcht es wiffen, Mädchen öffnet 
Leif den Schalter, lauſcht am Klaff des Schalters. 
Und der Anabe merkt, da regt ſich Eines! 
er? das möcht” er wiſſen, lauert, ſpaͤhet, 
So erfpähen beide ſich einander, 

Beide fehen fich in Halter Helle. 

Und das man gejehn genau zu Fennen, 

Und was man nun kennt ſich zuzueignen 
Sehnt ſich gleich das Herz, und Arme ſtrecken 
Arme ſchlie ßen ſich, ein heil'ger Bund iſt, 
Jubelt nun das Herz, er iſt geſchloſſen. 

Ach warum, ihr Goͤtter, iſt unendlich 
Alles alles, endlich unſer Gluͤck nur! 
Sternenglanz, ein liebereich Betheuern, 
Mondenſchimmer, liebevoll Vertrauen, 
Schaͤttentiefe, Sehnſucht wahrer Liebe 
Sind unendlich, endlich unſer Gluͤck nur. 

Bluten laß den Nacken! laß ihn, Vater! 
Blut, gerinnend, ſtillet leicht ſich ſelber, 
Ueberlaſſen ſich verharrſcht die Wunde; 

Aber Herzensblut, im Buſen ftocend, 
Wird es je ſich wieder fließend regen? 
Wirſt erſtarrtes Herz du wieder ſchlagen? 

Er entfloh! — Ihr Grauſamen vertriebt ihn, 
Ich Verſtoßne konnt' ihn, ach, nicht halten, 
Wie er ſchalt, mir fluchte, laͤſternd raſ'te. 
Doch willkommen ſey des Fluches Raſen 
Denn fo liebt er mich, wie er mich ſchmaͤhte, 
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So durchgluͤht' ich ihn, wie er verwänfchte, 
An! warum verfannt”er die Geliebte? 
Wird er Teben, wieder fie zu fernen? z 


Angeleknt war ihm die Gartenpforte, 
Das gefteh’ ich, warum ſollt' ich's läugnen? — 
Unheil überwältigt Scham. — Ein Hirte 
Stoͤßt die Thür an, ſtoͤßt fie auf und forſchend, 
Still verwegen, tritt er it den Enrten, 
Binder mich die Harrende, ergreift mich, 
Und im Augenblick ergreift ibn jener 
Huf dem Fuß ihm folgend. Diefer laͤßt mich, 
Wehrt ſich erft und flüchtet, bald verfolgt nun, 
Ob getroffen oder nicht? was weiß ich! 


Dann auf mich gewandt,mit Schaͤumen, Echelten, | 


Dringt nun Phileros; ich ſtuͤrze flüchtend 
Veber Blumen und Geſtraͤuch, der Zaun hält 
Mic zuletzt, doch hebet mich befittigt 

Anoft empor, ich bin im Freien, gleich drauf 
Stuͤrzt auch er heran; das andre wißt ihr. 


Theuver Water! Hat Epimeleia 
Sorg' um dich getragen manche Tage; 
Corge trägt fie leider um ſich ſelbſt num, 
Und zur Sorge ſchleicht fi ein die Reue. 
Eos wohl wird meine Wange rörhen, 
ſticht an feiner; Helios beleuchten 
Schoͤne Winde, die ev nicht zuruͤcktehrt. 
Rast mich gehn, ihr Vaͤter, mich verbergen, 
Zuͤrnet nicht der Armen, laßt fie weinen! 
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Ach! wie fuͤhl ich's! Ach Das ſchmerzt unendlich 
Wohlerworbne Liebe zu vermiſſen. 





Prometheus. 
Das Goͤttertind, die herrliche Geſtalt, wer iſt's? 
Pandoren gleicht fie, ſchmeichelhafter ſcheint ſie nur 
| Und lieblicher; die Schoͤnheit jener ſchreckte faſt. 


Epimetheus. 
Pandorens Tochter, meine Tochter ruͤhm' ich ſie. 
Epimeleia nennen mir die Sinnende. 


! Prometheus, 

| Dein Vaterglüc warum verbargſt du, Bruder, mir's? 

Epimetheus. 

Entfremdet war bir mein Gemuͤth, o Trefflicher! 

Prometheus. 

| Vin jener willen die ich nicht empfing mit Gunſt. 
Erimetheus. 

Die du hinweg gewiefen eignet’ ich mir zu. 
Prometheus. 

In deinen Hort verbargſt du jene Gefährliche? 
Epimetheus. 

Die Kimmlifche! vermeisend herben Truderzwiſt. 
Brometheus. 

Kicht lange wohl blieb wanfelmüthig fie dir ‚getren? 
Eyimetheus, 


Treu blich ihr Bild; no immer fteht es gegen mir. 
Goethe's Werte, XL. Bo, 26 
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Prometheus, 

Und peiniget in der Tochter dich zum zweyten Mal, 
Epimetheus, 

Die Schmerzen felsft um ſolch ein Kleinod find Genuf 
Prometheus. 

Kieinode ſchafft dem Manne täglich feine Fauft. 
Epimetheus. 

Unwuͤrd'ge, ſchafft er richt das hoͤchſte Gut dafür, 
Prometheus. 

Das hoͤchſte Gut? Mich duͤnken alle Guͤter gleich. 
Epimetheus. 

Mit nichten! Eines uͤbertrifft. Beſaß ich's doch! 
Prometheus 

Sch rathe faft auf welgen Weg du irrend gehft. 
Epimetheus. 

Ich irre nicht! die Schoͤnheit fuͤhrt auf rechte Bahn. 
Prometheus, 

In Traun: Geftalt nur allzuleicht verführet fie. 
Epimetheus. 

Du formteſt Frauen, keineswegs verfuͤhreriſch. 
Prometheus. 

Doch formt” ich fie aus zaͤrtrem Thon, die rohen ſelbſte 
Epimetheus. 

Den Mann vörandgedenfend, fi fie zur Dienerin. 
Prometheus, | 

So werde Knecht, verſchmaͤheſt du die treue Mag 
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Epimetheus. 
widerſprechen meid' ich. Was in Herz und Sinn 
ch eingepraͤgt, ich wiederhol's im Stillen gern. 
goͤttliches Vermoͤgen mir, Erinnerung! 
bringſt das hehre friſche Bild ganz wieder her. 
Prometheus. 
e Hochgeſtalt aus altem Dunkel tritt auch mir; 
phaiſten ſelbſt gelingt ſie nicht zum zweyten Mal. 
Epimetheus. 
ch du erwaͤhneſt ſolches Urſprungs Fabelwahn? 
8 göttlich altem Kraftgeſchlechte ſtammt fie her: 
anione, Heren gleich und Schwefter Zeus. 


Prometheus, 

ch ſchmuͤckt' Hephaiftes wohlsedenfend reich fie aus; 

goldnes Hauptnetz flechtend erft mit kluger Hand, 

le feinften Draͤthe wirfend, friend mannichfach. 
Epimethens. 

ß göttliche Gehaͤge nicht dns Haar bezwang's, 

8 übervolle firogend braune Eraufe Haar; 

» Buͤſchel flammend warf fich von dein Scheitel auf. 

Promethens, 

um ſchlang er Ketten neben an, gediegene. 
Epimethens. 

Flechten glänzend ſchmiegte ſich der Wunderwuchs, 

r, freigegeben, ſchlangengleich die Ferſe ſchlug. 

Prometheus. 
Diadem, nur Aphroditen glaͤnzt es ſo! 
kopifh, unbeſchreiblich, ſeltſam leuchtet” es. 





404 4 


Epimetheus. | 
Mir blickt' es nur gefelhg aus dem Kranz hervor 
Aufbluͤhnder Blumen; Stirn und Braune Pölten fie, 
Die neidifgen! Wie Kriegsgefährte den Schuͤtzen dectt 
Mit den Sand, fo fie der Augen treffende Pfeilgewalt. 


Prometheus, 
Geknuͤpft mit Ketten Bändern ſchaut' ich jenen Kranz, 
Der Schulter fehmiegien fie zwitzernd, glimmernd gern fich an. 


-Epimethens,. 
Des Ohres Perle fhwanft mir vor dein Auge noch, 
Wie ſich frei das Haupt anmuthiglich bewegete. . 


Prometheuß, 
Gereihte Gaben Ampphitritens trag der Hals, | 
Dann vielgebluͤmten Kleided Feld, wie es voinderbar 
Mit Frühlings reihem bunten Echmud die Bruft umgab. 









Epimetheus. 
Ar dieſe Bruſt mich Gluͤcklichen hat fie gedruͤckt! 


Prometheus. 
Des Guͤrtels Kunſt war uͤber alles lobenswerth. 


Epimetheus. 
Und dieſen Guͤrtel hab’ ich liebend aufgeloͤſ't! 
Prometheus. 


Den Drachen, um den Arm geringelt, lernt' ich ab, 
Wie ſtarr Metall im Schlangenkreiſe ſich dehnt umd ſchließt. 


| 


Eyimethens. 
Mit diefen Armen liebevoll umfing fie mich! | 
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Prometheus. 

Die Ringe ſchmuͤckend verbreiterten die ſchlanke Hand. 

| Epimethens, 

Die mir fo oft fich, herzerfreuend, hingeſtreckt! 
Prometheus. 

| Und glich fie wohl Athenens Hand an Kunſtgeſchick? 
Epimetheus. 

Ich weiß es nicht; nur liebekoſend kannt' ich ſie. 
Prometheus. 

Athenens Webſtuhl offenbart' ihr Oberkleid. 

Epimetheus. 

Wie's wellenſchimmernd, wogenhaft ihr wallte nach. 

Prometheus. 

Der Saum verwirrte feſſelnd auch den ſchaͤrſſten Blick, 
Epimetheus. 

Sie zeg die. Welt auf ihren Pfaden nach ſich her.” 
Promethen?. 

GSewundne Niefenstumen, Fuͤllhorn jegliche. 

i Epimetheus. 

Den reichen Kelchen muthiges Gewild entquoll. 
Prometheus. 

Das Reh zu fliehen, es zu verfolgen, ſprang der Leu. 
Epimetheus. 


Per fh’ den Saum an, zeigte ſich der Fuß im Echritt, 
Beweglich wie die Hand, erwidernd Liebesdruck. 
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Prometheus. 

Auch hier nicht müde ſchmuͤckte nur der Künftier mehr; 

Biegſame Sohlen, golöne, fohrittsefdrdernde. 
Epimetheus. 

Beflügelte! fie rührte faum den Boden au. 
Prometheus. 

Gegliedert ſchnuͤrten goldne Riemen ſchleifenhaft. 


Epimetheus. 
O! rufe mir nicht jene Huͤllepracht hervor! 
Der Allbegabten wußt' ich nicht zu geben mehr, 
Die Schoͤnſte, die Gefchmüctefte, die Meine war's! 
Ich gab mich ſelbſt ihr, gab mich mir zum erften Mal, 
Prometheus. 
Und leider fo auf ewig dir entriß fie dich ! 
Epimetheus. 
Und fie gehoͤrt auf ewig mir, die Herrliche! 
Der Seligteit Fülle die Hab’ ich empfunden ! 
Die Schönheit befaß ich, fre hat mich gebunden; 
Sm Frühlingsgefolge trat herrlich fie an. 
Sie erkannt’ ich, fie ergriff ich, da war ed gethan ! 
Wie Nebel zerftiebte truͤbſinniger Wahn, 
Sie zog mich zur Erd ab, zum Himmel hinan. 
Du fucheft nach Morten fie würdig zu loben, 
Du wilft fie erhöhen; fie wandelt ſchon oben. 
Vergleich” ihr das Beſte; du haͤltſt es für ſchlecht. 


Sie ſpricht, du beſinnſt dich; doch hat ſie ſchon Recht. 


Du ſtemmſt dich entgegen; ſie gewinnt das Gefecht. 


Du ſchwantſt ihr zu dienen, und biſt ſchon ihr Knecht, 





| 


1 
| 
| 














‘ 
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Das Gute, das Kieke, dad mag ſie erwidern. 
Was hilft Hohes Anfehn? Sie wird es erniedern. 
Sie ftellt fi) an's Ziel bin, beflügelt den Kauf; 
Vertritt fie den Weg dir, gleich halt fie dich auf— 
Du milft ein Gebot thum, fie treibt Dich hinauf, 
Gibſt Reichthum und Weisheit und alles in den Kauf, 
Sie fteiget hernieder in taufend Gebilden, 
Sie ſchwebet auf Waſſern, fie ſchreitet auf Gefilden, 
Nach Heiligen Maßen erglanzt fie und ſchallt, 
Und einzig veredelt die Form den Gehalt, 
Verleiht ihm, verleipt ſich die höchfte Gewalt, 
Mir erfchien fie in Jugend- in Frauen-Geſtalt. 
Prometheus. 
Dem Gluͤck, der Jugend, heiß' ich Schönheit nah verwandt 
Auf Gipfeln weilt ſo eines wie das andre nicht. 
Epimetheus. 
Und auch im Wechfel beide, nun und immer, ſchoͤn: 
Denn ewig bleibt Erkornen anerfanntes Gluͤck. 
So neu verherrlicht leuchtete das Angeſicht 
Pandorens mir aus buntem Schleier, den ſie jetzt 
Eich umgeworfen, huͤllend göttlichen Gliederbau. 
Ihr Antlitz, angeſchaut allein, hoͤchſt ſchoͤner war's, 
Dem ſonſt des Koͤrpers Wohlgeſtalt wetteiferte; 
Auch ward es rein der Seele klar geſpiegelt Bild, 
Und ſie, die Liebſte, Holde, leicht-geſpraͤchiger, 
Zutraulich mehr, geheimnißvoll gefaͤlliger. 
Prometheus. 
Auf neue Freuden deutet ſolche Verwandelung. 
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Epimetheus, Pi 

Und neue Freunden, Leiden-ſchaffende, gab fie mir 
Prometheus. 

Lab hoͤren! Leid aus Freude tritt fo leicht hervor. 
Epimetheus. 

Am ſchoͤnſten Tage — bluͤhend regte ſich die Welt — 

Entgegnete fie im Garten mir, verſchleiert noch), N 

Nicht mehr allein: auf jedem Arme wiegte fie 

Ein lieblich Kind, beſchattet, Toͤchterzwillinge. 

Sie trat heran, daß hoch erſtaunt, erfreut, ich die 

Beſchauen möchte, herzen auch nach Herzensluſt. 
Prômetheus. 

Verſchieden waren beide, ſag' mir, oder gleich? 
Epimetheüs. 

Gleich und verſchieden, aͤhnlich nennteſt beide wohl. 
Prometheus. 

Dem Vater eins, der Mutter eines, denk' ich doch. 
Epimetheus. 

Das Wahre triffſt du, wie es ziemt Erfahrenem. 

Da ſprach fies wähle! Das Eine ſey dir anvertraut, 

Eins meiner Pflege vorbehalten! Waͤhle ſchnell! 

Epimeleia nennjt du dieß, Elpore dieß, 

Sch fah fie an, Die eine ſchalkiſch Augelte 

Vom Schleierfattm herz wie fie meinen Blick gehafcht, 

Zuruͤck fie uhr und barg ſich an dev Mutter Bruſt. 

Die andre ruhig gegentheils und fehmerzlich faft, 

Als Zener Blick den meinigen zuerft erwarb, 

Sah ftät heruͤber, hieft mein Ange feft und feit 
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In ihrem innig, Yieß nicht los, gewann mein Hey 

Nach mirfichneigend, Händereichend, ſtrebte fie 

Als liebeduͤrftig, huͤlfsbeduͤrftig, tiefen Blicks. 

Wie haͤtt' ich widerſtanden! Dieſe nahm ich auf; 

Mich Vater fuͤhlend, ſchloß an meine Bruſt ich fie, 

Ihr wegzuſcheuchen von der Stirn fruͤhzeit'gen Ernſt. 

Nicht achtend ſtand ic, daß Vandora weiter ſchritt, 

Der Ferngewichnen folgt' ich froͤhlich rufend nach; 

Sie aber, halb gewendet nach dem Eilenden, 

Warf mit der Hand ein deutlich Lebewohl mir zu. 

Ich fiand verfteinert, fihaute Hinz ich ſeh' fie noch! 
Vollwuͤchſig fireben drey Cypreſſen himmelwaͤrts, 

Wo dort der Weg ſich wendet. Sie, gewandt im Gehn, 

Darzeigte vorgehoben nochmals mir das Kind, 

Das unerreichbar feine Haͤndchen r.ichend wies; 

Und fest, Hinum die Stämme fopreitend, Augenblicks 

Weg war fie! Niemals Hab’ ich wieder fie gefehn. 


Prometheus, 
Nicht fonderkar fol jedem ſcheinen, was gefchieht, 
Vereint er ſich Daͤmonen, gottgejendeten, 
ſticht tadl ich deiner Schmerzen Gluth, Verwittweter! 
Wer gluͤcklich war, der wiederholt fein Glück im Schmerz. 


Epimetheuß. 
Wohl wiederhor ich's! Immer jenen Eypreffen zu 
Mein einz'ger Gang blieb’d, Blickt' ich doch am liepften Hr, 
Allwo zuletzt fie ſchwindend mirim Auge blieb, 
Eie kommt vielleicht, fo dacht? ich, dorther mir zurück, 
Und meinte quellweif, am mich drüctend jenes Kind, 
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An Mutterftatt. Es fah mich an und weinte mit, 

Bewegt von Mitgefühlen, ftaunend, unbemwußt, — 

So leb' ich fort, entgegen ewig vermwaifter Zeit, 

Geftärkt an meiner Tochter zart beforaten Sinn, 

Die num bedürftig meiner Vaterſorge wird, 

Bon Kiebesjammer unerträglich aufgequält. 
Vrometheus, 

Vernahmſt dm nichts von deiner zweyten diefe Zeit? 
Epimetheus, = 

Graufam gefällig fteigt fie oft als Morgentraum, 

Geſchmuͤckt, mit Phosphoros heruͤber; ſchmeichelnd fließt 

Verſprechen ihr vom Munde; koſend naht fie mir, 

Und ſchwankt und flieht. Mit ewigem Verwandlen taͤuſcht 

Eie meinen Kummer, taͤuſcht zulest auf Sa und Ja 

Den Tleh’nden mit Pandorens Wiederfehr fogar. 


Prometheus. 
Elporen kenn' ich, Bruder, darum bin ich mild 
Zu deinen Schmerzen, dankbar für mein Erdenvolk. 
Du mit der Göttin zeugteft ihm ein holdes Bild, 
Zwar auch verwandt mit jenen Nauchgeborenen ; 
Doc ſtets gefällig täufchet fie unfchuldiger, 
Entbehrlich feinem Erdenfohn. Kurzſichtigen 
Zum zweyten Auge wird fie; jedem ſey's gesonnt! — 
Du ſtaͤrkend aber deine Tochter ftärfe dich...» 
Wie! Hörft du nicht? verfinfeft zur Vergangenheit? 


Epimetheus. 
Wer von der Echdnen zu fiheiden verdammt ifl, 
Fliehe mit abegewendetem Blick! 


. 
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Wie er, fie ſchauend, im Ziefften entflammt ift. 
Zieht fie, ach! veißt fie ihm ewig zurück 

Frage dich nicht in dev Nähe der Süßen: 
Scheidet fie ? ſcheid' ih? Ein grimmiger Schinerz 
Faffet im Krampf dich, du liegft ihr zu Füßen 
Und die Verzweiflung zerreißt dir das Herz. 

Kannſt du dann weinen und fiehft fie durch Thränen 
Fernende Thränen, als wäre fie fern: 
Bleib! Noch iſt's möglich! Der Liebe, dem Eehnen 
Neigt fich der Nacht unbeweglichfter Stern. 

Saffe fie wieder! Empfindet felbander 
Euer Befinen und euren Verluſt! 
Schlägt nicht ein Wetterfiranl euch aus einander; 
Inniger dränget fich Bruſt nur an Bruſt. 

Wer von der Schoͤnen zu ſcheiden verdammt iſt, 
Fliehe mit abegewendetem Blick! 
Wie er, ſie ſchauend, im Tiefſten entflammt iſt, 
Zieht ſie, ach! reißt ſie ihn ewig zuruͤck! 


Prometheus. 
Iſt's wohl ein Gluͤck zu nennen, was in Gegenwart 
Ausſchließend wegweiſ't alles, was ergoͤtlich lockt, 
Abweſend aber, jeden Troſt verneinend, quaͤlt. 


Epimetheus. 
Troſtlos zu ſeyn iſt Liebenden der ſchoͤnſte Troſt; 
Verlornem nachzuſtreben ſelbſt ſchon mehr Gewinn, 
Als Neues aufzuhafgen, Weh! Dog! Eitles Muͤhn, 
Sich zu vergegenwärt'gen Ferngefchiedenes, 
Unwiederherſtellbares! Hohle leid'ge Qual! 
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Muͤhend verſenkt aͤngſtlich der Sinn 
Sich in die Nacht, ſuchet umſonſt 
Nach der Geſtalt. Ach! wie ſo klar 
Stand fie im Tag ſonſt vor dem Blick. 
Schwankend erfeheint kaum noch das’ Bild ; 
Etwa nur ſo ſchritt fie heran! 
Naht fie mir denn ? Faßt fie mich wohl? — 
Nebelgeſtalt ſchwebt fie vorbei, 
Kehret zuruͤck, herzlich erſehnt; 
Aber noch ſchwankt's immer und wogt's, 
Aehnlich zugleich andern und ſich; 
Schaͤrferem Blick ſchwindet's zuletzt. 
Endlich nun doch tritt ſie hervor! 
Steht mir ſo ſcharf gegen dem Blick! 
Herrlich! So ſchafft Pinſel und Stahl! — 
Blinzen des Augs ſcheuchet ſie fort! 
Iſt ein. Bemuͤhn eitler 2: Gewiß 
Schmerzlicher Feine, aͤngſtlicher keins! 
Wie es auch ſtreng Minos verfügt, 
Schatten iſt nun ewiger Werth. 
— AR 
Mieder verfucht ſey's, dich heran 
Gattin zu ziehn! Haſch' ich fie? Bleibt's 
Wieder mein Gluͤck? — Bild nur und Schein? 
Fluͤchtig entſchwebt's, fliegt und zerrinnt. 


Prometheus. 


Zerrinne nicht „ o Bruder, ſchmerzlich aufgeloͤſſt! 


Erhabnen Stammes, hoher Sabre, ſey gedent! je 
2) 
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Im Juͤnglingsauge mag ich wohl die Thraͤne ſehn; 
Des Greifen Aug’ entſtellt fie. Guter, weine nicht! 


Epimetheus. 
Der Thraͤnen Gabe ſie verſoͤhnt den grimmſten Schmerz; 
Sie fließen gluͤcklich, wenn's im Innern heilend ſchmilzt. 


Prometheus. 


Blick' auf aus deinem Jammer! Schau die Roͤthe dort! 
Verfehlet Eos wohlgewohnten Pfades heut? 

Vom Mittag dorther leuchtet rothe Gluth empor. 

Ein Brand in deinen Waͤldern, deinen Wohnungen 
Scheint aufzuflammen. Eile! Gegenwart des Herrn 
Mehrt jedes Gute, ſteuert moͤglichem Verluſt. 


Epimetheus. 
Was hab' ich zu verlieren, da Pandora floh! 
Das brenne dort! Viel ſchoͤner baut ſich's wieder auf 
Promethens. 
Gebautes einzureißen rath' ich, gnuͤgt's nicht mehr; 
Nit Willen that’ ich's! Zufall aber bleibt verhaßt. 
Drum eilig ſammle, was von Männern im Bezirk 
Dir thaͤtig reg’ iſt, widerſteh' der Flammen Wuth! 
Mich aber hört gleich jene ſchwarmgedraͤngte Schaar, 
Die zum Derderben fich bereit halt wie zum Schutz. 


Epimeleia. 
Meinen Anoftruf, 
Um mich ſelbſt nicht: 
Ich bedarf's nicht: 
Goethe's Werke. XL. Bd. 
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Über hört ipn ! 

Jenen dert heift, 

Die zu Grund gehn: 
Denn zu Grund ging 
Ich vorlängft ſchon. 


Als er todt lag 
Jener Hirt, ſtuͤrzt' 
Auch mein Gluͤck hin; 
tun die Rach' vapt, 
Zum Verderb firdimt 
Sein Gefchlecht her. 





Das Gehäg ftürzt, 
Und ein Wald fchligt 
Maͤcht'ge Flamm' auf. 
Durch die Rauchgluth 
Siedet Balſam 
Aus dem Harzbaum. 


An das Dach greift's, | 
Das entflamınt fchon. 
Das Gefparr Eracht! 
Ad! es bricht mir 
Ueber's Haupt ein! 
Es erfchlägt mich 
In der Ferm’ auch! 
Jene Schuld vagt! 
Auge droht mir 
In's Gerigt Hin! 
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Nicht dahin trägt 
Mich der Fuß, wo 
Phileros wild 
Sich hinab ſtuͤrzt 
In den Meerſchwall. 
Die er liebt, fol 
Seiner werth feyn! 
Lieb' und Neu treibt 
Mich zur Flamm' hin, 
Die aus Liebsgluth 
Raſend aufquoll. 

(Ab.) 


Epimetheus. 
Diefe rett' ich 
Cie die einz’ge! 
Senen mehr’ ich 
Mit der Hauskraft, 
Bis Prometheus 
Mir dad Heer ſchickt. 


.- Dann erneun wir 











Zorn'gen Wettfampf. 

Wir befrein und; 

Jene fliehn dann 

Und die Flamm' liſcht. 
(26,) 


Prometheus 
Nun heran ihr! 
Die im Schwarm ſchon 
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Um die Felskluft, 
Eurer Vachtkurg, 
Aus dem Buſch uf, 
Eurem Schirmdach, 
Strebend auffummt. 


Eh ihr auszieht 
In das Fernland, 
Diefem Nachbar 
Werdet hülfreich 
Und befreit ihn 
Vom Gewaltſchlag 
Wilder Rachluſt! 


Krieger. 
Der Ruf des Herrn, 

Des Vaters, tönt; 
Wir folgen gern, 
Wir finds gewöhnt. 
Geboren find 
Mir al zum Streit, 
Wie Shall und Wind 
Zum Weg bereit. 


Wir ziehe, wir ziehn 
Und ſagen's nicht, 
Wohin? wohin? 

Wir fragen’3 nicht; 
Und Schwert und Spieß 
Wir tragen’s fern, 
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Uns jens und dieß 
Wir wagen's gern. 


So geht es kuͤhn 
Zur Welt hinein, 
Was wir beziehn, 
Wird unſer ſeyn. 
Will einer das, 
Verwehren wir’s; 
Hat einer was, 
Derzehren wir, 


Hat einer gnug 
Und will noch mehr; 
Der wilde Zug 
Macht alles leer, 

Da fact man auf! 
Und brennt das Haug, 
Da packt man anf 
Und rennt heraus. 


So zieht vom Ort, 
Mit feftem Schritt,- 
Der erfte fort 
Den zweyten mit. 
Wenn Wahn und Bahn 
Der befte brachz 
Kommt an und an 
Der Teste nach, 
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Prometheus. 
Verleihet gleich 
So Schad' ala Nutz! 

Hier weih' ich euch 
Zu Schutz und Trutz. 
Auf! raſch Vergnuͤgte, 
Schnellen Strich's! 
Der barſch Beſiegte 
Habe ſich's! 


Hier leiſtet friſch und weislich dringende Hochgewalt 
Erwuͤnſchten Dienſt. Das Feuerzeichen ſchwindet ſchon, 
nd bruͤderlich bringt wuͤrd'ge Huͤlfe mein Geſchlecht. 
Tun aber Eos unaufhaltſam firebt fie an, 
Sprungweife, maͤdchenartig; fireut aus voller Hand 
Purpurne Blumen! Wie an jedem Wolkenſaum 
Eich reich entfaltend fie blühen, wechſeln, mannichfach ! 
© tritt fie Tieblich hervor, erfreulich immerfert; 
Gewoͤhnet Erdgeborner ſchwaches Auge fanft, 

Daß nicht vor Helios Pfeil erblinde mein Geſchlecht, 
Beftimmt Erleuchtetes zu fehen, nicht das Licht! 


Eos, 


Don tem Meere herauffteigend,) 


Suaendröthe, Tagesbluͤthe, 
Bring’ ih ſchoͤner heut ald jemals 
Aus den unerforjchten Tiefen 
Des Dfeanos herüber, 

Hurtiger entſchuͤttelt heute 
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Mir den Echlaf, die ihr des Meeres 
Felsumſteilte Bucht bewohnet, 

Ernſte Fiſcher! frifch vom Lager! 
Euer Wertzeug nehmt zur Hand. 


Schnell entwickelt euve Netze 
Die befannte Fluth umzinglend: 
Eines ſchoͤnen Fangs Gewißheit 
Ruf ich euch ermunternd zu. 
Schwimmet, Schwimmer! taucht, ihr Taucher ! 
Spähet, Späher, auf dem Felſen! 
Ufer wimmle wie die Fluthen, 
Wimmle ſchnell von Ihätigkeit! 


Prometheus. 


Was Hältft du deinen Fuß zurüch, du Fluͤchtige? 
Was feffelt an dieß Buchtgeftade deinen Blick? 

Men rufft du an, du Stumme ſonſt, gebieteft wen? 
Die niemand Nede ftehet, dießmal fprich zu mir! 


Eos. 


Jenen Juͤngling rettet, rettet! 
Der verzweiflend, liebetrunken, 
Rachetrunken, ſchwergeſcholten, 
In die nachtumhuͤllten Fluthen 
Sich vom Felſen ſtuͤrzete. 

Prometheus. 


Was hoͤr' ich! hat Phileros dem Strafedraͤun gehorcht? 
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Sich felöft gerichtet, Kalten Wellentod geſucht? 
Auf, eilen wir! Dem Leben geb’ ic) ihn zurüc. 


Eos. 
Weile, Vater! Hat dein Schelten 
Son dem Tode zugetriebenz 
Deine Kiugheit, dein Beftreben 
Bringt ihn dießmal nicht zurück, 
Dießmal bringt der Götter Wille, 
Bringt des Lebens eignes, reines, 
Unverwüftliches Beftreben 
Neugeboren ihn zurück. 


Prometheus. 


Gerettet ift er? Sage mir, und fchauft du ihr? 


Eos. 


Dort! er taucht in Fluthenmitte 

Schon hervor der ftarfe Schwimmer: 

Denn ihn Laßt die Luſt zu leben 

Nicht, den Tüngling, untergehn. 
Spieles rings um ihn die Wogen, 

Morgendlich und kurz beweget; 

Spielt er felöft nur mit den Wogen 

Tragend ihn, die fchöne Laſt. 

Ale Fiſcher, ale Schwimmer, 

Sie verſammeln ſich lebendig 

Um ihn hev, nicht ihn zu reiten; 

Gaukelnd baden: fre mit ihm. 
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Ja Delphine drangen gleitend 

Zu der Schaar fie, der: bewegten, 
Tauchen auf und heben tragend 
Ihn, den ſchoͤnen anfgefrifcgten. 
Alles wimmelnde Gedränge 

Eifet nun dem Lande zu. 


Und an Leben und an Friſche 
Will das Land der Fluth nicht weichen ; 
Alle Hügel, alle Klippen 
Bon Lebend'gen ausgeziert! 


Alte Winzer aus den Keltern, 
Selfenfellern, tretend reichen 
Schal um Schale, Krug um Krüge 
Den befeelten Wellen zu. 
Nun entfteigt der Göttergleiche, 
Bon dem ringsumſchaͤumten Ruͤcken 
Freundlicher Meerwunder fihreitend, 
Reich umbluͤht von meinen Rofen, 
Er ein Anadyomen, 
Auf zum Felſen. — Die geſchmuͤckte 
Schönfte Schale reicht ein Alter 
Bärtig, laͤchelnd, wohlbehaglich/ 
Ihm dem Bacchusaͤhnlichen. 


Klirret, Becken! Erz, ertoͤne! 
Sie umdraͤngen ihn, beneidend 
Mich um ſeiner ſchoͤnen Glieder 
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MWonnevollen Ueberblick. 
Vantherfelle von den Schultern 
Schlagen [yon um feine Hüften, 
Und den Thyrſus in den Händen 
Schreitet er heran ein Gott. 
Hörft du jubeln? Erz ertönen? 
Ja ded Tages hohe Teyer, 
Allgemeines Feft beginnt. 


Prometheus. 


Was kündeft du für Fefte mir? Sie lieb’ ich nicht: 
Erholung reicher Müden jede Nacht genug. 
Des Achten Mannes wahre Fever ift die That! 


Eos. 


Manches Gute ward gemein den Stunden; 
Do die gottgewählte feſtlich werde diefe! 
Eos bliefet auf in Himmelsraͤume, 

Ihr enthält fih dad Geſchick des Tages. 
Nieder fenet fih Würdiges und Schoͤnes, 
Erft verborgen, offenbar zu werden, 
Dffenkar um wieder fich zu bergen. 

Aus den Fluthen fehreitet Phileros her, 
Aus den Flammen tritt Eyimelein; 

Sie begegnen fih, und eins im andern 
Fuͤhlt fi ganz und fuͤhlet ganz dns andre. 
So, vereint in Kiebe, doppelt Herrlich, 
Nehmen fie die Welt auf. Gleich vom Himmel 
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Sentet Wort und That ſich fegnend nieder, 
Gabe ſenkt fig, ungeahnet vormals. 


Prometheus. 


teues- freut mich nicht, und ausgeſtattet 


Iſt genugſam dieß Gejchlecyt zur Erde. 
Freilich fröhnt e8 ıMlır dem, heut’gen Tage, 
Geftrigen Ereignens denkt's nur felten; _, 
Mas es litt, genoß, ihm iſt's verloven. 
Selbſt im Augenblicke greift es roh zu; 
Faßt, was ihm begegnet, eignet's an ſich, 
Wirft ed weg, nicht finnend, nicht bedenfend, 
MWie man's bilden möge höhrem Nutzen. 
Diefes tadl" ich; aber Lehr' und Nede, 
Selbſt ein Beifpiel, wenig will es frommen. 
Alſo fchreiten fie mit Kinderleichtſinn 

Und mit rohem Zaften in ven Tag hin 
Möchten fie Vergang'nes mehr beherz’gen, 
Gegenwärt’ge3, formend, mehr ſich eignen, 
Wär’ es gut für alle; ſolches wuͤnſcht' ich. 


Eos. 


Laͤnger weil' ich nicht, mich treibet fuͤrder 
Strahlend Helios unwiderſtehlich. 

Weg vor ſeinem Blick zu ſchwinden zittert 
Schon der Thau, der meinen Kranz beperlet. 
Fahre wohl, du Menfchenvater, — Merke: 
Was zu wuͤnſchen ift, ihr unten fühlt es; 
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Was zw geben fey, die wiſſen's droben, 
Groß beginnet ihr Titanen; aber leiten 
Zu dem ewig Guten, ewig Schönen, 

Iſt der Götter Werk; die laßt gewähren. 
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